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Anfer Kufturkampf. 


Der neue Kriegsminiſter hat über 
den einzuſchlagenden neuen Kurs 
noch nichts beſchloſſen. — General 
Lawtou wird vielleicht ein Ka— 
vallerie = Kommando erhalten. — 
Borlänfig feine weiteren Nefru- 
tirungen geplant. — Ankunft des 
Hoipital = Schiffes „Relief“ in 
San Francisco. — Die Räumung 
von Zamboaugs. 


Waihington, 5. Aug. Die jenfatio- 
nellen Gerüchte, welche im Laufe der 
Woche von hier auß durch Land ver- 
breitet worden find, entbehren zumeiſt 
der Begründung. Den neuen Kriegs- 
minijter, Herrn Root, hat man jagen 
laſſen, daß er unverzüglich die Rekruti— 
rung von weiteren 40,000 Freimilligen 
für die Philippinen veranlaflen und 
ben General Miles nah Manila ji: 
den würde, um General Dti3 abzuld- 
fen. Dem General Miles, der jet übri- 
gend häufig bei den Entiließunnen 
ded Kriegsminifteriums zu Rathe ge— 
zogen wird, ilt bon einer derartigen 
Verfügung über ihn nichts befannt, 
auh hält er fie nicht für möthig. 
Was neue Nefrutirungen betrifft, 
fo ift zu berüdfichtigen, daß Die 
gegenwärtig in ber Bildung be- 
griffenen Negimenter noch keines— 
wegs vollzählig ſind, und daß es Mo— 
nate nehmen wird, auch nur dieſes Kon⸗ 
tingent einigermaßen zu drillen und es 
dann nach Manila zu befördern. Das 
erſte von den zehn Regimentern ſoll am 
5. September von San Francisco ab— 
gehen. — Ob an den anderen Gerüch— 
ten etwas iſt: daß man General Otis 
des Kommandos der Truppen enthe— 
ben, ihn aber als General-Gouverneur 
in Manila belaffen würde; daß Gene: | 
tal Lamwton bei Mievder-Eröfinung des | 
Teldzugez den Befehl über die Sapal- 
lerie erhalten würde, und daß den Ge- 
nerälen Wheeler und Wheaton unab- 
bängige Kommandos zugedadht jeien, 
ift ebenfalls jehr ungewiß. Der neue 
Kriegsfefretär hat fih vorläufig be- 
mübt, einen Einblid in die Routine 
feines Amtes zu gewinnen. Am Don= 
neritag bat er Walhington wieder ver- 
lafjen, mit der Erklärung, er würde | 


vieleicht Montag wieder hierher zurüd- | 


tehren. 3 ift nicht anzunehmen, daf 
er etwas Entſcheidendes oder Wichtiges 
ihun wird, ohne fich vorher darüber per- 
jönlid mit dem Präfidenten MeKinley 
verjtändigt zu Gaben. 

Wafbington, 5. Yug. Die Zahl der 
für die Philippinen angemworbenen Re⸗ 
truten iſt heute auf 9,825 angewachſen. 


Waſhington, 5. Aug. Das Flotten: | 


Departement veröffentlicht einen Be- 


richt, der ihm vom Kapitän zur See | 


©. ®. Very zugegangen ift, über bie 


Räumung des Hafens bon Zamboango 
Minda: | 


auf der Phil lippinen⸗ Snfel. 
nao durch) Die Spanier. Der Bericht ift 
bom 30. Mai datirt. Kapitän Very be- 
jchreibt darin, wie die jpanifche Gar: 
nifon abgezogen ift und von dem 
Kriegsichiffe „Leo XIII.“ an Bord ge: 
nommen wurde. Er habe das Creigniß 
bon jeinem Schiffe, der „Eajtine“, 
aus dur 21 Salutjchüffe begrüßt. 
Sobald die Spanier abgezogen jeien, 
wären die Hafenbefeftigungen von be= 
waffneten Filipinos bejegt worden. 
Dieje hätten jpäter eine Abordnung 
zu ihn gefchictt mit der Anfündigung, 
die hervorragendſten Bürger der Pro— 
vinz wünſchten eine Unterredung mit 
ihm bezüglich des nun zwiſchen den 
beiden Parteien beſtehenden Verhält— 
niſſes. Er habe erwidert, es würde ihm 
angenehm ſein, die fraglichen hervor⸗ 
ragenden Bürger kennen zu lernen, 
doch wüßte er nichts von zweiParieien. 
hätte auch keine Vollmacht zu unter— 
handeln, ſondern nur ſeine Befehle zu 
vollziehen, welche dahin lauteten, jeden 
Hafenverkehr zu verhindern, ſo lange 
nicht die amerikaniſche Flagge am Ha— 
fen aufgehißt ſei und die Hafenbehör— 
den nicht die Autorität der Vereinigten 
Staaten anerkennen. 

New York, 5. Auguft. Laut einer 
Spezialbepefihe. an die hiefige „Times“ 
erklärt Chef Wilfie von der Bundes- 
Geheimpolizet es für eine dringende 
Nothwendigteit, die Thätigkeit. diefer 
Polizei nah unferen neuen ®Be- 
figungen auszubehnen. Auf Bortorifo 
und auf Cuba gebe e3 zahlreiche Falfch- 
münzer =» Banden und auf den Philip- 
pinen wimmle e3 geradezu von folchen. 
DObgleih nun diefelben filh vorläufig 
noch nit auf die Nahahmung von 
amerifanifchen Münzen verlegt hätten, 
fonbern noch nach [panifchen, beziv. hi: 
nefifhen Muftern arbeiteten, fo würde 
es fich Doch empfehlen, biefe Induftrie 
möglichft zu erfchmeren. 

Wafhington, 5. Aug. General Shaf- 
ter von San Francisco berichtet dem 
Kriegs - Minifterium über das geftern 
erfolgte Eintreffen des Hofpitalichiffes 
„Relief“. Die nachgenannten Tranten 
oder vermirndeten Offiziere hätten fich 
an Bord besjelben befunden: 

Captain Zeilinah vom 1. Nebrasta; 
Gapt. Elart, vom 20, Kanfas; Die 
Leutnant? Ball, vom 20. Kanjas und 
Itapp, vom 1. South Dakota. Ferner: 
.. bom Hofpitaltorps, 7 Wann; vom 3, 

ttillerie - R — — 


vom 4. 6, bom 9. 1, vom 14. 8, bon 17. 
6, vom 20. 3, vom 21. 1, vom 22. 9 
und vom 23. 2 Mann. DBom freimillis 
gen Signalforpg, 1; vom ber Utah 
Reichten Artillerie, 2; Wyoming Leichte 
Artillerie, 1; Galifornia | SchwereArtil⸗ 
lerie, 2; 1. California Snf., 6; 1. Co= 
Iorado, 13; 1. Idaho 6; 51. Jomwa, 19; 
20. Kanfaz, 31; 15. Minnefota, 21; 
1. Montana, 10: 1. Nebrasta, 14; 1. 
Nord Dakota, '2; 2. Oregon, 12; 10. 
Pennsylvania, 7; 1. Süd Datota, 24; 
1. Tenneſſee, und 1. Wa ihington, je 
10; 1. Wyoming, 2. — Captain 
Watſon vom 20. Kanſas und Leutnant 
MeArthur vom 13. Infanterie-Regi— 
| ment, auf Sranfenurlaub. 

&3 ftarben auf der Fahrt: Franf P. 
Duran, vom 1. Colorado; Chri2. 
Kaus, vom 1. Wyoming; W. R. Bart: 
lett, vom 1. Süd Datota. Die drei | 
Leichen find nah San Francisco mit- 
aebracht worden und werden bei dem 
Fort Prefidio bejtattet werben. 

Bofton, Maff., 5. Aug. YVom Ma- 
tine-Departement ift der fchon ertheilte 
Marfchbefehl für die Marine-Refru- 
ten, melche fich in der ECharlestorn 
Navy Yard angefammelt Haben und 
die für das afiatifche Gefchwader be— 
jtimmt find, widerrufen worden. Die 
Leute follen erft nad San Franciäco 
gefchiekt werden, wenn fie dort bei ihrer 
Ankunft einen Transporidampfer zur 

| Abfahrt bereit finden. 
Aus Cuba. 


Habanı, 5. Yugufl. Das Blatt 
„Patria“ erklärt e3 von höchiter Wich⸗ 
tigkeit für die Intereſſen der Inſel, daß 
Cuba die Pariſer Weltaus sitellung be⸗ 
ſchicke. 
Die „Union Esſpanola“ hat gegen 
die kürzlich vom General-Gouverneur 
gemachten Richter-Ernennungen wenig 
einzuwenden, tadelt es aber, daß man 
für die Poſten in den Provi nzen ſo 
| Diele Bürger von Havana ausgejucht 
| bat. Der „Sommercio“ führt Be- 
| fchwerde über die haben Gebühren, 
| welche unter der amerifanifchen Ver— 

maltung vom Grundbucamt berechnet 
; werden. Für Eintragungen, die frü- 

| ber $9.00 gefojtet hätten, jeten jetzt 860 
| zu zahlen. 

Der Wald von Cornell. 


| Princeton, N. Y., 5. Aug. Brofeflor 
Sohn Gifford von hier, der kürzlich an 
ı bie Yorjt-Afabemie der Cornell- Unis 
| berfität in Utica, N. 9. berufen wor⸗ 
| ben ift, fehrte heute nach einem länge- 
ren Aufenthalte i in den Waldungen der 
Univerfität hierher zurüd und weiß 
| bon dem Gejehenen Wunderdinge zu 
erzählen. Die Cornell-Univerfität hat 
| vor einigen Jahren in den Adirondads 
: 30,000 XAder MWaldland ermorben. 
ı Diefe werden nun, unter der Leitung 
von Profeffor Bhilibert Roth — einem 
aus Sauf City, Wis, gebürtigen 
Deutfchamerifaner — nad) europät= 
ı Ihem Mufter vermalt:t und bemirth- 
Ihaftet. In den Wäldern der Univer- 
fität wird den Zöglingen der von der 
Lehranſtalt neugegründeten Forſt— 
Akademie nunmehr die Gelegenheit ge— 
boten, ihre theoretiſchen Studien 
durch praftifhen Anfchcuungs-Unter: 
richt zu vervollflommnen. MWrofeffor 
Roth hat in dem feiner Aufficht unter- 
| ftellten Walbdrevier bereit ganz präch- 
tige Schonungen einrichten laflen und 
| gegen 1,000,000 junge Bäume der 
verfchiedenften Arten pflanzen laſſen. 
| Die Schüler der Forft-Atademie wer- 
| den fünftig in jedem Jahre zehn Früh: 
| jahrswochen im Walde zuzubringen 
haben. Die Forſtſchule in Cornell iſt 
| bis jekt die einzige derartige Anitalt, 
| melche e& im ganzen weiten Lande qibt. 
| 
| 


Rat. 1; vom 3. nfanterie-Rat. 10; 





Schledties Wetter. 


Nemport, R. %.; 5. Aug. Die heutige 
Jacht-Regatta ri nicht gerade ein bes | 
fonderer „Erfolg“ gewefe 
ter war trüb und teanerifch, os die 
bielen Zufchauer, melche fi für das 
Ereigniß am&trande eingefunden hat- 
ten, jahen niht3 und murden oben 
drein nab. Der „Defender“ bat die 
Regatta abermal3 gewonnen, indem 
er den „Bigilant“ |chlug. Der zweite 
und der dritte Preis find be3. von den 
Sachten „Koeftrel” und „Queen“ er- 
rungen worden. 


Nimmt die Empfangsfeier an. 


New Dorf, 5. Aug Mayor Ban 
MWpd hat einen, vom 24. Juli und aus 
Trieſt datirten Brief vom Admiral 
Dewey erhalten, worin dieſer ſich zur 
Annahme der Empfangsfeier, welche 
ihm zu Ehren in New Norf geplant 
twird, vantend bereit erklärt. Den Tag, 
an welchem er mit der „Olympia“ in 
New Horf eintreffen würde, Tonne — 
noch nicht beſtimmen, jedoch würde 
ſeiner Zeit von Gibraltar aus J 
res per Kabel ankündigen. 

Grober Unfug. 

Cleveland, 5. Auguſt. W. R. Bryten, 
der Kondukleur eines von ſtreikenden 
Straßenbahn-Angeſtellten betriebenen 
Omnibus, warnte heute den Kutſcher 
des Gefährtes vor dem Beſuch einer ge— 
wiſſen Wirthſchaft, indem er dieſelbe 
als „Scab-⸗Kneipe“ bezeichnete. Ein 
Poliziſt, der das Geſpräch überhörte, 
verhaftete denKondukteur und ließ ihn 
auf der Wache wegen Unfugs buchen. 


Brunnenvergifter. 


Oswego, N. Y., 5. Aug. Kadi Lo⸗— 
ring überwies heule bie alte Frau An- 
geline Smith und deren Neffen Earl 
den Großgejhmorenen, unter der An- 
Hage, am 38. Juli Basfer Grün in 
a” —— In De bi —— gewor⸗ 
en zu ‚in t, 
beffen Angehörige zu — 
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Chicago, Sonntag, den 6. Auguft 1899. 


Das Leben war gerettet. 


Montgomery, Ala., 5. Aug. m ber 
a bon Saffold, in Early County, 
‚ jind fürzlich fünf Neger megen 
—— Vergewaltigung einer Frau 
Ogletree gelyncht worden, hauptſächlich 
auf Ausſagen von deren Gatten 
hin. Das „Dothan Home Jour— 
nal“ hat die Angelegenheit unter— 
ſucht und folgenden Sachverhalt 
ermittelt, der bon Frau Ogle— 
tree felber verbürgt wird. — Eines 
Abends gegen Ende voriger Woche bes 
trat ein Neger die Wohnung der Dgle- 
trees, melche einen Kramladen betrei- 
ben, und verlangten von dem anmefen- 
den Hausherrn zwei Dollars. Dgle- 
tree hieß feine Frau dem Wolltopf da3 
Geld geben und fragte diefen, ob er 
fonjt noch etwas mwünfche. Ein Paar 
ı Stiefel hätte er wohl noch nöthig, mein- 
te der Schwarze. So folle er in den 
Laden hinuntergehen und fich ein Paar 
ausjuchen. Der Neger that jo, fam 
dann zurüd und meinte, er habe ei= 
gentlich doch noch nicht Alles, was er 
brauche. So möge er fich’3 nehmen, er= 
muthigte Dgletree den Neger, nur ums 
bringen möge er ihn und feine Frau 
nicht. Darauf that der Schwarze der 
Yrau in Gegenwart ihres Gatten Ge- 
malt an, war aber über die Yyeigheit 
Doletrees nachher felber jo entrüjtet, 
daß er beim Fortgehen meinte, eigent- 
lich follte er ihn tödten. — Auf Die 
Darftellung bin, welche Ogletree Tpäter 
bon dem Vorfalfe gab, find dann außer 
dem einen Uebelthäter noch vier andere 
Mohren von ven Nachbarn Ogletrees 
aufgefnüpft worden, 


Böre als Gärtner. 


Milmaufee, Wis., 5. Uug. Bundes— 
viftrift3-Anmalt Philippg von Oſh— 
toih, der Anwalt Francis Bloodgood 
Sr. und der Verſicherungs⸗Agent Ed⸗ 
mund D. Carter ſind beim hieſigen 
Bundesgericht der Verſchwörung zum 


| 


| 


Ausland, 


Aus London. 


Was den Herrn Del Cafje nad) 
Petersburg führt. — Er will die 
Lage erfunden. — Anhaltende 
Trodenheit in Indien. — Ein 
Vorjchlag zur Güte für Herru 
Balfour.— Der Bejud) des Herrn 
Fiſcher beim Oom Krüger. 


London, 5. Aug. Abgeſehen von al— 
len phantaſtiſchen Erklärungen, welche 
für die Reiſe des Herrn Del Caſſe nach 
St. Petersburg gegeben werden, wird 
man gut thun, derſelben Michtigfeit 
beizulegen! Durch das plötzlicheAuftre— 
ten der Vereinigten Staaten in den 
Reihen der Weltmächte find diefe Rei- 
ben unfraglih eima3 in Unordnung 
| gerathen. Die Reibereien, imelche man 
| bon verfchiedener Seite zwifchen den 
Vereinigten Staaten und Deutjchland 
herbeizuführen jucht, dazu die immer 
bon Neuem auftauchenden Gerüchte 
bon einem dem Wbichluffe nahen 
Schutz- und Trutzbündniß zwiſchen 
England und den Vereinigten Staa- 
ten, ferner der unberwundene —— | 
Frantreichs über die Demüthigung, 
welche es in der Faſhoda-Affäre hat 
hinnehmen müſſen, laſſen die franzö— 
ſche Regierung nach Stützpunkten Um— 
ſchau halten. Sie will ſich Gewißheit 
verſchaffen, ob und in wie weit ſie ſich 
auf ihren ruſſiſchen Verbündeten ver— 
laſſen kann, oder ob es rathſam für ſie 
iſt, in den ſauren Apfel zu beißen und 
engere Fühlung mit Deutſchland zu ſu— 
chen. Herr Del Caſſe wird den Zaren 
dringend zum Beſuch der nächſtjähri— 

gen Pariſer Ausſtellung einladen, 
außerdem wird er ſich im perfönlichen 
Verkehr mit den leitenden ruſſiſchen 
Staatsmännern zu vergewiſſern trach— 


Ruin der Bankers' Life Aſſociation | ten, was Frankreich von diefen zu er- 


bon Minnefota, einer ber fapitalfräfz | 
tigſten Lebensverſicherungs-Geſellſchaf⸗ 
ten des Landes, angeklagt worden. Sie 
ſollen Verſuche gemacht haben, 
Bankerottverſfahren gegen die Geſell- 
ſchaft einleiten zu laſſen, wobei ſie ihr 
Schäfchen in's Trockene zu bringen ge— 
dachten. Die Angelegenheit iſt kürzlich 
ſchon der Bundes-Grand Jury unterz | 
breitet worden, und dieſe erhob gegen 
die drei Genannten auch Anklagen, doch 
wurden dieſelben vom Bundesrichter 
Seaman niedergeſchlagen. Die Ban— 
kers' Life Aſſociation wird ihreBemüh— 
ungen, die Erhebung von Anklagen ge— 
gen die angeblichen Verſchwörer zu er— 
wirken, fortſetzen. In dem jetzt ange— 
ftrengten Zivilverfahren verlangt jie 
von den Dreien $30,000 Schadenerfap. 
Merfwürdige Zoll: Entidheidung. 

New Hort, 5. Aug. Die hier in 
Situng befindliche Oberbehörde für 
Zolfragen hat entiijieden, daß Walter 
2. Saron auf eine Schiff3ladung voy 
Kaufmannsgütern, die er im Juli 1898 
bon New Drlean? nad) Santiago 
Ichiden wollte, welche aber dort nicht 
ausgeladen, jondern direft wieder nad 
New Orleans zurüdgebradft murde 
Einfuhrzoll zu bezahlen habe. Alle 
Einwendungen, melcdhe Herrn Saronz 
Anwalt azgen diefen Befund erhob, 
blieben fruchtlo3. 

&8 ift nichts mit dem Serum. 

Wafhington, 5. Aug. Dr. 3. 8. de 
Lacerda, ein hervorragender Arzt in 
Rio de Janeiro, jchreibt an Dr.Stern- 
berg, en Generalarzt der Bundes-Ar- 
mee, er hätte mit dem bon Dr. Sana | 
relli „entdedten“ angeblichen Heilfe- | 
rum für das Gelbe Fieber umfafjende 

Verfuhe gemacht, aber tamit nicht die 
erhofften Erfolge erzielt. Das Mittel 
| habe fich weder alö heilfräftig ermie- 
fen, noch bei Perfonen, welche damit 
geimpft morben jind, den Auzbrud) 
der Krankheit verhütet. 

Auch in Hayti giebt's zu thun. 

Waſhington, 5. Auguſt. Der Ge— 
ſandte Powell berichtet aus Port au 
Prince auf der Inſel Hayti, daß ihm 
die dortige Regierung den Amerikaner 
Vivier, welchen die Polizei gewaltſam 
aus dem Geſandtſchaftshotel geholt 
hatte, wieder ausgeliefert habe. Die 
Regierung erkläre ſich zu jeder Genug— 
thuung für den Webergri" bereit, den 
die Polizei fich erlaubt hat. Er, Powell, 
werde die Angelegenheit genau unter- 
fuchen und feititellen, ob Vivier berech- 
tigt ift, den Schuß der Gejandtfchaft in 
Anfpruc zu nehmen, oder nicht. 

Fangen von Neuen an. 

Gleveland, D., 5. Aug. Die €. 1. 
Henry Wire Co, hat heute an den Eu: 
nahoga =» Fällen mit dem Bau einer rie- 
figen Stahldraht » Fabrif beginnen 
laffen. — Die Mitglieder diefer Firma 
mworen früher an TFabrifen intereffirt, 
die an ben Stahldraht = Truft verkauft 
worden find. Die neue Yyabrif wird 
tägli 20 Tonnen Stahldraht berftel- 
len und mit dem Truft in einen jehr 
lebhaften Wettbewerb treten. 

Ehewirren. 

Chattanooga, Tenn., 5. Aug. Frau 
Thomas Gillefpie aus Dayton hat im 
hiefigen Common Pleag-Geriht eine 
Scheidungsklage gegen ihren Gatten 
angeftrengt. Der Verflagte feinerfeits 
hat gegen W. ©. Bromn, den Bürger- 
meifter von Dapton, eine auf Zahlung 
von $25,000 lautende Schabenerjah- 
Klage angeftrengt. Bromn habe ihm 
feine Gattin entfremdet, jagt er. 

Das Wetter. 


Bon ber Wetterwarte wird für heute 


| | 


| 
ı 


! 


| 


| 
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warten bat. 
Man verfpricht fich Hier einen quten 
ı Erfolg von dem Befudh, melchen Herr 


ein | difcher, der Agent des Kongo Freiltaa- 


| tes, beim Präfidenten Krüger in Pres |. 
toria madht. Man erwartet, daß es | 
| Herrn Fifcher gelingen wird, den Prä- 
fidenten der Transpaal- -Republif zur 
Einwilligung in die vom Ktolonial-Se- 
fretär Chamberlain vorgefchlagene ge= 
meinfame Unterfuhung der Wirfun- 
gen zu bewegen, melche die den Auslän- 
dern zu ertheilenden Bürgerrechte auf 
die Gefchidte der Fepublit' haben 
würden. 

Aus Indien treffen Nachrichten über 
verderbliche Trockenheit ein, welche die 
dortigen Ernte-Ausſichten ſchwer be— 
droht und wieder die übliche Hungers— 
noth im Gefolge haben mag. Die Pro— 
vinz Bengalen ausgenommen, hat 
Weſt- und Süd-Indien ſeit nahezu 40 
Tagen keinen Regenfall gehabt. 

Eine alte Dame, die für die purita— 
niſche Form der Sabbath— Heiligung 
ſchwärmt, hat Herrn Arthur J. Bal— 
four, dem Schatzamts-Sekretär 


| 


| 


Salisbury'ſchen Kabinets, einen höchſt 


ſonderbaren Vorſchlag zur Güte ge— 
macht. Sie will ihm ein ſehr anſtan⸗ 
digesJahrgeld ausſetzen, unter der 
dingung, daß er ſich am Sonntag bes 
Golffpieles enthalte, dem er jeßt gerade 
an dieſem dienſtfreien Tage leiden— 
ſchaftlich zu fröhnen pflegt. 
In Sachen Dreyfus'. 

Paris, 5. Aug. Der Variſer Korre— 
ſpondent des „Lendon Chronicle“ hat 
ſich heute nach Ren mes begeben, um 


gericht den — zu unterbreiten, u: 
chen der Er-Major Walſin-Eſterhazy 


an den „Chronicle“ gerichtet hat und hieſigen Zeitungen heißen Herrn Del— 


worin er ſich zur Abfaſſung des be— 
rüchtigten „Bordereau“ bekennt, mit 
der Angabe, er habe jenen Zettel im 
Auftrage des Colonel Sandherr ge— 
ſchrieben. 

Paris, 5. Aug. Die Zeitung „La Li- 
berte“ berichtet, daß Colonel Paty du 


Clam leberleidend ſei, und daß der | Altruffen. Diefelbe fchreibt, 


Zuftand des Kranken von deffen Aerz- 
ten für fehr bedenklich gehalten wird. 
Kein Geld in Bänfen. 

Sofia, Bulgarien, 5. Aug. Die! 
politiihe Lage gejtaltet fich hier von 
Tag zu Tag dunfler. Die kürzlich auf⸗ 
genommene Anleihe hat zur Ueberbrück— 
dung der Geldnoth, in welcher die Ne- 
gierung Jich befindet, nicht annäherna 
ausgereiht. Den Staatsbeamten hat 
feit zwei Monaten ihr Gehalt nicht aus— 
gezahlt werden fünnen. Alles fchimpft, 
laut oder leije, auf ben Fürſten Ferdi- 
nand, und man hält eine gründliche 
Ummälzung für nahe beporftehend. 


Er beißt fih heraus. 

Johannesburg, 6. Aug. Dom Krüs 
aer hat fich bereit erklärt, auf die von 
Sefretär Chamberlain in Vorfchlag 
gebrachte gemeinfchaftliche Unterſuch⸗ 
und der Stimmrechtsfrage einzu— 
gehen. Er ſtellt aber die Bedingung, 
daß auch Rußland, Deutſchland, Frank⸗ 
reich und die Niederlande zur Betheili— 
gung aufgefordert werden ſollen. 


Bei der Arbeit verunglückt. 


Brüſſel, 5. Aug. Dur; das bor= 
zeitige Losgehen eines Sprengfchufles 
in einem Steinbruch bei Curey find 
jech3 Arbeiter getödtet und fünf jehwer 
verlegt worden. 


Die englifhe Cholera. 


London, 5. Aug. Hiefige Aerzte be- 
fürdten, daß die „engliſche Cholera“ 
wieder epidemiſch werden wird. Zur 
* liegen an dieſer Krankheit im 

— von London — 1000 

onen darnieder. 


| 


| 


| 


(nen — ———— — 


Die Sumon⸗ommiſſion. 


Die Kommiſſäre Tripp und v. Stern⸗ 
berg in Honolulu eingetroffen. — 
Der nene Berwaltungsplan. — 
Angemeldete Schadenerjag = An- 
ſprüche. — Sie belaufen fid) auf 
nahezu eine halbe Million. — Die 
zwei Seelen in der Bruft ded 
Herrn Hadjeld. 


San Francisco, 5. Aug. Der hier 
heute von Hong Kong eingetroffene 
Pojtdampfer „Mtaru“ bringt folgende, 
bom 29. Juli datirte Nachricht aus 
Honolulu: „Am 26. trafen hier, an 
Bord des Ber. Staaten Kriegsfchiffes 
„Badger“ die Herren Bartlett Tripp 
und Baron von Sternberg, Mitglieder 
der Samva-Kommiffion, ein. Der bri- 
tifhe Kommffär, Herr E.N. €. Eliot, 
bat fich von feinen Kollegen getrennt 
und den Heimmeg über Neu-Seeland 
und Auftralien angetreten. — Wie die 
beiden Kommifläre unter der Hand 
mittheilten, ift e3 ihnen gelungen, für 
Samoa einen neuen Verwaltungsplan 
zu entwerfen, der alle Theile befriebi- 
gen dürfte. Das njelteich wird in Zus 
funft nicht mehr bon einem eingebore= 
nen „König“, fondern von einem tei- 
Ben Gouperneur regiert werden, ben 
die drei Vertragsmächte gemein|chaft- 
[ich zu ernennen haben. Dem Gouber= 
neur fteht die Veto-Gemwalt über die 
Beichlüffe des „Landtags“ der Einge- 
borenen zu. Die lebte Stimme hat in 
allen öffentlichen Angelegenheiten ber 
DOberrichter, von deilen Entjcheidung 
e3 feine Berufung gibt. — Ye dreizehn 
Vertreter fämmtlicher Stämme der 
Eingeborenen haben den Entwurf bes 
neuen Verwaltungs- Planes an Bord 
des „Badger“ unterzeichnet, fich alfo 
mit demfelben einverftanden erflärt. 
Als die Kommifftion Apia verlieh, 
war dort Alles ruhig und friedlich. 

Bei der Kommiffton find von Be- 
mohnern ber Inſel Schadenerſatz-An— 
fprüche im Betrage von $440,000 an- 
‚gemeldet worden, für Eigenthum, das 
zerftört wurde, während die englifchen 
und amerifanifchen Truppen in ihrer 
Meife bemüht waren, die bedrohte 
Drdnung aufrecht zu erhalten. Unter 
den Anfprüchen befinden ſich ſolche der 
Katholiſchen Miſſion im Betrage 
von 5322,000. Eine der deutſchen Fir— 
men, welche auf der Inſel vertreten 
find, verlangt $19,000. 

Der „Badger“ bringt 3,500 Gemehre 
mit, welche von den Eingeborenen an 
die Kommifftion abgeliefert morden 
find, für welche die Vertraggmächte in- 
deffen Zahlung zu leiften haben mer- 

en 


Der bisherige öfterreichiiche Konful 
auf Hamait hat fein Amt niedergelegt, 
meil feine Gefchäfts-ntereffen mit jet- 
nen Amtspflichten in Konflift famen. 


Herr Hadfeld ift Beliter von Cahus | 


| Pflanzungen auf Hamaii. Zur Bes | 


des | | wirtbfehaftung derfelben hatte er gali= 


zifche Arbeiter angeftellt. Diefe meiger: 
ten fich vor einiger Zeit, länger den Be- 
dingungen ihrer Kontrafte nachzufom= 
men. Herr Hadfeld, der Bflanzer, ließ 
fie verhaften. Sie wurden progzefjirt 
und in’3 Oefänaniß geichidt, mo fie 
mürbe werden follten. * Nun beflag- 
ten fie fich bei dem Konful Hadfeld über 
die ihnen zu Theil gewordene Behand- 
lung. Darauf bat KRonful Hadfeld ab- 
gedankt, und die ntereflen feiner 
Landsleute fucht jeßt der italienische 
Konful zu wahren. 
Franzojen und Ruffen. 


St. Peteröburg, 5. Aug. Die meijten 


cafle, den franzöfifhen Minijter für 
ausmärtige Angelegenheiten, welcher 
„in wichtigen, geheimen Staatsgefchäf: 
ten“ hierher gefommen ift, herzlich 
millfommen. ine bemerfensmwerthe 
Ausnahme hiervon macht die „Nopoe 
Mremja”, das einflußreihe Organ der 
es hätte 
| fi feit dem Antritt des Minifteriums 
Malded-Rouffeau zwar Vieles ereig- 
net, was Erklärungen wünſchenswerth 
ericheinen ließe, doch fei die Bedeutung 
des Befuches eine entjchieden einfeitige. 
Herr Delcaffe hätte übrigens vielleicht 
bejfer gethan, jeinen Befuch noch zu 
verfchieben und inzmwifchen feinen Kol: 
legen auseinanderzujegen, welche Hal- 
tung das ruſſiſch-franzöſiſche Bünd— 
niß von Seiten Frankreichs verlangt. 
Mit dem letzten Satze ſpielt das Blatt 
offenbar ungehalten auf die Annähe— 
rung an, welche letzthin wiederholt 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
ſtattgefunden hat. 


Nationalitätenhader in Oeſterreich. 


Salzburg, 5. Aug. Nach einer Ver— 
ſammlung des deutſchen Nationalklubs 
iſt es hier geſtern Abend zu erneuten 
Unruhen gekommen. DiePolizei, welche 
die Ordnung auf den Straßen herzu— 
ſtellen bemüht war, wurde von der 
Menge mit Kevolderſchůffen angegrif⸗ 
fen und konnte ſich der Tumulkuanten 
nur mühſam unter Benutzung ihrer 
Säbel erwehren. Schließlich wurde 
zur Säuberung der Straßen Militär 
aufgeboten. 
Salzburg, 5. Aug. Heute iſt es hier 
wieder zu Unruhen gekommen, zu wel⸗ 
chen dieſes Mal aber ein Lohnkampf 
von Arbeitern den Anlaß gegeben hat. 
Das Militär iſt abermals eingefchrit- 
ten und bat bie Ruhe wieder hergeſtellt. 


Dampfernahridten. 
em- York: „St. Louis“ 


3 


bon 


Feten inne 4 — —— —— — 


Dewey in Neapel. 


Neapel, 5. Aug. Der kommandi— 
rende Admiral der hieſigen Flottenſta— 
tion, der Platz-Kommandant von 
Neapel und der Präfekt des Regie— 
rungsbezirkes ſtatteten heute dem Ad— 
miral Dewey auf der „Olympia“ Be— 
ſuche ab, welche der Admiral ſpäter er— 
widerte. Etwa 40 amerikaniſche Tou— 
riſten fanden ſich im Laufe des Tages 
an Bord des Kreuzers ein. Admiral 
Dewey und alle ſeine Leute befinden ſich 
beim beſten Wohlſein. Es heißt jetzt, 
die „Olympia“ werde nur acht bis zehn 
Tage hier bleiben und auf der Heim— 
reiſe noch einen oder den andern nord— 
italieniſchen Hafen und einige franzö— 
ſiſche Küſtenſtädte beſuchen. 

Waſhington, 5. Aug. Das Staats⸗ 
Departement fühlt ſich bemüßigt, das 
dumme Gewäſch eines franzöſiſchen 
Blattes als unbegründet zu bezeichnen, 
daß Admiral Dewey vor ſeiner Abreiſe 
von Trieſt von der öſterreichiſchen Re— 
gierung gewiſſermaßen zur Rede geſtellt 
worden ſei bezüglich ſeiner angeblichen 
Aeußerung, die Vereinigten Staaten 
würden ihren nächſten Krieg gegen 
Deutſchland zu führen haben. Die 
öſterreichiſche Regierung würde zu einer 
derartigen Anfrage an den Admiral 
weder Berechtigung noch Veranlaflung 
gehabt haben. 


Druhl⸗Nolizen. 


— Aus der Invalidenheimath zu 
Hampton find geftern weder Todesfälle 
noch neue Erfrantungen am gelben 
Tsieber gemeldet worden. 

— Die Bundesregierung läßt auf 
League Yaland bei Philadelphia mit 
einem Koftenaufmand von $825,000 
neue Dod3 für die Flotte bauen. 

— Das Vierte IMinoifer Miliz- 
Regiment ift geftern im Uebungslager 
bei Springfield durch das Sechſte ab— 
| gelöft worden. 

— Die Wheeling & Late Shore 
Erie- und die Cleveland, Canton und 
Southern-Bahn find vom Herrid’jchen 
Eifenbahn-Spndifat in Cleveland auf> 
gefauft morden. 

— Alleahany City, Pa., und Umge— 
gend find gejtern Abend durch einen 
molfenbruchartigen Regen beimgefucht 
worden, der großen Schaden angerich- 
tet hat. 

— Das Kriegäminifterium bat die 
Verfügung erlaffen. dab bi8 zum 1. 
Juli Rinder für Zuchtzmede zollftei 
nah&uba follen eingeführt werben dür— 
en. 

— Zu Indianapolis will heute die 
Polizei das Ballfpiel ala Sabbath— 
Entheiligung verhindern und alleBall- 
fpieler, die „auf frifeher That“ ertappt 
werden, verhaften. 


— Unjer Oefandter in China, Herr | 


Conger, berichtet nad Wafhingten, 
daß numehr auch der Hafen Fulien in 
der Provinz San Yuan für ben Aus— 
land-Berfehr eröffnet worden Jei. 

— Die Schleppdampfer-Linien der 
Firmen Maytham und Hand & Kohn 
fon in Buffalo find nach fangen Ver⸗ 
handlungen von der Great Lakes Tow— 
ing Co. verſchluckt worden. 

— Der Cunard-Dampfer, Ultonia“, 
welcher geſtern von Boſton nach Liver⸗ 
pool abfuhr, mußte außerhalb des Ha-⸗ 
fens wieder umkehren, weil man ein 
böſes Leck im Schiffsraum entdeckt 
hatle. 

— Die Candy-Großhändler Gaben | 
auf ihrer Konvention in Buffalo bes | 
ichloffen, beim Konarek vorjtellig zu 
merden, daß die Regierung Cents nicht 
mehr aus Kupfer, jondern aus Wlumis | 
nium prägen laffen mele. 


— Rad angeftellten ftattitiichen Er- 
bebungen werden in der Stadt New 


Mort jährlih 2,000,000 Waifermelos | 
nen, 1,000,000 Faß Aepfel, 4,000,000 | 


Bündel Bananen und entiprechende 
Mengen anderer Früchte vertilgt. 


— In Barbourpille, Ky., haben ge= 
ftern die Schluß-Plädoyers in dem 
Mordprozeh gegen James Baler ftatt- 
gefunden. Der Angeklagte ermartet 
Freiſprechung, ſagt aber, er werde 
Clay County verlaffen. 


— Gefretär Eoburn von der Ader- 
bau-Behörde des Staates Kanlas be= 
rechnet den Ertrag der diesjährigen 
Maiz-Ernte im genannten Staate auf 
362 Millionen Bufhels, d. h. drei Mal 
fo viel wie im vorigen Jahre, 


— In Nem Hort ift ein zmer und 
ein halb NYahr altes Mädchen, das 
Kind armer Eltern, fpurlos abhanden 
gefommen, und man nimmt an, daß e3 
zu irgend melden Zmeden geraubt 
worden iſt. 


Ober-Staatsanwalt T. S. 
Smith von Texas hat auf den 20. 
September eine Anti-Truſt-Konferenz 
nach St. Louis einberufen. Auf ſeine 
Einladungen hat er bisher zuſagende 
Antworten von 22 ſeiner Kollegen aus 
anderen Bundesſtaaten erhalten. 


— In der Nähe von Emporia, Pa., 
widerfuhr geſtern dem Ackberbürger M. 
H. Towilliger ein ſchreckliches Unglück. 
Der Mann war zu Pferde in Emporia 
geweſen und hatte verſchiedene Ein— 
täufe beforgt. Linter Anderem hatte 
er eine Flafche Ammoniak erjtanden. 
Diefelbe erplodirte, ala er fich auf dem 
an befand. Dem armen Icomwil- 
37 r ſind durch die ähende Flüſſigkeit 
> —— aus Ka ur gefreſſen 

anderweitige ſchwere — 
im Ei — worden. 


Elfter Jahrgang. 

— Der noch minderjährige Soden 
George Ddom hat auf die nächiten drei 
Sabre einen Kontrakt mit Herrn Wim. 
E. Whitney abgejhloffen. Diejer zahlt 
dem Jungen ein ahresgehalt von 
$10,000 und außerdem $25 für jeden 
Sieg, welchen derjelbe erreitet. 

— Clay 9. Stinnett, ein angefehener 
Bürger von Arbmore im Yndianers 
Territorium, verfuchte dort gejtern, 
Frieden ziwifchen zivei Streitenden zu 

| ftiften. Einer derjelben, Bender Hens 
fon, hat ihn zum Dant dafür erfchoffen, 
Der Mörder ift entfommen. 

— Schiffs -» Konftrufteur Joſeph 
Feafter von der Bundesmarine hat mit 
dem heutigen Tage die für den Dienft 
gezogene Altersgrenze überjchritten 
und wird mit dem Range eined Con« 
tre-Abdmiral3 in den Ruheltand vera 
feßt werden. 

— m Eaft River bei New York ifk 
die Leiche einer unbefannten Rabfah- 
rerin gefunden worden. Das Gefiht 
der Todten ift durh Mikhandlungen 
entitellt, doch hofft man, daß Schmuda 
Sachen, die fih an der Leiche befanden, 
zur Xoentifizirung derjelben führen 
werben. 

— Anscheinend aus Eiferfucht wegen ° 
einer Mif Weber hat der Altienmalled 
Wr. U. Robertfon in New York einem ° 
gewiffen Wm. ©. Murphy, der Mit 
alied von NRoofevelt3 NReiterregimen | 


geivejen iit, jo fürchterlich durchgeprün | 7 


gelt, daß man für das Leben mi 
Kriegshelden fürchtet. Ber 

— Um 23. November wird auf beud 7 
Schladtfeld von Chidamauga dag 7 


Dentmal enthüllt werden, welches beg 


Staat Yllinois feinen dort gefallenen 
Söhnen errichten läßt. Bundes-Genas 
tor Eullom und Er-Gouverneur Alta 
geld werden die Meihereden halten. 


— In Lanes Mil bei Altoona —* * 


famen nad einer Abendandadt, bey > 

Beide beigewohnt hatten, Charles Has 

veriy und James Lucas einer jungen 

Dame megen mit 

Lucas griff im Verlauf beäfelben zum 
9 Meffer und brachte feinem Gegner eing 

tödtliche Stichwunde bei. 

— Die Regierung wird in der nüce 
ten Woche ein neue3 Zmeidollar-Sile 
berzertifikat verausgaben, deſſen Zeich 
nung ähnlich dem des Eindollarsgers 
tifitates tft. Als befonderes Kennzeis 
chen wmeift der neue Schein ein. Bilb 
Wafhingtons und darüber ;bem: @ 
mit dem Sternenbanner aufs 

— Die ameritanifchen Kommif ſär 
für die Pariſer Weltausſtellung wol— 

len mit der Ausmalung des Sebänbes des 
der Ver. Staaten die beften amerifani« 
Then Maler betrauen. 
fen Umftänden die von der Regierung 
für den Zmwed ausgeworfenen $10,000 
| nicht meit reichen dürften, follen noch 
tmeitere $30,000 durch freiwillige Beis 
träge aufgebracht erden. 

— Sheriff Pierce von New Kirk in 
DfHahoma fehrte geftern dorthin mit 
dem Desperavo Clyde Mattor zurüd, 
meicher kürzlich in Los Angeles, Cal., 
verhaftet worden war. Mattor bat 
bor wenigen Monaten in Bonco Eity 
den Viehzüchter Lincoln Sminney und 
borber bereit3 jieben andere Perjonen 
erichoffen. ‘ett wird man ihn mwohl 
ein Weniges aufbängen. 

In New Dort haben geftern 
Abenb um 10 Uhr, auf VBeichluß ihrer 
| Union, jämmtliche 82 Schriftfeger der 
| „Sun“ die Urbeit niedergelegt. Das 
| Blatt erjcheint aber heute troßdem,. Die 

| Heraudgeber haben aus allen Eden und 
| Enden Streifbrecher zufammengetrom= 
| melt und foldhe fogar nod) in der Nacht 
| mittels Sonderzuges aus Philadelphia 
fommen laffen. 

— Batrid Drury, ein befannter 
| Bürger von Springfield, war geſtern 
| mit dem Ausbeſſern eines Daches be⸗ 
ſchäftigt. Dabei faßte er an einen Te— 
legraphendraht und brachte denſelben 
ſo — indem er ihn unabſichtlich herun— 
terdrückte — mit dem Leitungsdraht 

der Straßenbahn in Berührung. Der 

elektriſche Strom, welcher den Ahn— 
ungsloſen darauf durchzuckte, hat ihn 
getödtet. 

— Weil die Michigan Central—⸗ 
Bahn und die Grand Trunk-Bahn 
für die Fahrt von Chicago nad) Port» 
land, Me., bezw. nad) Bofton, ermä= 
Bigte Preife berechnen, will die Erie- 
Bahn demnächft ihre Raten für bie 
Tour Chicago-New Horf herabjegen, 
mwa3 dann einen hübfchen Krieg ent= 
feffeln würde. Man fchließt hieraus, 
daß das quite Einvernehmen zmilchen 
den Vanderbilt3 und Herrn Morgan 
neuerdings in die Brüche gegangen ift. 

— Die Polizei der Bundeshaupt« 
ftadt hat e3 aufgegeben, das Hazard» 
fpiel unter den dortigen Chinefen zu 
unterbrüden. Sie glaubte fürzlich, gu= 
te8 Bemweismaterial gegen den Spiel- 
haushalter Sam Lee zu haben, konnte 
aber, al3 e8 zur Verhandlung tam, 
unter den Mongolen der Stadt feinen 
einzigen Zeugen gegen den Ungeflag- 
ten finden. Die fonfiszirten Lotterie 
Ioofe ertlärte Lee unter Eid falt lä- 


helnd für MWäfchezettel. 

— In Salem, Maff., ftürzte geftern 
bei der Abtragung eined alten Saufe 
an der Norman Str. ein 30 Fuß hoher 
Schornſtein um. Derſelbe fiel auf ein 
Nachbarhaus, in welchem der Schuß 
macher Philipp Rernan bei ber Arbeit 7 
faß und eine Frau Millett im Kindbeit 7 > 
lag. Das Haus murde großentheils 
zerftört, der Schuhmader aber und bie 


Rinpseiterin fowie deren 
en. d mit dem bloßen Schreden 








einander Streit, . - 


Da unter dies 


e en 2 nn mem 
* 


Sslalbericht. 
Enlrüſſele Sleuetzahſer. 


Die kleineren Grundbeſitzer von 
cale View erklären reichen 
Drückebergern den Krieg. 


DSDie „„Arena‘‘ = Konzert : Salle ge: 
. ſchloſſen. 


& Die Fivildienft-Kommiffäre wieder uneinig. 


Altgeld lenkt ein. 


: Obwohl der Betrag der Gefammt- 
= jumme der Steuereinfchägung in die— 
> jem Jahre ein weit größerer jein wird, 
” als je zuvor unter dem alten ©y- 
> ftem, fo find doch fchon Klagen mans 
 nigfacher Art eingelaufen, und zivar 
“ nicht allein über zu hohe Veiteuerung, 
* Sondern auch darüber, daß biele 
reiche und mohlhabende Leute über: 
haupt garnicht befteuert worden 
find. Seht find e3 die kleineren Grunbd- 
" eigenthümer von LateQierw, welche Be- 
= jhwerbe führen, daß die Namen einer 
© großen Anzahl Befiger palaftähnlicher 


E Gebäude, hauptfäghlic in dem Sheri- 


Yan Park-Bezirt, überhaupt nicht in 
> ven Stewerbüdern zu finden find. 
Manche diefer reichen Leute jollen den 
= Werth ihres perfünlichen Gigenthums 
“ als fo gering angegeben haben, da 


BE bazjelbe überhaupt nicht bejteuert mer- 


© den durfte, und Andere toieber, welche 
fi augenblidlich auf Reifen befinden, 


| : haben e3 nicht ber Mühe werth gehal⸗ 


= en, obgleich fie dazu geſetzlich verpflich⸗ 
% tet find, ihre eigene Steuereinfhägung 
" einzureichen. Die NRevifionsbehörbe 
© mirb num in Folge deifen gerabe bie- 
* Fem Bezirk ihre ganz bejondere Auf 
merffamteit fchenten. Die Beamten ha= 
ben jebt [hen eine Namenslijte bon 
nahezu 100 folder Verfonen in Hän- 
den, welche wegen zu niedriger Angabe 
bes Werthes ihres perfünlichen Eigen- 
thum3 in den Steuerbüchern nicht aufs 
geführt find, die num aber jeht eine 
Borladung erhalten werben, um näbe- 
zen Auffchluß über ihreVerhältnifje zu 
geben. Außerdem werben aud) noch 
zahlreiche andere Perſonen, die über— 
haupt gar nichts von ſich hören ließen, 
ähnliche Vorladungen erhalten. 
* * * 

Polizeichef Kipley hat geſtern die 
Schliehung der Engelbett Tauchmann'⸗ 
ſchen Konzerthalle, Nt. 13111515 
M. 12. Str., angeorbnet. Vor Kur⸗ 
zem hatten 65 Grundeigenthümer jener 
Gegend den ſtellvertretenden Bürger⸗ 
meiſter Walker erſucht, die Lizens bes 
Beſitzers dieſes, auch unter dem Namen 
Axena“ betannten Lokales zu wider⸗ 
rufen. Wie es heißt, wollen dieſe Her⸗ 
ren nun noch weiter gehen, und es 
purchzuſetzen verſuchen, daß das ganze 
SGebaͤude, welches ſich gerade gegenüber 
© dem Douglas Park befindet, als bau- 
> fällig erklärt wird und demnächſt abge— 
> tragen werben muß. 

* * * 

Der. ftellvertretende Bürgermeiſter 
und der PBolizeichef haben den Bemwoh- 
nern ber Gegend in der Nähe des Sees, 
ziwifchen der 30. und 36. Str., die Zu- 
A ficherung gegeben, bafür Sorge tragen 
EN zu wollen, daß in Zufunft dort nicht 
wieder Küchenabfälle und Kehricht in 
ben See abgeladen werben. Bisher 
ſollen dort einige von Schleppdampfern 
gezogene Flachboote regelmäßig ihres 
übelriechenden Inhalts entledigt wor⸗ 
ben fein. 

* * 

—J Staatsanwalt Deneen wartete ge— 
ſtern vergeblich auf eine Nachricht aus 
Seattle, Waſh., woſelbſt ein Habeas 
Corpus⸗Verfahren eingeleitet worden 
iſt, um die Auslieferung von William 
H. Armſtrong zu verhindern. Herr 
Deneen hofft jedoch, daß die Angelegen— 
heit ſpäteſtens morgen erledigt werden 
wird, denn ſeiner Anſicht nach iſt der 
von dem Anwalt Armſtrongs ange— 
führte Grund, daß der Gouverneur, 
und nicht der Vige-Gouberneur, die 
© Auslieferungs- Papiere hätte unter- 
© zeichnen müffen, durchaus nicht ftich- 
haltig. 

* J * 


Geſtern hat ſich Schulraths-Präſi⸗ 
dent Graham H. Harris nad) Harris 
fonburg, Virginia, begeben, um dort 
feinen jchon bejahrten und plöglich er= 
Trantten Vater, den ehemaligen Kon 
grehabgeorbneten Harriz, zu befuchen. 
Herr Harrid wird während feiner Ab- 
mejenheit dur den Bize-Präfidenten 
Gallagher vertreten werben. 
* * * 

Unter den ftäbtifchen Zipildienft- 
Kommiffären find fon mieber, ob- 
mohl e3 den Anjchein hatte, daß ihre 
Tehde ein Enbe erreicht hätte, neue 

iftigkeiten ausgebrochen. Diesmal 
E nbelt e3 ji um Zivildienftanmwärter, 
- welche zur Zeit, ald Hempftead Wafh- 
burne Präfident war, ihr Eramen be= 
ftanden hatten. Präfivent Linpblom 
behauptet, daß diefe Anwärter ihre An- 
fprücde auf Anftelung noch nicht ver- 
* Toren haben, während Kommiffär Car 
- zoll der entgegengejegten Meinung ift. 
- Die Streitfrage foll nun vom Sorpo= 
" zationdanmwalt entjchieven werben. 
Die Kommiffäre äußerten fich geftern 
babin, daß fie die Gehaltsliften der 272 
= entlaffenen Schulrath3 - Angejtellten 
nicht unterzeichnen würden, jelbjt wenn 
ein Mandamus-Verfahren gegen fie 
" eingeleitet werben follte. 

* * * 


Seht Hat nun au Er-Gouperneur 
- Altgeld, welcher biöher nächſt Bryan 
als der eifrigfte Befürworter der Sil- 
> berfreiprägung gegolten hat, zugege— 
ben, baß dem 16:1⸗Iſſue“ in der näch⸗ 
ſten demokratiſchen 
ſens lein hervorragenderer Platz ein⸗ 
deräumt werden durfe, als verſchiede⸗ 
en anderen, mindeſtens ebenſo wichti⸗ 
gen Fragen. Altgeld will aber keines⸗ 
eg8 ſo verſtanden ſein, als ob er der 


ri 
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ie bieje stage in ber 


latform, wenig⸗ 


* 
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näcdhften nationalen demokratiſchen 


Konvention fpielen Tolle. 


J 
Heute wird das große Piknik der 
Chicago Tammany⸗Geſellſchaft, welches 
geſtern des ſchlechten Wetters wegen 
verſchoben werden mußte, in Elliott's 
Park abgehalten werden. 
manyiten 


Die Tam- 
werden Wlle® aufbieten, 
ihrem demofratifchen Rivalen, 
dem „Eool. Kounty Democratic 
Club“, den Beweis zu liefern, 
daß fie im Stande find, ein großeres 
Bilnif zu Stande zu bringen, als vie 
alte demofratifhe Garde. Manor 
Harrifon wird nicht anmejend fein, 
und ebenfo mwirb auch der gewaltige 
Robert €. Burke, welcher den Tam: 
manpiten nicht fehr wohl gefinnt fein 
fol, durch feine Abtefenheit glänzen. 
Der Gemaltige hat fich geftern — um, 
tie e& heißt, der Verlegenheit aus dem 
Wege zu gehen — fchleunigft auf Ferien 
begeben. 
—- 9.90 ——— 


Das Serbitfeft. 


Die Abordnung, welche Präfident Diaz ein: 
laden foll, wird demnächit abreifen. 

Die Abordnnung, welche dem Präft- 
denten der merifanifchen Republit eine 
Einladung zur Theilnahme an den 

ı Herbitieftlichfeiten übermitteln fol, tft 

| geitern verpollftändigt worden. Der- 

| felben gehören die Herren Walter E. 
Hately, La Verne, W. Noyes, William 
D. Wafhburn, Edwin %. Getchell, Jo— 
fiah Stile, John Ward Amberg, 

| William B. Robert3 und Charles U. 
Gordon an. 

Die Delegation wird Freitag Abend 
um 10 Uhr Chicago verlaffen und fich 
mittel3 der Santa Ye-Bahn in dem 
Palaftwagen „Haslemere” direft nad) 
Meritos Hauptftadt begeben. Das dem 
Präfidenten Diaz zu überreichende Ein- 
ladungsjchreiben ift fünftlerifch reich 
außgejtattet und trägt die Unterfchrif- 
ten des Gouverneurs Ianner und des 
Mayor Harrifon. Die Abordnung 
wird dem Präfidenten auch die vom 
Stadtratd angenommenen Einlab- 
ungsbejchlüffe, jomwie 200 Einladung3- 
Ichreiben hervorragender Bürger über: 
reichen. Die Herren find zuperfichtlich, 
daß Präfident Diaz die Einlabung an- 
nehmen wird. 

Wie Poftmeifter Gordon mittheilt, 
werben zu den Herbitfeftlichkeiten etwa 
25,000 Berjonen, hervorragende Bür- 
ger ber Ber. Staaten, Canadas und 
Merikos, vom Feſtausſchuß eingeladen 
werben. Herr Gordon jtellte entjchieben 
in Abdrede, daß die Abficht vorgelegen 
babe, an den jpanifchenAbmiral Cerve- 
ra eine@inladung zu richten. Das hätte 
Thon deshalb nicht gejchehen können, 
weil gleich von Anfang an bejchloffen 
morden wäre, die Einladungen auf Be- 
mohner der drei genannten Länder zu 
beſchränken. 

Die „Society of the Army of the 
Tenneſſee“, deren Mitglieder nach 
Tauſenden zählen, hat beſchloſſen, ih— 
ren Jahres-Konvent hier während der 
Herbſtfeſtlichkeiten abzuhalten. Die 
Vereinigung wird am 11. Oktober ein 
großes Bankett veranſtalten, zu mel- 
chem die Präſidenten MeKinleh und 
Diaz, Admiral Dewey und andere her— 
vorragende Perſönlichkeiten eingeladen 
werden ſollen. 

— ——— Ü — 


Neuer Prozeß verlangt. 


Vor einigen Wochen wurde bekannt— 
lich dieStadt von einer Jury vor Rich— 
ter Hanech zur Zahlung einer Scha— 
denerſatzſumme von 8619,638 an die 
Bauunternehmer-Firma Weir, Me— 
Kechney de Co. verurtheilt, welche den 
Kontrakt für die Erbauung eines gro— 
ßen Theiles des Nordweſtſeite-Land— 
tunnels übernommen hat. Geſtern 
überreichte der Vertreter der Stadt, 
Hilfs-Stadtanwalt Sutherland, dem— 
ſelben Richter ein Geſuch um Bewilli— 
gung eines neuenProzeſſes. In der Be— 
gründungsſchrift wird unter Anderem 
angegeben, Richter Hanech habe irr— 
thümlich ungehöriges Beweismaterial 
zugelaſſen und der Jury unpaſſende 
Belehrungen ertheilt, was viel dazu 
beigetragen hätte, daß dieſe den Klä— 
gern eine ſo hohe Schadenerſatzſumme 
zuſprach. Ueberhaupt habe der Rich— 
ter während des ganzen Prozeſſes eine 
ſolche Haltung beobachtet, daß dadurch 
die Geſchworenen gegen die Stadt ein— 
genommen werden mußten. Dann ſei 
auch dem Geſchworenen Tobey vom 
Richter geſtattet worden, ſeines Am— 
tes zu walten, obwohl die Vertreter der 
Stadt Beweiſe beigebracht hätten, daß 
derſelbe bei der Auswahl der Jurh 
falſche Angaben gemacht habe. That— 
ſächlich ſei auch Tobey deshalb ſpäter 
von der Grand Jury wegen Meineids 
in Anklagezuſtand verſetzt worden. 
Richter Hanech hat die Verhandlungen 
über das Geſuch auf morgen feſtgeſetzt, 
doch wird der Vertreter der Stadi be— 
antragen, daß die Erledigung des Fal— 
les verſchoben wird, bis der Kriminal— 
prozeß gegen Toben entjchieben ift. 

— oo. 
Erlitt Brandiwunden, 


Die SSjährige Frau Guftan Sauer, 
pon Nr. 29 Biderdite Str., beging ge- 
ftern, mährend jie in ihrer Wohnung 
damit befchäftigt war, die BVettjtellen 
mitteld Gafolin zu reinigen, die Un 
porfichtigfeit, ein Streihholz; anzuzün- 
ven. Das Gafolin gerieth in Brand 
und erplodirte, mobei die brennende 
Flüffigteit fich über die Kletver der 
Frau ergoß. In Flammen eingehüllt 
eilte die Unglüdliche auf den Hof; dort 
famen ihr Nachbarn zu Hilfe und er- 
ftictten bie Ylammen. Frau Sauer, 
welche [ehwereBrandwunden im Geficht 
und am ganzen Körper erlitten hatte, 
fand Aufnahme im County-Hofpital. 


* „Selbfimorb in einem Anfall von 
Schwermuth“, lautete der Wahrfprud) 
der Coronerd-Jurh, die geftern einen 
Anqueft an der Leiche von Jojeph Mor- 
necef, bon Nr. 1304 MWeft 40. Court, 


mad, inden sr eh eine Rugel in Den 
m ıbem er ich eine Kugel in ben 


Mornecet hatte am Freitag. 


BR) 
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 Sonntagpoft, Chicago, Honntag, den 6, Auguf 1899. 


Galaghers Ermordung, 
Der Thäter bis jezt no micht ermittelt. 


Die Polizei der Hyde Parf-Revier- 
mache, welche auf den Mörber Geo. €. 
Oallaghers fahndet, tappt bis jet noch 
pollitändig im Dunkeln. Die mit der 
Unterfuhung’ betrauten Beamten er- 
tlären, die Arbeit werde ihnen jebr er- 
jchmert, weil die Angehörigen und 
Hreunde de Ermordeten widerſpre— 
chende Angaben gemacht hätten. in: 
Ipeftor Hunt ift der Anficht, daß der 
Erjchoffene nicht, wie feine Mutter be- 
bauptet, fon um zehn Uhr Abends 
zu Bette ging, und er beruft fi) da- 
bei auf den Parkpoliziften Hamlin, 
der verfichert, er habe Gallagher noch 
um Mitternacht gejehen. Andere Zeus 
gen haben jogar befundet, daß fie den 
Ermordeten no um 1 Uhr in einer 
nahe feinerWohnung gelegenen Wirth- 
Ihaft angetroffen hätten. Daraus 
Ichließt die Polizei, die Wahrheit mer- 
de ihr bon gemwilfen Leuten, welche den 
wirklichen Sachverhalt wüßten, abſicht⸗ 
lich vorenthalten. 

Inſpektor Hunt geht von der Theo— 
rie aus, Gallagher habe in einer 
Wirthſchaft erzählt, daß ſeine bei ihm 
wohnende Baſe, Maggie MeNulty, in 
ihrem Schlafzimmer in einer Handta— 
ſche 392 aufbewahrt halte, das ſei von 
einem Strolch gehört worden, der dann 
beſchloſſen hätte, ſich in den Beſitz des 
Geldes zu ſetzen. Zu dieſem Zwecke ſei 
er in ber betreffendenNacht in die Gal- 
lagher’iche Wohnung eingedrungen; 
in der Dunfelbeit fei er auf den jungen 
Gallagher aeftoßen, und hätte al3- 
dann, um nicht von Diefem der Polizei 
überliefert zu werden, ben tödtlichen 
Schuß abaefeuert. 

Diefe Theorie erfcheint bis jebt al 
die glaubmwürbdigfte. Undererfeit3 deu- 
ten aber verfchiebene Umstände darauf 
bin, daß Raub nicht das Motiv zu der 
Mordthat war. Die Polizei fahndet 
auf einen nur unter dem Namen „Nic“ 
befannten Mann, der in der Nacht, al3 
Sallagber ermordet wurde, angeblich 
mit diefem in einer Wirthfchaft zechte. 
Auch ein gemilfer Barney O'Grady 
wird gefuht. Derfelbe, ein intimer 
Belannter des Ermordeten, tjt feit der 
Mordthat ſpurlos verſchwunden. Gal— 
lagher verkehrte, obwohl er in einem 
angeſehenenGeſchäft angeſtellt war, viel 
mit Leuten von höchſt ſchlechtem Rufe. 
Alle dieſe Burſchen werden von derPo— 
lizei aufgegriffen und einem ſtrengen 
Verhör unterworfen. Geſtern wurden 
ſechs dieſer Leute, darunter Names, 
alias „Pig“ O'Brien, Larry Doyle und 
James, alias „Tubbs“ Doyle nach der 
50. Str. Polizeiſtation gebracht, wo 
Leutnant Larkin ſie ſcharf ins Gebet 
nahm, ohne jedoch von ihnen etwas her⸗ 
aus bekommen zu können. 

— — —“ 


Ein Schurtenſtreich. 


Vierzig, dem Leihſtallbeſitzer W. M. 
Marſhall, Nr. 4142 Emerald Avbenue, 
gehörige Pferde ſind in der Nacht vom 
Freitag zum Samſtag verſtümmelt 
worden. Den Thieren waren die 
Schwanzhaare nahezu vollſtändig ab— 
geſchnitten worden, ſodaß ſie beträcht— 
lich entwerthet ſind. Zwei der ſo ver— 
ſtümmelten Thiere waren Wagen— 
pferde, die auf 831200 bewerthet waren, 
während die übrigen 38 im Auftrage 
der Bundesregierung gekauft und 
für die Bundestruppen auf den Phi— 
lippinen beſtimmt ſind. Marſhall 
ſetzte ſich geſtern Vormittag ſofort mit 
der Polizei in Verbindung, und hatte 
auch die Genugthuung, bereits geſtern 
Abend den Schurken, der ihm den ge— 
meinen Streich geſpielt, in der Perſon 
ſeines Nachtwächters, John Miller, 
hinter Schloß und Riegel zu wiſſen. 
Außer Miller war auch ein gewiſſer 
Frank Roſe verhaftet worden, 
der als Pfeprdeknecht dem 
Leihſtall von MeMaſters, an der 
Root Str., beſchäftigt iſt. Roſe 
geſtand nach einem längeren Kreuzver— 
hör, daß er geſtern Morgen von Mil— 
ler 32Pfund Roßhaare gekauft und per 
Pfund 30 Cents bezahlt habe. Als 
nach dieſem Geſtändniß Miller mit Ro— 
ſe konfrontirt wurde, legte auch er ein 
umfaſſendes Geſtändniß ab. Zu ſeiner 
Entſchuldigung führte er an, daß er ſich 
in Geldverlegenheit befunden und kei— 
nen anderen Ausweg gewußt habe, als 
den Pferden die Schwanzhaare abzu— 
ſchneiden und dieſe zu verkaufen. 
Miller und Roſe werden Montag dem 
Richter Fitzgerald vorgeführt werden. 


in 


Allzu eifrig. 


Vier Angeſiellte der Spiegel'ſchen 
Möbelhandlung wurden geſtern von 
den Deteftives Leonard und Brun we— 
gen ungebührlichen Betragens verhaf- 
tet. 5 waren bies: J. 2. Keating, ©. 
3. Henderfon, William Wetberil und 
Edward Kiley, Die Verhaftung er- 
folgte auf Veranlaffung von Edivard 
Lindfay, dem Hausmeifter des Gebäu- 
des No. 5249 Cornell Ave., deſſen Mo— 
biltar da8 Quartett mit Gewalt meg- 
nehmen wollte, weil Linbfay die Iheil- 
zahlungen auf dasfelbe nicht eingehal- 
ten hatte. Lindfay beftritt, auf die 
Möbel noch Geld Tulbig zus fein, und 
es kam zwiſchen ihm und den Angejtell- 
ten ber Möbelbandlung zu Ihätlichkei- 
ten. Die Polizei wurde herbeigerufen 
und die allzueifrigen Iransporteure 
mußten eine Zeitlang in der Polizeifta- 
tion in Hyde Park Quartier nehmen, 
bis ihr Arbeitgeber erfchien, und für fie 
Bürgſchaft ſtellte. 

— —— — 
Tödtlich verlegt. 


Der Arbeiter Robert Werner, Nr. 
174 W. Randolph Str. wohnhaft, ge⸗ 
rieth geſtern Nachmittag, als er an der 
Ecke der Union und RandolphStr. den 
Fahrdamm kreuzen wollte, zwiſchen 
einen Pfeiler der Hochbahn und einen 
gerade vorbeifahrenden Wagen und 
trug hierbei fo fehwere innerliche Ver- 
fegungen davon, daß i 
—— a woſelbſt 
nahme fand, feine: 


| Er werde 
ir“ 


Arbeiter Angelegenheiten; 


Der Baugewerkichaftsrath und 
die Ziegel-Streicher. 


Ein Sympathieitreit der Banıge: 
werte nit ausgeihloffen. 

Die Möglichkeit ift nicht ausgefchlof- 
fen, vaß in den Yusftand der Siegel- 
reicher auch noch die übrigen Baus 
handwerker bineingezogen werden. Der 
„Building Trades Bouncil“, dem be- 
fanntlic) Die Ziegeljtreicher - Union an- 
gehört, läßt gegenwärtig durch einen 
Fünfer-Ausſchuß die Beſchwerden Der 
Ziegelſtreicher genau unterſuchen. 

Dieſem Ausſchuß gehören an: J. 
Carroll, der Präfident des Baugewert- 
ſchaftsraths; George Gubbins, von Der 
Maurer-Union; C. E Woodbury, von 
ber Union der Zimmerleute; M. J. Sul— 
livan, von der Union der Steinmetze 
und Hermann Lilien, von der Union 
der Mörtelträger. 

Der Ausſchuß begann geſtern ſeine 
Thätigkeit und wird ſich vorläufig be— 
mühen, feſtzuſtellen, ob dasGerücht auf 
Wahrheit beruht, daß die Ziegeleibeſi— 
tzer der Südſeite mit denen der Nord— 
ſeite ein Abkommen getroffen haben, 
wonach den auf der Nordſeite arbei— 
tenden Bauunternehmern von den Zie— 
geleien der Süpdfeite feine Ziege® gelie- 
fert werden und jene jo gezwungen 
find, die auf der Nordfeite von Nicht- 
Unionleuten verjertigten Siegel zu ber= 
menben. 

Der Spezialausfhuß de3 Baus 
gemerffchaftsrathes jtattete geftern ver- 
jchiedenen auf der Süpjeite gelegenen 
Ziegeleien einen Befuch ab, und erhielt 
überall von den Beftitern die Verjiche- 
rung, daß an dem Gerücht von der ans 
geblichen Abmakhung mit den Nordfeit- 
lern fein wahres Wort fei. 

D. 3. Burington, der Präfident der 
„Purington-Kimbell Brick Co.“, ver— 
ſicherte den Mitgliedern des Ausſchuſ— 
ſes, daß ſeine Firma mit Vergnügen 
den Bauunternehmern der Nordſeite 
Ziegel liefern würde, falls ſie den ihr 
auf der Südſeite gezahlten Preis von 
36* per 1000 erhalten würde. Nach 
Puringtons Angabe werden an die 
Nordſeitler nur deshalb keine Ziegel 
geliefert, weil dieſelben nur 85 per 
Tauſend bezahlen wollen. 

Im Laufe des geſtrigen Nachmittags 
fand auch in den Räumlichkeiten des 
Baugewerkſchaftsraths eine Konferenz 
des Sonderausſchuſſes mit den Ver— 
tretern der ausſtändigen Ziegelſtreicher 
+ Diefelbe verlief jevod) refultat- 
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Die Arbeiten am Unterbau der an 
der Campbell Une. über den Drainage: 
Kanal zu fchlagenden Brüde erfuhren 
am Freitag eine furze Unterbrechung. 
Die dort bon der Firma MeXrthur 
Bro3. befchäftigten Arbeiter meigerten 
fich nämlich, am Freitag Vormittag die 
Urbeit aufzunehmen. An dem Bau 
wird Tag undfacht gearbeitet und am 
Donnerjtag Abend hatten die Arbeiter, 
die einen Tagelohn von $1.75 erhalten, 
mehrere Stunden fetern müffen, imeil 
die eleftrifche Beleuchtung nicht funf- 
tionirte. Der Obmann wollte nun diefe 
unfreimillige AUrbeitspaufe vom Lohn 
in Abzug bringen. Die Arbeiter prote= 
ftirten aber ganz energifch gegen die 
Kürzung ihres Verdienftes und ber- 
Yangten auferdem eine Erhöhung de3 
Rohnes auf $2.00 per Tag. Schließlich 
nahmen fie jedoch die Arbeit wieder 
auf; nachdem ihnen der am Donner= 
ſtag gemachteAbzug wieder gutgeſchrie— 
ben worden war. 

* * 


In der Fabrik der A. H. Andrews 
Furniture Co. legten geſtern 150 Holz— 
arbeiter die Arbeit nieder, was eine Be— 
triebseinſtellung zur Folge hatte. Die 
Ausſtändigen verlangen neunſtündige 
Arbeitszeit und die von der Union vor— 
geſchriebenen Lohnſätze, nämlich einen 
Mindeſtlohn von 82 per Tag. Die Fa— 
brik der A. H. Andrews Furniture Co. 
befindet ſich Ecke der N. Oakley Abe. 
und Wilmot Str. 

* * * 


Richter Tuley wird im Laufe der 
nächſten Woche einen Streit zwiſchen 
zwei Arbeiterorganiſationen, die beide 
den Namen „Brotherhood of Electrical 
Mechanics“ führen, zu entſcheiden ha— 
ben. 

Kürzlich war ein Einhaltsbefehl er— 
wirkt worden, wonach beiden Organi— 
ſationen die Führung des obigen Na— 
mens unterſagt worden und ihnen ver— 
boten worden war, auf dieſen Namen 
lautende Mitgliedskarten auszuſtellen. 
Der Einhaltsbefehl war von F. J. 
Brennan, der an der Spitze der einen 
„Brotherhood“ ſteht, erwirkt worden. 
C. B. Quealh, der Präſident der ande— 
ren Vereinigung, behauptete jedoch, daß 
nur er und ſeine Anhänger zur Füh— 
rung des beanſtandeten Namens berech— 
tigt wären, und er ſtellte infolge deſſen 
für feine Anhänger ruhig Karten aus. 
Die Tyolge war, daß geftern die Gegen» 
partei fich beit Richter Tufen befchmwerte, 
ber fofort Duealy und feine Anhänger 
megen Mißachtung des gerichtlichen 
Befehla für Montag vorladen lief, 


Will böswillig verfolgt fein. 


Harry M. Feinberg, welcher vorge- 
ſtern von Richter Waterman von der 
Anklage, ſeine Frau verlaſſen zu ha— 
ben, freigeſprochen worden iſt, wurde 
geſtern auf Betreiben eines gewiſſen 
Bennett Graff wegen angeblicher 
Brandſtiftung aufs Neue verhafiet. 
Er leiſtete Bürgſchaft und wurde 
daraufhin wieder in Freiheit geſetzt. 
Feinberg, der beſchuldigt wird, im 
Jahre 1893 in ſeiner Apotheke an Blue 
Island Ave. und 14. Str., Feuer ange— 
legt zu haben, behauptet, Graff jei ein 

teund der Yamilie feiner Frau und 

be auf Veranlaffung derfelben den 
aftbefehl erwirkt. Die Familie ver— 
folge ihn ſeit längerer Zeit und laſſe 


ihn immer wieder grundlos verhaften, 


um ihm das Leben ſauer zu machen. 


und 


nis steel pet trete dene leise ee 
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Senjationeller Derfauf von Taffeta-Seide. 


Eines amerifaniichen Seide-abrifanten überfchüffiges Lager von Taffeta:Geibe zum Betrage von 858,800 fauften wir zu einem 
Preife, der nicht die Koften des Nohmaterials dedt. Gutunterrichtete Seide-Männer werden Jhnen jagen, dak Robieide jekt $5.00 
das Pfund iverth ift— Montag ift der Preis per Nard weniger ald $2.50 das Pfund, fomit können Sie die beiipielloie ©: legenbeit 


anerfeisnen, welche bieier Verfauf Bietet. 


Ungefähr 816 Stüde von den feineren Fojtipieligen amerifaniichen Tafietas—anerfannt 


befier ald ausländijche Fabrifate in Bezug auf Dauerbaftigkeit, fertig zur Auswahl am Montag 
zu eımem Preije, welcher Sie veranlafien jollte, Ihren Bedarf für die Saifon jest au jichern. 
Dies ift Die große Gelegenheit, auf welche Fabrifanten, Kleidermacherinnen und alle fpariamen 
Leute gewartet haben, denn die Erfparniß iit bedeutend größer, als wenn Sie vor 6 Monaten uns 


erivarten. 


befchränfte Quantitäten gefauft hätten. 586 Stüde farbige Taffetas in eleganten neuen Schat: 
tirungen, 200 Stüde jchiwarze Taffetas, 50 Stüde weiße und Cream Taffetas.. Reiche und bau: 
erhafte Seide, fo pafiend für Unterröde, Futterftoffe, ausgezeichnete feidene Wailts und Kleider. 


C 


Die Werthe find jo groß, dak wir morgen einen riefigen Andrang von Seide-Käufern in Chicago 


für 83.00 weiße und farbige Shirt 

MWaift3— Der große Erfolg unierer großen 

SuliDVerkäufe ıft jedem Fabrikanten in 

Amerika kefannt geworden. Sie waren 

don foldem riefigen Umfange, daß fie ein 

allen der Preije für Shirt YWaifts ın gang 
Anerita verurfachten—und jegt find viele 
Frabrifanten begierig, uns ihre VBorräthe zu verfanien, wa3 eine 
Bellerung der Werthe zur Zolge hat. Am Montag offeriren wir 
Ihnen je 10) Dugend hübſcher weıKer und farbiger Ehırt Waiſts 
mit reiher Injertion— wurden nicht gemacht, um unter 823.10 vers 
fauft zu werden, und wenn wir fagen, dai es die beiten Werthe 
find, weldhe wir je offerırt haben, fo wiffen Exe die Wichtigkeit 
Ihres Kommens am Montag zu würdigen--auf dem Sauptfslur, 
Bargain Equare, und 3. Flırr. 


1-25 für farbige Unterröfe—Farmer’s Satin, 
- Italian Elotb, Metallic Printed Cloths, Silkalines, 
Mercerized Sateens, importirte Sateend—in fancy Streifen und 
ſeſten Farben —kein Skirt weniger als 82.75 und viele bis zu 86.00 
werth. 


für 82.00 Mufter-Spigen—hübfche Infertionsd und 

prachtvolle „All⸗Oders“, einichliehlich jener Eoitipieligen orientalis 

fen Net Top Govigen, Point Venire Spitzen. Voint de Jreland 

‚Epigen, Guipure de Geue Spisen, thatfälıch alle in den Spißen« 

Eentren befannten Spiten find in diefer Mufter- Sammlung zu fine 

den, ın Stüden von ?% Qard- -gerade das Nigjtige für Yokes, Scarf 

Ends, als Bejag für Kieider ud Yuswaaren und für taufend ans 

dere nüßliche Zivedke, zu weldhen Spigen verwandt werden können. Mir eriwarten 

den größten Andrang von Epigen-fläufern, den unier Laden jemals gefehen bat— 

ber ganze Spigen-Gang ift diefem außerordentlichen Verkauf geiwidmet—3 Diälier 
ım Bündel 


50€ für 83.00 Shirt Waifts. 


Schet Auslage im Stateftr.:Feniter—fonımt früh und wählt die beften Farben zu 59. 


für 89.00 ſeidene Waiſts 

ſcheint unglaublich, aber nichts deſtowe · 

niger iſt es eine Thatſache, wie eine 

Prufurg beſtätigen wird, und ſollten 

& fie da3 geringite Mibtrauen gegen diele 

Angabe hegen, korımen Sie zu und und 

und nehmen die Warft3 in Augenichern. Sie find in Mleider- und 

Shirt Waijt-Fagon3 gemadt—carrırt, gejtreift und in einfachen 

WTarben—reichhaltige, Tuded, Corded und hoblgefäumte Effefte— 

welche mit faıcy Nofes, andere in hübjchen Bolero-Moden—fleid» 

$ jam, ihön und modern—paffend für Gejellihaften, Haus» oder 

8 Stragen-Gebrauh— die Waift3 werden ın unſerer eigenen Werk⸗ 

ftatt von ausgefuchter Gerd» angefertigt —welde wir zu einem jehr 
niedrigen Preife gekauft haben. 


4.50 für $11.00 feidene Waifts. 
3.45 für $10.00 feıdene Waifts. 
2.98 für 89.00 feıdene Waıfts. 


Derfauf von importirten Mlufter-Spißen. 


für 83.50 Mufter-Spigen—eine fhöne Samm- 
lung von Epigen, umfaffend jede befannte Spıge, welche in 
Deutihland gemacht wird--einileglich jener reihen orienta- 
lichen Net Top Epıgen, Point de Jrelaud Spigen, Guipure 
Epiten, pradtvollen, reichen Aufertions—alled in Stüden 
don % NMards, gerade richtig für Scarf Ends—hübihes Note 
für Sommerfleider, Belag für Pugwaaren. Mir find offen» 
berztg, went wir jagen, da wir niemals hoffen, Zhner wieder einen jolden 
Spitzen-Bargain zu offeriren. Die meıften der Spigen find pofitiv 83.50 werth, 
taujende 82.50, feine unter $2.0 ) werth. &3 find jene theuren Spigen, welche jelten 
in große Etüde ımportirt werden—3 Mufter im Bündel. 


g — 


Der Graud Jury überwieſen. 


Der Gattinmörder Chellino zum Prozeß feſt— 
gehalten. 

Giovanno Chellino, der am vorigen 
Sonntag feine Gattin erſchoß und fich 
dann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine 
Kugel in den Kopf gejagt hatte, iſt ge⸗ 
ſtern von einer Coroners-Jury ohne 
Zulaſſung zur Bürgſchaftsſtellung den 
Großgeſchworenen überwieſen worden. 
Chellino befindet ſich zur Zeit noch 
in ärztlicher Behandlung im County: | 
Hofpital, wird jedoch, fobald fein Zus | 
ftand e8 erlaubt, nah dem Hofpital | 
im Countygefängniß gefchafft werden. | 

Aus den Ausfagen der beim Sjnqueft | 
bernommenen Zeugen, zumeift Nach: | 
barn der Chellinos, ging hervor, daR 
der Mordbube und feine Gattin, troß- 
dem fie erft acht Monate verheirathet 
gemwefen, in fortmährendem Unfrieden 
gelebt hatten, weil Chellino vom Ei— 
ferfuchtsteufel bejeflen war, objchon er, 
wie alle Zeugen verficherten, durchaus 
feine Urfache dazu hatte. 


— —⸗—⸗— 
Barmherziger Samariter. 


Friedensrichter Sabath nimmt ſich einer 
armen Familie an. 


Friedensrichter Sabath begann ge— 
ſtern ſein Tagewerk mit einer guten 
That. In aller Frühe war ihm mit— 
getheilt worden, daß in dem Hauſe Nr. 
300 22. Place eine Familie wohne, die 
buchſtäblich am Verhungern ſei. Rich— 
ter Sabath begab ſich ſofort nach der 
genannten Wohnung und fand dort 
Frau Otto Milke mit vier kleinen Kin— 
dern, ſämmtlich am Keuchhuſten lei— 
dend, in allergrößtem Elend vor. Herr 
Sabath holte ſofort einen Arzt herbei, 
ließ Lebensmittel zur Stelle ſchaffen, 
und er wird auch verſuchen, den Er— 
nährer der Familie, der gegenwärtig 
im Countygefängniß ſitzt, frei zu be— 
fommen. Milte war närgich vor eini- 
ger Zeit unter der Anflage des Hunde- 
diebftahl8 vom Friedensrichter Hall 
den Großgeſchworenen überwieſen 
worden, trotzdem er ſeine Unſchuld be— 
theuerte und verſicherte, den betreffen— 
den Hund für 50 Cents von einem 
Fremden gekauft zu haben. 


———— 
Beamtenwahlen. 


Die „Harmonie-Loge Nr. 3“, bom 
Orden der Hermanns = Schmweitern, 
bat in ihrer vor Kurzem abgehaltenen 
Öeneralverfammlung die folgenden 
Beamten erwählt: Präfidentin, Marie | 
Butenſchen; Vize-Präſidentin, Auguſte | 
Heider; Brot. Sekretärin, Lina Wall, | 
Nr. 324 Augufta Str.; Finanz-Sefre: | 
tärin, Anna Brodmann, Nr. 471 N. 
Wood Str; Schagmeifterin, Auguſte 
Alm; Verwaltungsrath: Auguſte 
Lueders, Dora Steuerberg und 
Johanna Golgert; Finanz-Komite: 
Franziska Thum, Wilhelmina Weide— 
recht und Anna Gernand; Führerin, 
Frieda Thomſen; Innere Wache, 
Marie Otto; Aeußere Wache, Marie 
Vollſtaedt; Kaplanin, Auguſte Ulm; 
Deputy, Elsbeth Kaden. 

Die unlängſt vom Damenchor 
„Flora“ vorgenommene Beamtenwahl 
hat das nachſtehende Reſultat ergeben: 
Präſident, Willie Kuntze; Protokoll. 
Sekretärin, Fr. Nellie Divoky; Finanz— 
Sekretärin, Emilh Glißmann; Archi— 
varin, Minnie Becker; Dirigent, Willie 
Kuntze; Empfangs-Komite: Frl. Anna 
Becker und Frau Minnie Trebicky; 
Vergnügungs-Komite: Frl. Tillie 
Ewald, Frau Ida Weiſe und Frli. 
Minnie Jans. 


* Zehn Waggonladungen Pferde, 
welche für das 3, Kavballerieregiment 
um Gebraude auf den Philippinen 
ſtimmt find, murben geftern von hier 
verfandt. Die-Xhiere Ind bon Capt. 
almer, Düartiermeifter für das 

bet See’n, in Eve- | 


Die Butterfrage. 


Den Oleomargarinhändlern geht’s zu Leibe. 


Der Geihäftsführer der „Odio But- 
ter Eo.“, No. 54 Filth Apve., James F. 
Some3, wurde gejtern unter der Ankla— 
ge verhaftet, fich gegen da8 Dleomarga= 
tin-Gefeg vergangen zu haben, indem 


; er Dleomargarin al3 Butter verfaufte. 


Die Verhaftung erfolgte auf Veran- 
laffung von Charles 9. Knight, dem 
Gelretär der „JNinoi8 Dairy Union“, 
die e3 jich zur Aufgabe gemacht hat, die 
ftritte Durchführung des Dleomarga= 
rin-Gefehes zu erzwingen. Die Kunft- 
butter = Fabrilanten werden ihrerfeits 
Alles aufbieten, um das Gefeß zu be— 


| fämpfen, und W. %. Morlen, der Be- 


figer der arößten Margarinfabrif, hat 
allen feinen Kunden die Verficherung 
gegeben, daß er fie im Kampfe genen die 
„Ninois Dairy Union“ unterftüten 
merbe. — 


Verwickelte Geſchichte. 


Fred. D. Moſes, ein am Bau des 
Drainage-Kanals beſchäftigter Inge— 
nieur, wurde geſtern auf Veranlaſſung 
ſeiner Gattin dem Richter Prindiville 
unter der Anklage vorgeführt, fie bös— 
willig verlaſſen zu haben. Da jedoch 
die Beweisaufnahme ergab, daß Moſes 
ſeine Familie vor drei Jahren in Jonia, 
Mich., im Stich gelaſſen hatte, mußte 
das Verfahren eingeſtellt werden, da 
das hieſige Gericht unter den Umſtän— 
den keine Gerichtsbarkeit hat. Moſes 
befand ſich jedoch nur wenige Minuten 
in Freiheit, denn er wurde, als er den 
Gerichtsſaal verließ, vom Konſtabler 
Spiro auf einen Haftbefehl hin ding— 
feſt gemacht, den Friedensrichter 
Richardſon ausgeſtellt hatte. In die— 
ſem Haftbefehl beſchuldigt Frau Leah 
Moſes ihren Gatten, daß er ein flüchtig 
gewordener Verbrecher ſei und von den 
Behörden in Huntington, Ind,, geſucht 
werde. 

Moſes ſtellt dieſe gegen ihn erhobene 
Beſchuldigung in Abrede und behaup— 
tet, ſeine Gattin wolle ihn nur eine 
Zeit lang in Chicago feſthalten, um 
eine Eheſcheidungsklage gegen ihn an— 
ſtrengen zu können. 

— —— 
Auti-Erpanſionus-Verſamm lung. 


Geſtern Abend hat in der Roſalie— 
Halle, Hyde Park, eine ziemlich gut be— 
ſuchte Verſammlung der „Central An— 
ti⸗Imperialiſt League“ ſtattgefunden. 
Als Vorſitzender fungirte der Rechts— 
anwalt Sigmund Zeisler, welcher die 
erſte Rede hielt; nach ihm ſprachenHerr 
D. M. Lord und die Profeſſoren 
Laughlin Tolman und Shoreh, von 
der Chicago'er Uniberſität. Die ſämmt— 
lichen Redner kritiſirten die Expan— 
fions - Politik der Regierung in fehr 
Icharfer Weile. linter den Zuhörern 
befanden jich auch die Profefloren U. 
©. Hill, Hendridfon und Seidenabel, 
son der Chicagoer Univerfität, und die 
Herren Dr. %. %. Pond, 3%. W. Era- 
mer, E. ®. Cootin, Fr. W. Root, Dr. 
Cadman, Profeffor Kohnfon und John 
2. Hald). 


Sm Tode vereint. 


Auf dem Grabe feiner Frau, mel- 
che vor 14 Tagen auf dem Foreft Home 
Friedhof beerdigt worden war, bat 
geitern, vom Schmerz über den Verluft 
feiner treuen Lebensgefährtin über- 
mannt, der Yeuerwehrmann Henry 2. 
Meifel eine Quantität Karbolfäure zu 
fich genommen, um fein Leben zu en- 
den. Der Unglüdliche gab feinen Geift 
auf, ehe ärztliche Hilfe zur Stelle mar. 
Meifel war 40 Jahre alt und wohnte 
im Haufe Nr. 1498 W. Bolt Straße. 
Nacforfchungen ergaben, baß der Ver⸗ 
zmeifelte nach ber Borftadt Harlem 
uhr, dort in einer Wpothete eine 

lafche Karbolfäure erftand und fi 
dann direft nad dem Friedhof begab. 
Morgen wird Meifel neben. feiner 
Gattin zur ewigen Ruhe gebettet wer- 


Dagt ihr Leben. 


Fran Wathan Allen bringt einen Erpreß« 
zug zum Balten. 


Der Boftzug der Northmweftern Bahn, 
der Nachmittags um 4 Uhr Evanfion 
paffirt, wurde geftern Nachmittag dort 
zum Halten gebracht und zwar von eis 
ner berzmeifelten Mutter, die an dad 
Sterbebett ihres Kindes wollte. Nathan 
Allen und Frau aus Kenofha, die fi 
beſuchsweiſe in Evanſton aujfhielten, 
erhielten geſtern Nachmittag die Nach— 
richt, daß ihr Kind in Kenoſha im 
Sterben liege. Sie eilten unverzüglich 
auf den Bahnhof, wo ſie zu ihrem 
Schrecken erfuhren, daß der Poſtzug, 
den ſie nach Kenoſha zu benutzen ge— 
dachten, in Evanſton nicht zu halten 
pflegt. Sie verlegten ſich auf's Bitten, 
jedoch vergeblich, denn Stationsbor— 
ſteher Long erklärte ſich außer Stande, 
den Zug zum Anhalten zu bringen. 
Inzwiſchen hörte man von ferne ſchon 
das Rollen des Zuges und einen Mo— 
ment ſpäter kam auch ſchon die Loko— 
motive in Sicht. In ihrer Herzens— 
angſt ſprang nunFrau Allen mitten auf 
das Geleiſe, auf dem der Zug heran— 
brauſte und verſuchte die Aufmerkſam— 
keit des Lokomotivführers auf ſich zu 
lenken. Ihr Vorhaben gelang, der Zug 
hielt. Eine kurze Erklärung des Sach— 
verhalts wurde von Nathan Allen ge— 
geben — die muthige Frau war ohn— 
mächtig zuſammengebrochen —, und ei— 
nen Augenblick ſpäter ſetzte der Zug mit 
dem bekümmerten Elternpaar, das an 
das Sterbelager ſeines Kindes eilte, 
ſeine Fahrt fort. 


Neues Gotteshaus. 


Heute Nachmittag um 3 Uhr findet 
die feierliche Legung des Eckſteins zur 
Deutſch-Lutheriſchen Kirche in Harlem 
ſtatt, die an der Ecke von Hanna Str. 
und Cleveland Ave. gelegen iſt. Die 
Feier wird unter der Leitung von Pa— 
ſtor A. Kaitſchuk, dem Seelſorger der 
deutſch-lutheriſchen Gemeinde, ſtehen. 
Ihm werden vier weitere Geiſtliche 
aſſiſtiren, die in engliſcher und deut— 
ſcher Sprache Reden halten. Die Pa— 
ſtoren W. S. Hinman von Chicago und 
W. C. Seidel aus Sterling, werden 
ſich der engliſchen und die Paſtoren E. 
D. Severinghaus und Chriſtian Knud— 
ten der deutſchen Sprache bedienen. 


Fiel den Fahrſtuhlſchacht hinab. 


Im Rainer-Flatgebäude ſtürzte ge⸗— 
ſtern die 39 Jahre alte Frau A. L. 
Peaſe den Fahrſtuhlſchacht hinab und 
zog ſich dabei ſchwere Verletzungen am 
Rüden und an der linken Seite zu. Die 
Verunglückte wurde mittels Ambulanz 
nach ihrer Wohnung, Nr. 103 Oak⸗ 
wood Boulevard, geſchafft. 


Kurz und Neu, 


* Die Nolizei ift erfucht worden, nad 
dem Verbleib des fünfjährigen Yohn 
Damon zu forfchen, melcher gejtern 
Nachmittag aus dem Elternhaufe Nr. 
49 16. Straße ſpurlos verſchwunden 
ift. Man muthmaßt, daß der Kleine 
entführt murbe. 

* Die Poliziften Voß und Long von 
der Revierwache an der Marmell Str. 
überrumpelten geftern Abend in dem 
Hinterzimmer einer Wirthihaft an 
PR. 12. Str. 14 Perfonen beim „rap“ 
Spiel und verjchafjten denjelben ein 
freies MNachtquartier Hinter ſchwe— 
difhen Gardinen. 

* Während geftern Nachmittag Yrau 
Sarah 8. Stevens in ihrer Wohnung, 
No. 2556 Prairie Uoe., ein Sopha 
mittel3 Gajolin reinigte, war fie uns 
borfichtig genug, ein Streichhol; anzus 
zünden. Im Nu fing die mit Gajolin 
gefüllte Flafche, welche die yran in ber 
Hand hielt, euer und erplodirie. Frau 
Stevens erlitt dabei erhebliche Brands 
mwunden im Geficht und an den Händen, 
Auch die Möbel gerieten in Brand, 
wodurch ein Schaden von etwa $150 


! angerichtet wurtbe, 





Flle und Vergnügungen. 


Bergnügte Brauer und deren Freun- 
de feiern heute. — Die Augeſtell⸗ 
ten von Seipp’s Brauerei im 
Monon Park, Cedar Late, Ind. 
— Die Erzeuger von Scön- 
hofen’s „Evelweiß“ im Schügen- 
park zn Balos Springs. — Bastel- 
Piknik der Senefelder in Simons 
Grove. — Ehrentitter u, Ehren: 
damen vergnügen ji) in Kuhn’s 
Barf. — Dampfer-Ausflug des 
TurneBereind „Vorwärts“. — 
Luitige Pfälzer und Pfälzerinnen 
auf dem Derkemer Wurftmarkt. 
— Ordens⸗Sommernachtsfeſt im 
„World's Fuir Park“. 

Brauer = Pitnit. 


Am Monon Park, Cedar Late, Jn- 
Diana, wird heute der Kranfen-Unter- 
ftüungsverein der Angeftellten bon 
Conrad Geipps Brauerei fein 24. 
Pilnit abhalten. Es iſt bekannt, daß 
der Verein es verſteht, Feſtlichkeiten zu 
arrangiren. Das Arrangements-Ko— 
mite hat ſich dieſes Mal doppelt ange— 
ſtrengt, um den Beſuchern einen fröh— 
lichen und vergnügten Tag zu bereiten. 
Ein Extra-Zug verläßt Morgens 
83 Uhr den Bahnhof an Polk und 
Dearborn Straße, und wird an den 
folgenden Stationen anhalten: 22., 
26., 31., 41., 47. und 63. Gtr., ſowie 
Burnfide und Hammond, nd. Volt3- 
fpiele aller Urt, für Jung und Alt, 
für Wohlbeleibte und Magere, für 
Männer und Frauen, werden beran= 
ftaltet. Die Sieger werden mit jchö- 
nen Preifen ausgezeichnet. Prof. 
Siedler Brauer - Kapelle wird flott 
zum Zange auffpielen. Jeder Bethei— 
ligte wird fi) urgemüthlich amüfiren. 
Preis der Rundfahri, einfchließlich 
Eintritt zum Bart, 50 Cents. Kinder 
unter 12 Sahren, in Begleitung ber 
Eltern, haben freien Zutritt. 

Pifnif der Angeftellten vo Schönhofens 
Brauerei. 


In dem ſchattigen, herrlich ge— 
legenen Shühenparke zu Palos 
Springs werden ſich heute die An— 
geſtellten von Schönhofens Brauerei 
bergnügen. Die Feſte der wackeren 
Brauersleute ſind bisher ſtets auch von 
Solchen, die nicht dem Braugewerbe 
angehören, ſehr zahlreich beſucht wor— 
den. Es ſteht deshalb zu erwarten, 
daß zu dem Sommerfeſt in Palos 
Springs Theilnehmer aus allen 
Kreiſen der deutſchen Bevölkerung 
Chicagos ſich einfinden werden, ſo daß 
dasſelbe auch hinſichtlich des Beſuches 
den großen Rahmen einnehmen kann, 
den ſeine Veranſtalter hinſichtlich des 
Vergnügens ihm geben werden. Der 
„Edelweiß“-Männerchor, ein eifriger 
Pfleger des deutſchen Liedes, wird 
durch ſeine Liedervorträge frohe Stim— 
mung verbreiten. Der Wettbewerb 
zwiſchen der Faßbier-Abtheilung und 
dem Flaſchenbier-Departement der 
Brauerei wird zu vielem Spaß Anlaß 
geben. Nicht wenig Vergnügen werden 
auch die mancherlei Unterhaltungsſpiele 
hervorrufen, welche vorbereitet worden 
ſind. Eine nach dem Muſter des Nürn— 
berger Bratwurſt-Glöckleins geführte 
Thüringer Bratwurſt-Bude wird, wie 
auch der für dieſe Feſtlichkeit eigens 
gebraute „brauneStoff“, unzweifelhaft 
große Anziehungskraft ausüben. Den 
vielen Freunden und Bekannten der 
Mitglieder dieſes gegenſeitigen Unter— 
ſtützungsvereins der Angeſtellten von 
Schoenhofens Brauerei wird heute 
ſomit Gelegenheit gegeben, ſich in— 
mitten froher Menſchen von den 
Strapazen der Wochentage zu erholen 
und einen frohen, Freude und Erho— 
lung bringenden Sonntag zu verleben. 

Senefelder Liederkranz. 

Dieſer rühmlichſt bekannte Geſang— 
verein wird heute in Simons Grove, 
Ecke von Clark Straße und Law— 
rence Avenue, ein Basket-Piknik ver— 
anſtalten. Die Arrangements für die 
Feſtlichteit, welche bereits um 10 Uhr 
Vormittags ihren Anfang nehmen 
ſoll, liegen in den Händen der Herren 
Jacob Berker, F. Corvinus, Theodor 
Brookſide, Anton Pracht und H. Wun—⸗ 

derlich. Im Falle ungünſtiger Witte— 
rung wird das Piknik auf Sonntag, 
den 13. Auguſt verſchoben werden. 


Sommernadtsfejt der K. &£. of B. 


Umfaffende Vorbereitungen find für 
ba3 große Pilnit und Sommernadt3- 
feft getroffen worden, melche® der 
Vergnügungs-Ausihuß der vereinig- 
ten Zogen der 8. & 8. of H. am heu- 
tigen Sonntage in Kubhns Park, Ede 
Milmautee und, Powell Ave, zu ver- 
anftalten beabjichtigt. Das aus Mit- 
gliedern der verjchiedenen Zogen zu= 
fammengefekte Komite mird alles 
Mögliche aufbieten, um allen Bejuchern 
den Aufenthalt auf dem Yeitplaß To 
angenchm tie nur denkbar zu geftalten. 
Sm Falle fehr ungünftiger Witterung 
wird das.Pilnif auf einen [päteren 
Tag, ber dann noch beitimmt werben 
foll, verfchoben werben. 

Ausflug des Turnvereins „Vorwärts”. 


Am näcjten Sonntag, den 13. Aug., 
beranftaltet der Qurnverein „Bor 
Wwärts“ für feine Mitglieder und deren 
sahlreihen Freunde eine Dampfer- 

Exkurſion nach) dem reigend, am jen- 
feitigen Ufer des Michiganfees gelege- 
nen Städtchen Michigan Eity und dem 
Ausflugsort Alasta Bea in feines 
Nähe. Der für diefe Zmede gemiethete 
Dampfer verläßt jeinen Anlegeplaß an 
der State Str.-Brüde um 9 Uhr Vor 
mittags, die Rüdfahrt wird no am 
felbigen Abend erfolgen. Die Vorbe- 
zeitungen find fo getroffen worden, daß 
allen Theilnehmern ein fommerliches 
Vergnügen ermwachjen mwird, mie es 
ihnen in ber nämlichen Art jo bald 
nicht wieber geboten erben dürfte. 


Bars 


neß  präd 
 Dampfers auf ben 


— — — — — — — 
——— — — —— — — — - 


melche ben Wunjch ‚an 


Michiganfees Kühlung und Erholung 
zu fuchen, find eingeladen, die Fahrt 
mitzumachen. Tidet3 für die Erkurfion 
zum Preife von 75 Cent3 für Erwach⸗ 
fene und 40 Cents für Kinder find zu 
haben: $n der Turnhalle bei H. Hen- 
nig, Nr. 1168 W. 12. Straße; bei 
Ed. Bauch, Nr. 663 Blue Jsland Abe, 
und bei E. Rofenow, Nr. 155 Oft 
Randolph Straße. 


Pfälzer $rauenverein. 


Am Sonntag, den 20. Auguft, tritt 
biefer rührige yrauenverein mit einer 
Feltlichteit vor alle Pfälzer Landsleute, 
die ganz im Stile der daheim, in ber 
lieben alten SHeimath, 
Volksfeſte arrangirt werden fol. Der 
„Derfemer Worjchtmarkt“ wird auf 
dem Feſtplatze — Clody's Grove, No. 
2219 -2223 Nord Clark Str. — er⸗ 
richtet werden, und unzweifelhaft für 
die Verbreitung der frohen Stimmung 
unter den Feſtgäſten ein gut Theil bei— 
tragen. Wenn der Hunger geſtillt und 
der Durſt gelöſcht iſt, dann iſt, wie 
wohl ein Jeder auf der bewohnten 
Erde, auch der Pfälzer der gemüth— 
lichſte, froheſte Menſch, den man ſich 
denken kann. Dafür aber, daß keiner 
der Feſtbeſucher weder Hunger noch 
Durſt zu leiden braucht, wird auf dem 
Feſtplatze in ausreichender Weiſe ge— 
ſorgt ſein. Doch auch an flotter Tanz» 
muſik, an verlockenden Preiſen für 
Kegelfreunde, wie auch an Unterhal— 
tungsſpielen aller Art wird es nicht 
fehlen. Die Beſucher des Sommer— 
feſtes dürfen ſomit einem überaus ver— 
gnügten Sonntag entgegenſehen. 


Sommernactsfeft der „U. £. of America”. 


Die fämmtlichen Logen der „United 
League of America” —- eines Ordens, 
er feinen Mitgliedern fichergeftellte 
Policen zu mäßigen Raten in der Des 
Moines = Lebensperficherungs = Gefell- 
ſchaft verſchafft und auch für finan— 
zielle Unterſtützung in Krankheitsfällen 
ſorgt — veranſtalten am Sonntag, den 
13. Auguft, im „Worlds Fair Bart”, 
an der 68. Str. und Stoney Island 
Ube., ein große® Sommernachtzfeit, 
für daS bon einem aus erfahrenen Ar- 
tangeuren bejtebenden Komite die ums 
faffendften Vorbereitungen getroffen 
werden. Die Bejucher werben Alles 
borfinden, was zu einem echten Bolf- 
feft gehört, gute Tanzmuſik, Erfriſch— 
ungen der beiten Art und allerleiBolfs= 
beluftigungen. Nur ven quien Willen, 
inmitten froher Menichen auch ver= 
gnügt zu jein, muß $eber mitbringen. 
Zweifelsohne wird das Ordenzfeft nicht 
nur bon den Mitgliedern, jondern au) 
bon beren Freunden jehr zahlreich be= 
ſucht ſein. 

„Covenant Culture Club“. 


Das Vergnügungs-Komite des 
vorgenannten Klubs — aus den Her— 
ren Max Stern, Martin Barbe, H. 
Friedman, Henry Greenebaum, A. 
Norden und E. Rubovits beſtehend — 
trifft umfaſſende Vorbereitungen für 
den Ausflug, den der Verein am 
Dienſtag, den 15. Auguſt, auf dem 
Dampfer „Chriſtopher Columbus“ 
nach Milwaukee zu unternehmen beab— 
ſichtigt. An guter Muſik während der 
Fahrt und Unterhaltungen aller Art 
wird es ebenſo wenig fehlen, wie an 
trefflicher Verpflegung. Der Dam— 
pfer verläßt Chicago um 9 Uhr 30 Mi— 
nuten Vormittags und kommt inMil— 
waukee um 2 Uhr 30 Min. Nachmit— 
tags an. Die Rückfahrt erfolgt um 
43 Ußr, die Ankunft in Chicago ift auf 
93 Uhr Abends feitgefett. Nund- 
fahrt = Billets zum Preife von $1 für 
Erwachſene und 50 Cents für Kinder 
bon jech® bis zwölf Jahren fünnen im 
Klublofal, No. 76—78 Monroe Str., 
und von den Klubmitgliedern bezogen 


merden. 
0 


Tivoli⸗Garten. 


Die nicht allein durch ihre echte 
Tracht, ſondern auch durch ihre echten 
Jodler und G'ſtanzeln ſich auszeich— 
nende Tiroler-Geſellſchaft des Herrn 
Althaler, Beſitzers des von der Bewoh— 
nerſchaft der Nordſeite vielbeſuchten, 
Nr. 149—151 Oſt North Avbe. gelege— 
nen Konzert- und Vergnügungs— 
Lokales, tritt heute, wie auch an den fol— 
genden Sonntagen, und auch Sams— 
tags, Nachmittags und Abends, mit 
neuen Duett-, Quartett- und Solo— 
Nummern vor das Publikum. Der 
Zither-Virtuos Alois Ploner wird 
nicht nur die Begleitung ſpielen, ſon— 
dern auch in Solovorträgen ſich als 
Künſtler auf ſeinem Inſtrument erwei— 
ſen. Außerdem iſt es Herrn Althaler 
gelungen, den namhaften Geſangs— 
und Charakterkomiker Emile, wie auch 
die nicht minder rühmlich bekannte 
Soubrette Rofa Normann zu Vorträ- 
gen bon SKoupletts, mie auch von 
tomifchen Einzel- und Duett-Szenen, 
zu gewinnen. Das gefammte Unter: 
baltungsprogramm für die heute ftatt- 
findenden Konzerte ift abwechslungs⸗ 
reich und im hohen Grade genußver— 
ſprechend zuſammengeſtellt. 


Zu Ehren Jugerfolls. 


In der Studebaker-Halle wird heute 
Nachmittag unter den Auſpizien ver 
„Chicago Veteran Affociation“ und der 
„Sngerjol Memorial Affociation“ eine 
Gebäcdhtnißfeier für den verftorbenen 
Oberſt Robert ©. \ngerfol ftattfinven. 
Den Vorfit bei der Feier wird Thomas 
Cratty, ein Studiengenoffe und inti= 
mer Freund des Berftorbenen, führen. 
Anſprachen werden von den folgenden 
Rebnern gehalten werden: ©. U. 
Mendle aus Ottawa, XU.; Rev. Rever- 
dy Ranfon D. D.; E. Porter Johnfon, 
Elarence J. Darrom, John McGovern 
vom Chicago Prefflub; Clark E. Carr 
aus Galesburg, YU.; Col. James 9. 
Dapifon über dad Ihema „Angerfoll, 
der Rebner“ und B. €. Bryner, aus 
Peoria, über das Thema „Angerfoll, 
der Freund“. 


Leſer der „Abendpoſt“, welche dle 
Sonniagpoſt“ (16 Seiten zum Breife 
von 3 Cent?) zu beziehen münchen, 
werben erjucht, ihre rasen bis 


abgehaltenen 


Honntagpoft, Chicago, Honntag, den 6. Auguft 1899. 


Daß Weit aller Schwaben. 


Dorbereitungen zum Cannftatter Dolfsfeit. 
— Die geftrige Weinprobe. 

„Doch ein Kleinod hält’3 verborgen, 
daß in’Wäldern noch fo groß, ich mein 
Haupt kann fühnlich legen jedem Un- 
tertban in’ Schoog“ — fo befingt 
Schmwabens liederreicher Dichter Jufti- 
nu3 Kerner die fprichwörtlich gemor- 
dene Treue der Bewohner des herrli- 
hen Landes, das den Deutfchen einen 
Schiller und einen Uhland geichenkt 
hat. Diefe Treue haben fich die Schwa- 
ben auch in der neuen Heimath be= 
mwahrt. In dankbarer Erinnerung an 
die althergebrachten Sitten haben bie 
Chicagoer Schwaben feit 22 Jahren 
ihr Canftatter Voltzfeft gefeiert, das 
unter dem Deutfchthum immer größere 
Beliebtheit erlangt hat, fo daß e3 nun- 
mehr als eins der Hauptereigniffe der 
Sommerfeftzeit weit und breit be- 
fannt geworden ift. Für das diesjähri- 
ge, melches am 20. und 21. Auguft 
wie üblich in OgdensGrove ſtattfinden 
wird, hat der Schwaben-Verein ganz 
beſondere Anſtrengungen gemacht. Ne— 
ben Volksbeluſtigungen aller Art 
am Nachmittag, wozu auch das Auf— 
treien bon Trapezkürftiern, Geiltär- 
zern etc. gerechnet werben darf, findet 
am Abend die Aufführurg eines von 
Seren Juitus Schmidt zu ammenge— 
ftellten ?reftfpieles ftatt, melches „Die 
Huld gung der vier Kreiſe Schwabens“ 
als Titel führt.“ Es iſt eine Epiſode 
aus dem Leben der Königin Ofga von 
Württemberg. Um die fhönen Natio- 
nal-Koftüme, die immer mehr und 
mehr der ſtädtiſchen Tracht gewichen 
waren, dem Schwabenvolke zu erhal— 
ten, lief tie Königin eines Tages je 
bier Paare aus jedem Gau, dem Sart- 
Kreis, dem Nedar-Kreis, dem Donau- 
Kreis und. dem Schwarzwald-Kreis, 
im National-oftüm auf ızr Schloß 
rufen. Sie bemirthete dief-Iben fejllich 
und legte ihnen an’s Herz, doch die 
Sitten der Väter fich zu bewahren und 
die kleidſamen Volkstrachten ſich 
und ihren Kindern zu erhalten, worauf 
ſie fie reich befchenft entließ. DasGanze 
ıjt ein Auferft glanzreiches Bild, das 
ſicherlich bei den Tauſenden, bie das 
Cannſiatter Volksfeſt beſuchen wer— 
den, großen Anklang finden wird. Bei 
der auf dieſenFeſten ſtets herrſchenden, 
echt ſchwäbiſchen Gemüthlichkeit, dem 
guten, aus den königlichen Kellereien 
in Stultgart bereits eingetroſfenen 
Wein, und bei mancherlei ſorglich vor— 
bereiieten Beluſtigungen wird jeder 
Beſucher ſich gewiß auf das Allerbeſie 
amüſken 

Einen ſtarken Vorgeſchmack von den 
Freuden des Canſtatter Volksfeſtes er— 
hielten die Gäſte, welche ſich geſtern 
Nachmittag in Sibleys Lagerhaus zu 
der jährlichen Weinprobe eingefunden 
hatten. Tief unien, im fühlen Keller, 
lagern dafelbjt ſechs Viertelſtück-Fäſſer 
93er Riesling, die vor Kurzem direkt 
aus dem Stuttgarter Hoffeller, für den 
Verſchank auf dem Eanftatter Volfsfeft 
bejtimmt, bier eingetroffen und bom 
Zollamt in den Seller des genannten 
Lagerhaufes gefchafft morden find. 
Daß ber Y3e’r befonders gut gerathen 
ift, war den anmefenden Weintennern 
bereitS befannt; feiner hätte e3 fich aber 
träumen laffen, daß die Stüdfäffer 
ſolch' köſtlich mundende Tröpfchen ent— 
halten würden, wie ſie thatſächlich in 
denProbegläſern perlten. BeimGeſange 
froher Lieder, um deſſen Gelingen ſich 
die wackeren Aktiven des Senefelder 
Liederkranzes, unterLeitung ihres tüch— 
tigen Dirigenten C. A. Kern, ganz be— 
ſonders verdient machten. ſchwanden 
die wenigen Stunden des fröhlichen 
Beiſammenſeins den Anweſenden gar 
ſchnell dahin. Sie trennten ſich mit 
dem fröhlichen Zuruf: „Auf Wieder— 
ſehen am Sonntag, den 20. Auguſt, 
beim Canſtatter Volksfeſt“! 


Höchſt fatal. 


Vier der Gründer des „Maywood Social 
Club“ verklagt. 


S. S. Carman, H. K. Henry, G. W. 
Horlick und P. Olſen, vier den erſten 
Geſellſchaftskreiſen des Vorſtädtchens 
Maywood angehörige Herren, wurden 
geſtern beim Friedensrichter Lehmann 
in Harlem auf Zahlung ihrer rückſtän— 
digen Mitgliederbeiträge für ben 
„Maymwood Social Club“ verklagt. 
Der Klub war vor einigen Monaten 
ins Leben gerufen worden, und zwar 
follte jeves Mitglied jährlich zum Un- 
terhalte des Unternehmens je $30 in 
monatlihen Raten bon $2,50 beitra- 
gen. Da die Mitglieder fich kurz nach 
| ber Gründung in großer Zahl melde- 
| ten, möblirte da& Direktorium das 
Klubhaus auf das Elegantefte und 
| ging fehr große Verbindlichkeiten bei 
Möbelhändlern und Dekorateuren ein. 
Jetzt wollen diefe Leute ihr Geld, und 
da die Mitglieder nicht qutwillig ihre 
Beiträge berausrüden mollen, fah 
Sefretär BP. Gray fich geitern veran- 
laßt, gegen vier der Gründer des 
Klubs, die obengenannten Herren, flag- 
bar zu werben. Die Klagen werden 
am Montag vor Richter Lehmann zur 
Verhandlung fommen. 


—+ 9. — — 
Straßenbahn: KoNifion. 


Un Monroe und Clark Str. erfolgte 
geftern Abend eine Kollifion zwiſchen 
einem Kabelbahnzug der Wells Str.- 
Linie und einem eleftrifchen Straßen: 
bahnmagen, welcher in nörblicher Rich- 
tung die Clark Str. entlang fuhr. Der 
legtere Wagen rannte mit folcher Ge- 
malt in den KRabelbahnzug hinein, daß 
beide auß ben Schienen geworfen wur 
ben. Zwei Paſſagiere, welche auf ben 
vorderſten Sitzen des Kabelbahnzuges 
ſaßen, wurden dabei, glücklicher Weiſe 
nicht ſchwer, verletzt. Es waren dies: 
Alexander Faher, 35 Jahre alt, No. 
418 ClarkStr. erlitt ſchmerzhafte Ver—⸗ 
letzungen an beiden Beinen; Carl Ber⸗ 
nard, 33 Jahre alt, Kontufionen an ber 
rechten Hand. Fall eine Stunde ver- 
lief, 6i3 die Trümmer fortgefhafft mas 
zen und ber Verkehr auf 

iwieber aufgenommen 


— — — — — — —— — — — nn — 


beiben Linien | 


Das Bundes-Kriegerfeit. 


Die Vorbereitungen vollendet. -— Große Be: 
theiligung von auswärts erwar- 
tet. — Die Parade. 

Heute über acht Tage wird daß an— 
läßlich des 14. Delegatentages des 
Deutjchen Kriegerbunde® von Nord- 
Amerifa geplante große SKriegerjeit 
feinen Anfang nehmen. Die lebte der- 
artige Feltlichkeit Hat vor 2 Jahren in 
Toledo, D., ftattgefunden. Die Dele- 
gaten faßten damals den Bejchluß, bie 
nächfie Delegatenfigung und das Krie- 
gerfeft für diefes Jahr nad) Chicago zu 
verlegen, meil heuer der zweitälteſte 
Verein des Bundes, der Deutjche Krie- 
ger-Berein von Chicago, fein 25jähri- 
ge3 Gründungs-Jubiläum feiern fann. 
Die Arrangements für die gefammten 
Feltlichkeiten liegen in den Händen ei- 
ne3 aus Mitgliedern der Hiefigen 8 
Bundesvereine gebildeten Spezial: 
Ausfchuffes, welcher jeit Monaten eif- 
rig an der Arbeit gemejen ift, um eine 
mwirklich großartige Feier zu Stande zu 
bringen. Diefer Yeltausfhuß ijt mit 
ben übrigen, außerhalb Chicago be- 
findlichen Bunbdesvereinen in bejtändi- 
ger Verbindung geblieben, und er hat 
denn auch von foldhen Vereinen melche 
fich nicht in corpore beteiligen fünnen, 
die Zufage erhalten, daß ihre Vereine 
immerhin durch ftarfe Delegationen 
vertreten fein werben. Außerdem hat 
auch eine Anzahl ausmärtiger Militär- 
Vereine, die dem Bunde nicht angeho- 
ren, ihre Betheiligung zugelagt, und 
die hiefigen außerhalb des Bundes fte- 
benden Vereine werben fich bei der Pa= 
rade und allen meiteren Tzeitlichkeiten 
in corpore betheiligen. Einzelne ber 
ausmärtigen Gäfte und Vereinigungen 
werden bereit3 am nädlten Samijtag 
Abend erwartet, die übrigen am Sonn= 
tag Morgen. Das Felt wird dann dureh 
eine große Parade eingeleitet werden. 

Die Aufftellung für bDiefe Parade, 
melde an der Oft Chicago Upe., mit 
der Front nad) Süden, der rechte Flüs 
gel an Clark Str. anlehnend, angeord- 
net worden it, gejchieht in folgender 
Reihenfolge: 

Chef-Marſchall, Wilhelm Schmidt; 
Stabachef Geo. U. dv. Maflom; Adju- 
tanten: Wilhelm Remy, Ferdinand 
Sierzom, Leo Gillmann, Hermann 
Eidmann und Louis Morris, 

1. Divifion: Kommandeur, Major 
Heinzmann, Staböchef, Eduard Selb- 
mann und MWbjutanten; berittenes 
Irtompeterforps; Germania Reittlub; 
Ehrenmarjhälle zu Pferde, 
mitmarfchirenden nicht militärischen 
Vereine. 

2. Dipifion: Kommandeur, Roderich 
bon Manjtein; Wdjutanten, Franz 
Zara, Reinhold Syult und T. v. Ma= 
tuszewski, Militär-Muſikkapelle; Ver: 
band der Veteranen der deutſchen Ar— 
mee; alle übrigen dem Kriegerbund 
nicht angehörigen Militär-Vereine, und 
ſolche ehemaligen deutſchen Soldaten, 
welche keinem Verein angehören. 

3. Diviſion: Kommandeur, 
Jaeſchke und Stab; Militär-Muſikka— 
pelle; Mitglieder des Feſtausſchuſſes; 
Bundesfahne mit Begleitung; Be— 
amte des Kriegerbundes und Dele— 


gaten; die Bundes-Vereine, dem Alter 


nach rangirt, der Deutſche Kriegerver— 
ein von Chicago als letzter. Dieſem 
reiten die beiden „Columbia“ und, Ger— 
mania“ repräſentirenden Damen vor— 
aus, und ebenſo marſchiren die übrigen 
an dem Marſche theilnehmenden jungen 
Damen voran. 

Der Parade wird eine große Abthei— 
lung Polizei unter dem perſönlichen 
Kommando des Inſpektors Max Hei— 
delmeier voranmarſchiren. 

Die Marſchroute iſt folgende: Von 
Chicago Abenue an Clark Str. nörd— 
lich bis Oak Str., an Oak Str. weſt— 
lich bis LaSalleAve., an letzterer nörd— 
lich bis zur Schiller Str., an Schiller 
Str. weſtlich bis zur Sedgwick Str., 
an Letzterer nördlich bis zur North 
Ave., an der North Ave. öſtlich bis zur 
State Str., von dieſer zum Lincoln- 
Denkmal, woſelbſt der Vorbeimarſch 
ſtattfindet, ſodann Kontremarſch und 
Auflöſung des Zuges. Die Länge die— 
ſer Marſchroute beträgt ein und eine 
halbe Meile. Die von einzelnen Ver— 
einen mitgebrachten Muſikkapellen und 
Trommlerkorps marſchiren ſelbſtver— 
ſtändlich vor den betreffendenVereinen. 
Die Marſchirenden müſſen ſich 15 Mi— 
nuten vor 11 Uhr , fertig zum Ab— 
marfch, in ihren Stellungen befinden. 

Ale Diejenigen, welche filh in Kut- 
fen an dem Yeltzuge betheiligen wol— 
len, folgen in ihren Gefährten ber brit- 
ten Dipifion. 

Die Paradirenden werden im Lin- 
coln-PBarf por der Statue des Märty- 
rer = Präfidenten Abraham Lincoln, 
mofelbft Gouverneur Tanner nebſt 
Stab, Schatmeifter Ad. Ortfeifen, als 
Vertreter der Stadt, Boftmeifter Gor- 
don und viele andere Vertreter der ver- 
fchiedenen Behörden Aufftellung neh- 
men merben, Revue paffiren, und fo- 
dann auf den verfchiedenen Straßen: 
bahnlinien nah dem Teltplat, dem 
Nord Chicago Schübenparf, hinaus- 
fahren. Die EChren-Marfchälle, der 
Feitmarfchall und fein Stab, der Ger- 
mania Reitflub und die in Equipagen 
befindlichen Gälte u. f. m. reiten, bezw. 
fahren direft hinaus. Am GSchüben- 
parf findet dann ein deutfches Volf3- 
feft ftatt, verbunden mit Militär-Kon- 
zert im grohen und Kleinen Park, und 
Gefangsporträgen der Kapenberger’- 
fchen Kinder- und Damen-Chöre, von 
melchen die erjteren „Sch hatt’ einen 
Kameraden“ und „Deutichland, 
Deutfchland über Alles“ und die lekte- 
ren „Soldaten-Abfchied” und „Du 
Schmert an meiner Linfen”“ und dar- 
auf Beide vereinigt die „Wadht am 
Rhein“ und „Ihe Star Spanaled 
Banner” fingen werden. Die Damen 
follen bei biefer Gelegenheit mit einem 
meihfeidenen Abzeichen, nebjtMebaille, 
und bie Kinder mit einem rofafeidenen 
Bande nebit Medaille bedacht werben. 

- Außerdem. gibt e3 Preisfchießen, 


Vreisfegeln und alle nur dentbaren 


Voltsbeluftigungen, und ambend aro- 


t und toßen 
unter Mit hung. fü 


und alle ı 


Paul | 


fer 


Militär - Mufittapelfen, unter Reitung 
des Kapellmeifters John Meinten. 
Dann wird, ebenfall3 unter Leitung 
bon Herrn Meinten, das Garo’je 


| Schlachten = Botpourri aufgeführt wer- 


den. Auf dem TFeitplage werben bie 
Gäfte von dem Vorfigenden des Felt: 
ausſchuſſes, Kamerad Buettner, be— 
grüßt werden, worauf dannHerr Adam 
Ortſeifen und der deutſche Vize-Konſul 
Lettenbaur Anſprachen halten werden. 

Am Montag Morgen findet die erſte 
Delegaten-Sitzung ſtatt, welche um 9 
Uhr in Schoenhofens großer Halle ih— 
ren Anfang nehmen wird. Am Abend 
veranſtaltet der Deutſche Krieger-Ver— 
ein von Chicago zu Ehren ſeines Sil— 
ber-Jubiläums eine Feier, verbunden 
mit Konzert und Kommers in der 
Nordſeite Turnhalle, wozu alle ehema— 
ligen deutſchen Soldaten, ob ſie Mili— 
tär-Vereinen angehören oder nicht ein— 
geladen werben ſollen. Als Feſtpräſi— 
dent iſt Kamerad Wilhelm Schmidt 
auserſehen worden, während Kamerad 
Fritz Lindemann, genannt Barbaroſſa, 
den Kommers leiten wird, und die 
Herren Dr. Lettenbaur, Rich. Michae— 
lis, R.von Manſtein und Emil Hoech— 
ſter kurze Anſprachen halten werden. 
Herr E. F. L. Gauß hat zugeſagt, ei— 
nen Prolog zu verfaſſen und denſelben 
zum Beginn der Feier vorzutragen. 
Am Dienſtag wird die zweite Delega— 
ten-Gikung ſtattfinden, und amAbend 
in Schoenhofens Halle ein Bankett. 
Für Mittwoch Vormittag ſind dieBun— 
desbeamten und Delegaten von der 
„Schoenhofen Brewing Co.“ zur Be— 
ſichtigung der Brauerei mit darauffol— 
gendem Gabelfrühſtück eingeladen, dem 
ſich dann eine Beſichtigung der Stadt 
ſeitens der Delegaten anſchließen wird. 

* * * 


Für nächſten Mittwoch, den 9. Aug., 
Abends 8 Uhr, iſt noch eine weiterePro— 
| be in der Norbfeite-Turnhalle für alle 
| Diejenigen jungenDamen angefegt wor— 
ı den, welche mitzumarfchiren wünfchen. 
ı Alle intereffirten Damen find deshalb 
| erfucht, fich diesmal unbedingt pünft- 
| lich einfinden zu wollen. 

* * * 


Eintrittskarten für das großeVolks— 
feſt — am Sonntag, den 13. Aug., im 
Nord⸗-Chicago Schutzenpark — ſind 
jetzt zu 25 Cents pro Perſon — Kinder 
frei — an folgenden Plätzen zu haben: 
W. H. Jung, Hauptquartier desFeſt— 
ausſchuſſes, No. 100 Randolph Str.; 
Geo. Büttner, No. 257 Oſt KinzieStr.; 
Old Quincy No. 9, Nordweſtecke der 
| Randolph und LaSalle Str.; Hotel 
ı Bismard, Randolph Str.; Union,Ran- 
bolph Str.; 9. Schoene, Ede der 12. 
Str. und DOgden Nve.; Ben Geiffert, 
Ede der 12. und Leavitt Str.; Louis 
ı Mener, No. 2576 Urcher Ave; Frei- 
berg's Halle, an 22. Str., zmifchen®a- 
| bafh Xbe. und State Str.; Gtaats- 
| zeitungs = Erchange, Nordoftede ber 
ı Wafhington Str. und 5. Ave; Curt 
MuehlHoelzel, Ede Superior u. Wells 
Str.; Nordfeite - Turnhalle, an Clark 
Str.; Martin Gaf, No. 5517 ©. Hal- 
ste Etr.; Frit Eile, No. 589 ©, 
Union Str.; Schoenhofens Halle, Ede 
ı Milmaufee und Afhland Ave; Robert 
ı Zaffte, No. 1009 Milwaukee Ave.; Ja— 
cob Graffy, No. 3048 Archer Ane.; 
Becker's Halle, Norboftede State und 
ı 44. Str.; Franz Kaften, No. 2510 Ar: 
her Uve.; Mug. Efchemann, No. 4029 
Armour Ave; XL. Brieste, 
ı Southport Abe; Schübenpart 
Norbieite an Weitern Une. 





der 


Bismard:Garten. 


Der Orpheusier Sommerfeft am nädhten 
Mittwoch. 


Der „Orpheus“-Männerchor gibt 
am Mittwoch, den 9. Auguſt, im Bis— 
marck-Garten für ſeine Mitglieder 
und deren zahlreichenFreunde nebſtFa— 
milien einen zwangloſen Liedertafel— 
Abend. Die Vorträge von neuen, von 
den Aktiven bisher noch nicht zu Gehör 
gebrachten Liedern werden einenHaupt— 
beſtandtheil des Konzert-Programms 
bilden. Auch die Orcheſter-Nummern 
werden, der feſilichen Gelegenheit ent— 
ſprechend, auserleſene und in hohem 
Grade genußbringende ſein. Der als 
leiſtungsfähig in den weiteſten Kreiſen 
bekannte Verein hat, unter der Leitung 
ſeines erprobten und vielbewährten Di— 
rigenten Quftav Ehrhorn, während de3 
legten Winters einen großen Aufs 
Ihmung in gefanalicher Beziehung ge= 
nommen; in gefelliger Hinficht lebt er, 
wie früher, noch immer mit an der Spi= 
te der Chicagoer Gelangpereine. Sein 
ber Chicagoer Gefangvereine. Sein 
Sommerfeit wird deßhalb unzweifel— 
haft auf alle Freunde gediegenen deut— 
[chen Männergefanges, wie aud; ech- 
ter deutfcher Gejelligfeit, eine große 


Zugkraft ausüben. Die neuen belebten | 1° 


Bilder, welche die Leitung des beliebten 
Konzertgartens für ben Kinematogra= 
pben hat bejorgen laffen, werden an 
diefem Abend zum erjten Mal borge- 
führt werben. — Für das heute 
Abend ftattfindende Gartenfonzert 
ijt nachftehenbes Programm von ber 
tüchtigen Kapelle, unter Leitung des 
Heren Bunge, gründlich vorbereitet 
worden: 
Marib, „Ad There . . oo 000 Bellſtedt 
. Quverture, „Nebweadnezar . . 2... . Verdi 
Schag:Walzer aus der Operette „Zigeuner: 
Baron" Strauß 
„Liela“ (merifanifche Serenade)... . . Chambers 
„Erwachen des Löwen“ Kontzky 
Ouverture, „Morgen, Mittag u. Abend“ Suppe 
„Pikante Momente“ Williams 
Kriegslieder-Rotpourti ... .. » Laurendeau 
Süße Küſſe“, Tonbild ollſtedt 
Mufitaliihes Allerlei, „Ihe Craderjad“, Madie 
. Mari, „The Ehriftian“ fander 
. Malzer, „Cyrano“ Witmart 
3. Bolero, au8 der Oper „Die Sizialianifche 
Nesper“ Verd 
Galopp, 
Heute Vormittag wird, wie an je- 
bem Sonntag, vom Streich = Orchefter 
ein intereffantes Ronzertprogramm zur 


Ausführung gebracht werben. 


Resppungm we 


— ——2— 


—⸗ 


* Auf dem Foreſt-Home-Friedhof 
wird heute Nachmittag einer der älte— 
ſten Anſiedler Auſtins, Samuel Dun— 
phy, welcher am 3. Auguſt in Koontz, 
Indiana, verſtorben iſt, beerdigt wer⸗ 
den. Die Leichenfeierlichkeit wird, 
an Ge 
Aufpigien ber YWuftinsLoge beB ge» 
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Buffalo Bill’s 


wilde Veiter, 


Am 21. Angufi werden fie im Bafeball-Park, an der 35. Straße und Wentwort Ave, 
ihre erfie Borftelung geben. 


Dberft Cody, befler befannt unter 
dem Namen „Buffalo Bil”, mird in 
der Woche vom Montag, den 21., bis 
einſchließlich Samſtag, den 26. Auauft, 
dem Chicagoer Publikum ſeinen „Wil— 
den Reiter“ vorführen. Die Bezeichnung 
„Wilder Weſten“ für ſeine Schauſtel⸗ 
lungen trifft kaum noch zu, denn das 
Leben und Treiben der Kuhhirten, wie 
auch das der Bundes-Soldaten und der 
Indianer bilden jetzt zwar auch noch 
einen weſentlichen Theil, aber nicht 


DT | N 7 N 
AND ZN 
4 —Xñ 
v„ 
J— 
NS ad ! 


EN 
} 
' 
u 
„ouffalo Bill“, 


mehr die überwiegende Hauptnumer 
des Programms jeder Vorftellung. Ab- 
theilungen der befanntejten Kavallerie- 
Regimenter Deutfchlandg, Englands 
u.f.m., in jchneidig ausgeführten mili- 
tärifchen Uebungen, ruffiiche Kofaden 
und arabijche wilde Reiter, halabreche- 
riſche Reitkunſtſtücke vornehmend, ame— 
rikaniſche Kuhhirten auf wilden Step— 
penpferden, Mexikaner, in heißer Jagd 
wilde Pferde und Büffel mit dem 


Laſſo einfangend, wie auch die bewun— 
dernswerthe Reitkunſt der Indianer — 
alle dieſe aufregenden Szenen ſind dem 
ſportliebenden Publikum faſt der gan— 
zen bewohnten Welt befannt, denn 
Buffalo Bil hat feine Reiterfchaaren 
in allen arößeren Städten fomohl der 
neuen, wie auch der alten Welt öffent- 
ih auftreten laffen. Den Chicagoern 
wird er diesmal außer diejen bekann— 
ten Vorführungen etwas ganz Neues— 
Schlachtenizenen aus dem legten Kries 
ge, ausgeführt von©oldaten der beider 
jeitigen Heerlager, des amerilanifchen 
und desjpanifhen—bieten. Die Erjtür- 
mung bon San Nuan, an melder bie 
Noofevelt’ihen „Rough Riders“ be— 
theiligt waren, wird im Rahmen einer 
Szenerie vorgeführt werben,melche nach 
zahlreichen photographifchen Aufnah- 
men, die im Auftrage ber Herren Cody 
und Galisbury an Ort und Stelle ges 
macht worden find, bon berühmten Ma= 
lern bergejtellt wurde, anftaturähnlich= 
feit jomit nicht3 zu wünfchen übrig laf= 
Ten wird. Naturecht werden bie bethei= 
ligten Kämpfer fein. Hat doch jeder 
derſelben die Schlacht Jelbjt mitgemadht. 
Do nicht allein die „Rough Riders“ 
und ihre [panifchen Gegner, auch Yilis 
pinos und felbjt tnpifche Kapalleriften 
aus Hamaii werben zum erjten Male 
ihre Gefchidlichfeit in der ihnen eigen= 
thümlichen Gefecht3art, wie in der Reit- 
funft zeigen. — Schon aus Vorftehen- 
dem geht zur Genüge hervor, daß die 
diesjährigen Schauftellungen Buffalo 
Billa an Reichhaltigfeit und Neuheit 
des Programms alle früheren hier ge= 


ı botenen mweit übertreffen dürften. Wie 


üblich, wird der Eröffnung der Reihe 
diefer intereffanten Vorführungen am 
Montag eine große Parade durch die 
Hauptjtraßen der Stabt vorangehen. 
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Plattdeutſche Gilden. 


Der elfte National-Konvent derſelben wird 
am nächſten Mittwoch in Schönhofens 
Halle zuſammentreten. 

Die Delegaten ſämmtlicher Platt— 
deutſchen Gilden des Landes werden 
ſich im Laufe der nächſten Tage hier 
zuſammenfinden, um vom 9. bis zum 
12. Auguſt den elften National-Kon— 
vent der „Plattdütſche Gilden von de 
Vereenigte Staaten von Nord— 
Amerika“ abzuhalten. Am nächſten 
Mittwoch, Vormittags 8 Uhr, verſam— 
meln ſich dieſelben im Hauptquartier 
der Grotgilde, Nr. 49 La Salle Str. 
Von dort aus werden ſie in Kutſchen 
unter Muſik und mit fliegenden Fah— 
nen nach dem Konvent-Saale in Schön— 
hofens Halle geleitet. Während der 
Konvention werden nachverzeichnete 
Feſtlichteiten abgehalten werden: Am 
Mittwoch, den 9. Auguſt, Abends, gro— 
Ber Empfang der Delegaten in Schön— 
hofens Halle; Donnerftag, den 10. 
Auguſt, Sommernachtsfeſt, Preis— 
kegeln, ſowie großes Feuerwerk in 
Kuhns Park, und am Samſtag Vor— 
ſtellung und Begrüßung der neuerwähl— 
ten Großbeamten, verbunden mit Ball- 
feit in Schönhofens Halle, in melcher 
große eleftrifche Fächer die nöthige 
Kühlung verbreiten werden. Jeder Be— 
fucher des FFeites erhält eine hübjche Er- 
innerunga-Medaille. 

Mit den Vorbereitungen für die mit 
dem Konvent verbundenen Yeltlichkei= 
ten ift folgendes Komite betraut mor= 
den: Ehrift. Claujen, Wm. Höftmann, 


Baul H. Rapp, Paul FZabilh, Reind. | x h 


Berg, Peter Feldmann, Aug. Grunom. | 
Für den erften Feitabend, am Mitt- | 
mod in Schönhofens Halle, lautet das 
Programm mie nadhjtehend: 

. QDuperture Orcheſter 
2. Begrüßungsred, hol''n von Broder C. Clauſen. 
3. „Bereinsgruß“ Buhr 


.Marſch Orcheſter 

5. Komiſcher Vördrag von Henr. Linnemeyer. 

z. Anſprak von Cartier H. Harriſon, Mayor von 
Chicago. \ 

. „Amerika“, gefungen von Allen mit Orchefter: 
Begleitung. — 
.Zithervördrag, Prof. Broder Oehlerts Orcheſter. 
9. Lied Blattvitı, ‚e Gilde Männerchor 

.FFeſtred von Broder Sritz Folk. 
.Dütſchland“, geſungen von Allen mit Orcheſter— 
Begleitung. 
Orcheſter 
DEE BE ae ae a Handiwerg 
Schiller Liedertafel. 
. Komiiher Vördrag von Yroder Mm. Sad. 
5. „Morgen im Walde“ Segar | 
arugari Liedertafel. 
Orcheſter 


. Lied, Gefangsieltion des Weitjeite Turnvereins 
.Zithervördrag, Prof. Broder Oehlerts Orcheſter. 
„Die ſüße Zeit der Minne“ Kern 
Schiller-Liedertafel und Harugari---Liedertafel. 
W. „Home, Sweet Sonic“ Orcheſter 
Ein überaus geſchmackvoll ausge— 
ſtattetes und reichen, wie auch inter— 
eſſanten Leſeſtoff — „Geſchichte von 
ſämmtlichen Plattdütſchen Gilden un 
de Grot-Gilde“ — enthaltendes Erin— 
nerungs-Buch iſt ſoeben erſchienen. 
Alle Vorbereitungen für dieſe elfte 
Konvention der Plattdeutſchen Gilden 
ſind im großen Stile getroffen worden. 
Unzweifelhaft wird dieſelbe ſich zu ei— 
nem Ereigniß in der Geſchichte des 
Volkslebens der Plattdeutſchen in 
Amerika geſtalten. 
—— 


Opfer der Waſſerſimpel. 


Fred Tuder, der Eigenthümer einer 
Hleinen Konditorei im Hauje No. 5110 
Late Ave, murde gejtern dem Kabi 
Quinn im Polizeigericht zu Hyde Part 
vorgeführt. Er wird bejchuldigt, in 
feinem Gefchäftslofal, das im Prohi- 
bitionsdiftrift liegt, Spirituofen ver— 
fauft zu haben.. Die Verhandlung des 
alles wurde biß zum 10. d. Mi3. ver- 
ſchoben. 

An demſelben Tage wird auch eine 
gegen Fred Bergerfon, Nr. 4488 Cot⸗ 
Grove Ave. erhobene Anklage —— 


Jubelfeſt der „Alten Anſiedler⸗“. 


Morgen, Montag begehen die „Alten Ans 
fiedler‘ das filberne Jubiläum 
ihres Jahresfeftes, 

E3 mar ein glüdlicher Gedante, den 
bor fünfundzwanzig Jahren Mitglie- 
der der Chicago Turngmeinde in der 
Abfiht Faßten, alljährlich eine feftliche 
Vereinigung der eigentlichen Gründer 


ı der Metropole am Michigan See und 


der alten Förderer ihres, in der Ge— 
Ihichte der Großftädte aller Weit einzig 
daftehenden Aufjchiwunges zu ermögli= 
hen. Gie riefen das „Old GSettlera“- 
Piknik in's Leben und ehrten fich felöft, 
indem fie die lieben Alten ehrten. Das 
jilberne- Jubiläum diefes FFeites wird 
morgen fejtlich begangen. Die vielum- 
fafjenden Worbereitungen find von 
dem damit beauftragten Komite forg- 
fältigft getroffen worden. Nichts ift 
unterlaffen worden, um diefem Jubi= 
läumsfeft eine befondere Weihe zu ber= 
leihen. Das Feſt wird nach folgendem 
Programm abgehalten werden. 


_ Das Grefutiv-Romite verläßt um halb 1 Uhr das 
Hauptquartier, die Turnhalle der Nordjeite, und bes 
gibt fih mittels Straßenbahn nah Ogdens Grove. 

Von 2 Uhr an liegen die Gedähtnigbücher offen 
zur Gintragung aller vor dem Jahre 1877 nad) Chi: 
cago gelommenen und jeitdem bier ununterbroden 
wohnbaften alten Wnfiedler und Anfiedlerinnen, 
twelde zur Zeit ihrer Niederlaffung in Chicago das 
zwanzigfte Jahr überjchritten hatten. Die jo Eins 
geihriebenen erhalten ein jeidenes -Abzeichen mit der 
Sahreszahl ihrer Anfiedleung. 

Um 4 Uhr wird Herr Emil Höcfter die Feſtrede 
halten, 

Als dauernde, werthvolle Grinnerungszeihen an 
diejen srelttag werden folgende Preife, beftehend in 
goldenen Vledaillen, ausgegeben werden: 

1. Dem älteften deutjchen Anfiedier Chicagos. 

2, Der älteften deutschen Anfiedlerin, 

3. Dem ältejten (nicht deutich redenden) Anfiedler. 

Te teten (micht deutich redenden) Anftedlerin, 
jenigen Sänger vbicagos, welcher am läng= 
demfelben Gefangverein aktiv am Singen 


amerikanischen Anftedler=. 


njenigen deutſch— 
Alter zuſammengerechnet die größte 


Demſlenigen 
Ehepaar, deſſen \ 
Zahl eragibt. 

7. Demjenigen 
Ehepaar, deſſen 
Zahl ergibt, 


nicht deutich redenden Anſiedler⸗ 
Alter zujammengerechnet die größte 


8. Um 5 Uhr wird ein Preistanz der Alten aus— 
geführt, bei welchem diejenigen zwei Paare, deren 
Alter — da3 des Tünzers und das der Tänzerin 
jzujammengenommen — da3 höchfte iit, durch Blu: 
menfträunße ausgezeichnet werden. 

N. 8. — Non den Preijen find ‚Diejenigen aus: 
aeihloffen, welche jhon einmal für das gleiche Ver: 
dienft eine Dledaille erhalten haben, 


t3 


Während des ganzen Feites Tanzmufil, ausge— 
führt von einer ausgezeichneten Kapelle, 

Für die lieben Alten ift ein befonderer Tanzboder 
rejervirt; dort fpielen Die beiten Der älteften deutichem 
Mufter Chicagos die beliebten alten Reigen auf. 

Auberdem wird ein jpeziell dazu ermanntes Komite 
eine -anze Reihe von Veranügungs-Wettfpielen und 
Nolksbeluftigungen aller Art in Szene jegen. 

Um Abend glänzende Beleuchtung des Gartens, 
Treueriwerf und Alles, was zu einem Sommernädtss 
feit und würdigen Schluß eines Voltsfeftes gehört. 


Für das „Old Gettlers’ Bitnif“ 
find in Anbetracht der fünfundzwans 
zigjährigen?zeier ganz befonders präch— 
tige Goldmedaillen mit Silber-Franz 
angefertigt worden. Kunftfenner und 
ſonſtige Intereſſirte können dieſelben 
in Wm. A. Hettich's Barbierladen im 
„Sherman Houſe“ in Augenſchein 
nehmen. 


* Tkomas Smweeney, Pr. 73 Poiton 
Avenue wohnhaft, erlag geilern int 
Eounty-Hofpital den Folgen eine3Hig- 
chlages, ven er am Mittiash erlitten 
hatte 


Hilgen Spring Park, 
Cedarburg, Wis. 


20 Meilen nördlih von Milwaufee, an der 
Chic, Milw. & St. Paul-Bahn, Superior 
Divifion. Durch: und Retour:Tidet3 vom 
Union-Bahnhof in Chicago aus. 

Vorzüglicher Sommeraufenthalt3- und Ers 
holungs-Plag. Sechzig Ader großer Naturz, 
part mit herrlicher Bewaldung, zu jeder Tas“ 
geszeit jehattige, gut gehaltene ar 
reichergiebige Quelle, deren Wafler biefelbe, 
Menge von kohlenfaurer Soda, Megneiia u. 
j. w. enthält, wie die Duellen von Waus 
teiha, dieje aber dDurd) gleichzeitigen Gehalt 
eines neutralen, ftärtenden Eijenfalzes übers 
trifft, gute Yadeeinrichtung für warme, Talte 
und Scauer:Bäder, Flußbad, VBootfahren 


und Fiichen, Kegelbahnen, Turngeräthe uf e 


w. Hotel-Aftomodation gut und a 
zufriedenftellend, Breije mäßig. 

Dr. Ernft Schmidt, Chicago. 

Wegen des Näheren wende man fi 


J——— 
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Batriotismus und Angeberei. 


Da ber Patriotismus zu denjenigen 
guten Dingen gehört, von denen man 
nie zu viel befommen fann, fo ift eö ge: 
wiß nur zu loben, daß er in ben Ber. 
Staaten immer noch durch Fünftliche 
Züchtung vermehrt wird. Hauptſäch⸗ 
lich gefchieht dies durch den Kultus ber 
Flagge, denn wer das Sternenbanner 
verehrt und nicht duldet, daß es belei⸗ 
digt wird, iſt ſeibſtverſtändlich zu allen 
Opfern für das Vaterland fähig. Er 
wird ſich nie ſeiner Steuer⸗ oder Ge⸗ 
ſchworenenpflicht entziehen, niemals 
ein Amt nur wegen der damit verbunde⸗ 
nen Einkünfte und Gelegenheiten ſu— 
chen, niemals ſeine Stimme verkaufen 
und ſich niemals beſtechen laſſen oder 
Beamte zu beftechen verfuchen. Nähert 
fich ihm der böfe Feind, fo hält er ihm 
blos die Flagge entgegen, und fofort 
entflieht Satanas dur den nächjten 
Schornftein. Ein Haus, über dem bie 
ameritanifche Fahne weht, Fann uns 
möglich Tchlechte Patrioten beherbergen 
und ift nach Außen wie im Inneren ge- 
feit und geweiht. Die Flagge ijt bas 
Mahrzeichen nicht nur der Freiheit, 
fondern aud) der Tugend undGerechtig⸗ 
feit, bed Eplen, Wahren, Schönen und 
Echten. 

Wohl nur aus letzterem Grunde ha⸗ 
ben manche Geſchäftsleute ſie als Han— 
delsmarke für ihre Waaren erkoren. 
Weit davon entfernt, ſchlimme Abſich⸗ 
ten zu hegen, wollen ſie durch dieſe 
Wahl nur andeuten, daß der von ihnen 
in die Flagge verpackte Candy über 
allen Verdacht erhaben iſt, und daß die 
mit der Flagge abgeſtempelten Hemden 
keinen Buſen beflecken werden. Einige 
Fanatiker in der Legislatur des Staa⸗ 
tes Illinois haben aber die Sache an- 
ders aufgefaßt und aus dieſer Ver— 
werthung der heiligen Fahne ein Ver⸗ 
brechen gemacht, das mit einer Geld— 
ſtrafe von 3100 und imWiederholungs⸗ 
falle noch theurer gebüßt werden ſoll. 
Allen Sheriffs, Hilfs-Sheriffs, Kon⸗ 
ſtablern und Poliziſten iſt es zurPflicht 
gemacht, das neue Verbrechen zu un= 
lerdrücken und die Frebler vor die 
Schranken des Gerichtes zu ſchleppen. 
Dieſes Geſetz iſt eine nothwendige und 
wünſchenswerthe Ergänzung jenes an⸗ 
deren, welches vorſchreibt, daß über je— 
dem Schulhauſe während der Dauer 
des Unterrichtes das Sternenbanner 
wehen muß. Man ſollte alſo meinen, 
daß es willig und freudig befolgt wer⸗ 
den würde. Ei 
Doch leider haben bie Gefebgeber 
jelbft befundet, daß fie zu dem 
Patriotismus der Gejchäftsleute einer- 
feits und ber Gheriffs,: Hilfe- 
Sheriff3, Konftabler und Borliziften 
andererjeitö fein Zutrauen haben. 
Denn fie haben weiterhin die Verfü- 
gung getroffen, daß von den hunbert 
Dollars, bie al3 Strafe für die Ueber- 
tretung des Flaggengeſetzes gezahlt 
werden müſſen, dieHälfte in die Taſchen 
des Angebers fließen ſoll. Und noch viel 
mehr iſt es zu bedauern, daß dieſes 
Mißtrauen ſich als begründet erwieſen 
hat. Die erſten Anklagen ſind nicht 
bon einem Sheriff, Hilfs-Sheriff, 
Konſtabler oderPoliziſten erhoben wor⸗ 
den, ſondern von einem Spitzel, der 
auf den ſchnöden AngeberlohnAnſpruch 
exhebt. Den Herren, die kraft ihres 
Amtes das Geſetz zu vollſtrecken haben, 
war es augenſcheinlich unbekannt, 
trotzdem es ſchon am 1. Juli in Kraft 
getreten iſt. Sie haben natürlich das 
einzige Weizenkorn in dem großen 
Spreuhaufen überſehen, den die Le— 
gislatur in ihrer jüngſten wie in jeder 
vorhergegangenen Tagung angehäuft 
hat. Erſt der durch die Gewinnſucht 
geſchärfte Blick eines ganz gewöhnlichen 
Maſchinenſchreibers hat das köſtliche 
Körnchen entdeckt und hervorgezogen. 

Aus dieſem Grunde iſt zu beſorgen, 
daß das Geſetz feine Hauptwirkung, 
nämlich feine moralifche, gänzlich ver- 
fehlen wird, Schon fragen die Spötter, 
ob der Patriotismus wohl durch bie 
Angeberei gefördert werben kann, und 
mo bie Achtung vor einem Gefehe her= 
fommen fol, von dem nicht einmal bie 
Bollziehungsbeamten etwas miffen. Die 
Slaggenpatrioten haben hierauf "noch 
nichts geantwortet. Kummer verurfacht 
ihnen nur die Befürchtung, daß die An= 
geflagter der Beitrafung entgehen, und 
fomit auch die Angeber um den erhoff: 
ten patriotifchen Lohn fommen werden. 
Sollten fi ihre Ahnungen erfüllen, fo 
werden ſie ſchwerlich je wieder begeiftert 
in bas Lieb einftimmen: 

And the star spangled banner, o long may it 
O’er the land of ihe free and the home of the 
brave. 


„Mumäßigteit‘‘. 


. Die Wafferfanatifer in Kanfas greis 
fen in ihrem „Heiligen Krieg“ gegen den 
Altobolteufel zu Mitteln, die jelbft ih- 
ren beiten Freunden ein bebenfliches 
Kopfſchütteln abzwingen. Sie — das 

„beißt mehrere ſogenannte Temperenz⸗ 
vereine — haben beſondere Fonds auf⸗ 
gebracht, um aus deren Mitteln alle 
Diejenigen zu belohnen, welche ihnen 
Beweiſe für bie Hebertretung beö Tem- 

gejehes bed Staates beibringen. 
Sie haben Aufrufe veröffentlicht, in de— 
nen zumAuskundſchaften von, Joints“, 

den Zigern“, „Flüſterkneipen“ 
und wie die ungejehlichen Schantftät- 
eeen ſonſt heißen mögen, aufgefordert 
und eine — Geldſumme einem je⸗ 
den als 


der 


pefa, „ed gibt feinen „Joint“, ber un- 


ter feinen Kunden nicht einen hätte, auf 
ben bie Ausficht auf Belohnung in baa⸗ 
rem Gelbe Eindrud machte und bieje 
melden fich mit den Beweifen, bie zur 
Veberführung nöthig find.” 

Niemals hat der Yanatismus efel- 
haftere Blüthen getrieben. Die Iem- 
perenzfanatifer, die als bie verförperte 
Tugend gelten und alle Welt (gegen ih- 
ren Willen) „reformiren“ wollen, ba= 
ben einen®unb gejchloffen mit dem mo= 
talifchen Auswurf, um einem Gejet 
Geltung zu verfchaffen, das gegen Die 
menfchlihe Natur und jede Vernunft 
if. Sie jagen in Wahrheit zu dem 
Säufer undTagebieb: „Erniebrige Dich) 
noch mehr, werde zum Verräther, und 
wir bezahlen Dich dafür. Gehe und 
hilf das Gefeh verlegen, imerbe dann 
zum Spion und wird werben Dir Deine 
Bemühungen um bie Reform mit Dol- 
lars lohnen,. die Du dann in Fufel an- 
legen magjt.” a 

Eine Sade, bie folhe Ausmwüchle 
zeigt, |pricht fich Damit jelbft daß To- 
besurtheil. Sie muß alle Achtung, Die 
ihr noch geblieben fein mag, verlieren; 
ihre Frucht ann nichts Gutes fein, fie 
zeugt nur Heuchelei und Verachtung. 
Ein Säufer ift ebel, im Vergleich zum 
Spion. Unmäßigfeit im Gebrauche von 
„Xltohol“ ift harmlos und faft eineTu- 
aend im Vergleich zur Unmäßigfeit der 
Mäßigkeits-Geſellſchaften. 


Fraueurechte. 


Zu den Frauenrechten, welche in 
neueſter Zeit zur Geltung kommen, ge— 
hört unter Andern anſcheinend auch 
das Recht, dem Manne das Schnar— 
chen, das Lachen und die Kaltwaſſer— 
kur zu verbieten. Wenigſtens muß man 
zu ſolchem Schluſſe kommen angeſichts 
der Thatſache, daß in der jüngſten 
Zeit von Frauen wegen Schnarchens, 
VTachens und Anwendung der Kaltwaſ— 
ſerbehandlung ſeitens ihrer Ehemänner 
Eheſcheidungsklagen eingeleitet und 
theils bewilligt wurden, theils ohne 
Zweifel werden bewilligt werden. 

Die Lachfeindin iſt Frau Luella O. 
Cole von Hagerstown, Md. Sie ver— 
langt vom Gericht die Scheidung von 
ihrem angetrauten Gatten, meil der⸗ 
ſelbe die unangenehme Angewohnheit 
hat, zu lachen, und zwar fortwährend 
zu lachen, wie „Der Mann, der lacht” 
bon Hugo. Zur weiteren Begründung 
bes Gejuchd mird gejagt, daß Herr 
Cole „häßlich” lacht; er lacht fo, daß 
fein ganzes Geficht zu alten wird, bie 
Augen ich verbrehen und „unheimlich 
tollen”. Der Mann behauptet, wie e3 
beißt, in feiner Antwort, baß er nichts 
bafür fann, daß er jo lacht, daß er nicht 
anders lachen fann und fein Lachen 
fein Unglüd ift und nicht fein Fehler. 

In Omaha, Neb., hat eine Frau 
Nettie Wellington nach fünfzehnjähri= 
ger Ehe umScheidung nachgefught, meil 
William Wellington von ber firen bee 
befallen ift, feiner Frau zur Verirei- 
bung ihres Aheumatismus Sturzbäder 
geben zu müffen. Er. behauptet, nut 
falte UWebergüffe fönnten fie bon 
dem Webel befreien, und alte 
Bäder, und zwingt fie gegen 
ihren Willen in’® Wafler zu gehen und 
fich mit faltem Waffer überfehütten zu 
iaſſen. Dieſes Geſuch mag gerechtfer⸗ 
tigt ſein, wenn der Scheidungsgrund 
auch ein etwas ſeltſamer iſt. Frau 
Wellington wird ihre Scheidung auch 
bekommen, ebenſo wie Frau Cole, die 
Feindin häßlichen Lachens; wird doch 
nahezu jedem Scheidungsgeſuch ent— 
ſprochen, das von einer Frau ausgeht. 
Es ſcheint nachgerade „Frauenrecht“ zu 
werden, ſich ſcheiden zu laſſen, ſobald 
es ihr beliebt. In Brooklyn verlangte 
fürzlich eine Frau bie Scheidung von 
ihrem Manne, weil derfelbe des Nachts 
Schnarcht. Der Mann konnte wohl das 
Schnarhen nicht leugnen, aber er 
machte geltend, daß die „Mufif” von 
ihm nicht beabfichtigt fei; er gebe fich 
Mühe, nicht zu fchnarchen, aber um- 
fonft, er habe feine Kontrolle über bie 
betreffenden Organe mährend des 
Schlafes. E35 mil bitter erfcheinen, 
daß ein Mann es fich gefallen laffen 
muß, daß feine beflere Hälfte non ihm 
abgetrennt wird feines unabfichtlichen 
Schnarchens wegen, aber der Brook— 
lyner mußte die Pille ſchlucken, die 
Scheidung wurde ausgeſprochen. 

Es iſt vielleicht ganz recht, daß eine 
Frau nicht gezwungen werden ſoll, mit 
einem Manne zuſammen zu leben, der 
ſich ihr durch ſein Lachen oder ſein 
Schnarchen verhaßt gemacht hat, aber 
dann ſollte Gleichberechtigung herr— 
ſchen. Und wie wäre es, wenn ein 
Mann auf ſolche oder ähnliche Gründe 
eine Eheſcheidung verlangte? Er 
würde ausgelacht werden und müßte 
ſich glücklich ſchätzen, wenn ein hochwei— 
ſes Gericht ihn nicht auf ſeinen geiſtigen 
Geſundheitszuſtand unterſuchen ließe. 
— Von Frauenrechten haben wir genug 
gehört, es ſcheint an der Zeit, etwas 
mehr von Männerrechten zu reden. — 

en 
Etwas von Zuder und Süßigteit. 


Hat man den Grad der Kultur der 
berjchiebenen Völker nach dem Ber: 
braud an Seife bemeffen, fo mißt man 
neuerbings den Grad ihres Wohlſtands 
nad dem Verbrauf) an Zuder. Bon 
großem Verbrauch an Seife fchließt 
man auf Reinlichteit der Berfon und in 
der Wirthfhaft, und da Zuder aud) 
heute noch mehr als ein Genußmittel, 
benn als Nahrungsmittel, und jomit 
als entbehrlich angefehen wird, fo gilt 
ftarfer Zuderverbraud als ein Zeichen 
guter wirthfchaftlicher Lage. 

Etwas Wahre: ijt an diefem, wie an 
jenem, wenn auch der Zuderberbraud) 
als Gradmeſſer des Wohlſtands weni— 
ger zuberläſſig erſcheint als der Seife— 
berbrauch als Gradmeſſer der Kultur, 
denn es gibt da doch beſondere Gründe, 
die auf der einen Seite ſtärkeren, auf 
der andern ſchwächeren Zuckerverbrauch 
hedingen. Beſonders hat der Spar⸗ 
ſamkeitsſinn viel mit dem Zuderder⸗ 


belohnen brauch zu thun, und auch die Gewohn⸗ 


Beiſpiel ſind es 


Fund nun, 


Sonntagpof. 


— 


ſache anzuſehen und ſind noch ſparſam 
im Zuckerberbrauch, auch wenn ſie nicht 
auf die Koſten zu achten brauchen. An 
wie viel deutſchen Frühſtückstiſchen 
mag wohl heute Morgen die mütterliche 
Mahnung: Nimm nicht ſo viel Zucker! 
gehört werden, wobei die Mama an 
die Gelderſparniß gar nicht denkt? — 
* * * 


Dies porausgefchidt, mag nun eimas 
AZuderjtatiftifches folgen: Großbritan- 
nien und die Ber. Staaten jtehen an 
ber Spite der zuderberbrauchenden 
Länder der Welt. Alle andern großen 
Nationen bleiben hinter diejen beiden 
weit zurüd, bas erfieht man aus ber 
nachfolgenden Zabelle des beutjchen 
Zuderftatiftiferslicht, welcher als erite 
„Autorität“ auf biefem Felde gilt. Die- 
Telbe gibt folgendes Bild. 

Piunbverbraud) 
Bevölkerung pro Kop 
und Jahr 

91.31 


59.30 
52.11 


Land 


England 

Der. Staaten 

Die Ehweil . ... 0. 

Dänemart 

Echwerden und Norwegen . . . 6,800,000 
Holland 

Frankreich 


Für das Yahr 1898 berechnet man 
die Gefammt = Zuderprobuftion der 
Melt auf 7,839,260 Tonnen zu je 2000 
Pfund, monon 3,047,260 Tonnen 
Rohrzuder und 4,790,000 Tonnen 
Rübenzuder waren. Der Berbrauch der 
Ber. Staaten ftellt fi) nach derſelben 
Berechnung auf 4,400,000,000 Pfund, 
der Großbritanniens auf 3,600,000,=- 
000 Pfund, fo daß darnad) diefe beiden 
Länder mehr al die Hälfte fämmitli: 
chen im Yahre 1898 erzeugten Zuders 
verbrauchen. Dabei ijt die Zuderpro- 
duftion der Ver. Staaten verhältniß- 
mäßig gering. Louifiana erzeugte an 
Rohrzuder 707,951,878 Pfund, die 
Rübenzuderfabriten probuzirten 90,= 
491,670; die bamaitifche Zuderernte 
wird auf 431,217,116 Pfb., die Porto- 
ritos auf 81,582,810, bie der Philip- 
pinen auf 135,000,000 Pfund berech- 
net. So verbleiben immer noch 2,950 
000,000 Pfp., die von Cuba, Deutich- 
land ufm. gebedt werben müffen. Vor 
bem lebten Aufftand lieferte Cuba ung 
nahezu 2,000,000,000 Pfund Zuder, 
legtes Jahr fanf die Einfuhr cubani- 
chen Zuder3 auf 450,000,000 Pfund, 
man glaubt aber, daß mit der Ord- 
nung in Cuba die Zuderinbuftrie Cut= 
bas jehr bald ihre alte Höhe erreichen 
und daß für das laufende Nahr die 
Zuder-Einfuhr aus Cuba jchon auf 
1,000 Millionen Pfund fteigen wird. 
Deutfchland erzeugt zur Zeit mehr Zu= 
er al irgend ein anderes Land, und 
ift von den großen Nationen doch bie- 
jenige, melhe am menigjten? Zuder 
verbraucht. Und das bat feinen bejon=- 
deren Grund oder vielmehr verjchiebene 
befonbere Gründe. Gerade fürDeutich- 
land fann der Zuderverbrauch nicht al 
zuverläſſiger Gradmeſſer des Wohl: 
ſtandes gelten. 

* * * 


Es iſt bekannt, daß Deutſchland, um 
die Ausfuhr zu heben, Exportprämien 
auf Zucker zahlt und, um das Geld für 
dieſe aufzubringen, eine Inlandſteuer 
auf Zucker erhebt. Deutjchland verbil- 
ligt auf dieſe Weiſe den Engländern 
den Zucker und vertheuert ihn ſeinen 
Landeskindern; es vergrößert damit 
den engliſchen und verringert den deut— 
ſchen Zuckerverbrauch. Das iſt ein 
Punkt zur Erklärung des geringen Zu— 
ckerverbrauchs in Deutſchland, ein an— 
derer iſt in der anerzogenen und den 
Deutſchen eigenthümlichen Zuckerſpar— 
ſamkeit zu ſuchen, auf die ſchon oben 
hingewieſen wurde und es gäbe wohl 
noch einen Grund! 

Je „ſüßer“ der Hut, deſto ſchöner der 
Hut; je ſüßer das „Männchen“, deſto 
theurer das Schätzchen; je ſüßer das 
Leben, deſto beſſer das Leben. Das 
Wort ſüß iſt uns gleichbedeutend mit 
ſchön und theuer, liebens- und lebens⸗ 
werth. Und wieder ſind ſüß und Zu— 
cker gleichwerthige Begriffe. 

Der Engländer und angelſächſiſche 
Amerikaner rühmen ſich, am meiſten 
Zucker zu verbrauchen; ſie füttern ihre 
Ehe- und andern Liebſten mit Zucker 
und verſchlingen ſelbſt ſehr viel Süßes, 
trotzdem ſie wiſſen oder zu wiſ— 
ſen glauben, daß ſie ſich damit Zähne 
und Magen verderben. Warum 
thut der „Angelſachſe“ das, warum 
legt er das Geld nicht lieber in 
anderen ihm nützlicheren Speiſen 
an? Man kann nicht ſagen, 
weil ihm dieſe Süßigkeit ſchmeckt, 
denn Geſchmack im Eſſen und 
Trinken hat er nicht, man kann nicht 
behaupten, daß er das Beſte der Zahn— 
—— und Magendoktoren 
habe, denn im Geſchäft kennt der Ame⸗ 
rikaner keine Rückſichten und das Eſſen 
iſt ihm ein Geſchäft. Alſo warum der 
große Zuckerverbrauch?! 

Es iſt dem guten Menſchen immer 
ſchmerzlich, des Nebenmenſchen 
Schwäche und Armuth enthüllen zu 
müſſen, aber der Wahrheit muß ihr 
Recht bleiben und in Wahrheit iſt nur 
ein Schluß zuläſſig: Der „Angelſachſe“ 
füttert ſich und ſeine beſſere Hälfte, da— 
mit dieſe ſüßer werde, ihn ſüßer finden 
könne. Und da zeigt ſich der Unterſchied 
zwiſchen ihm und dem Deutſchen! — 
Der Deutſche hat das nicht nöthig. 
Sein Schätzchen oder Weibchen iſt ihm 
ſüß genug auch ohne die Zuckerſüße; 
er ift ihr „[ühes Männchen“ au ohne 
fo und fopiel Candy die Woche, wenn 
er ihr fonft nur den Willen thut— fol | 
heißen ein „braver Ehemann“ ift. Der 
AZuderverbraudh ift für Deutfche und 
Ungelfachfen viel mehr ein Gradmeffer 
der natürlichen Süßigfeit der refpefti- 
den befleren Hälften ala ein Grabmeifer 
bed Mohlftandes. DasLektere mag für 
Türken und „Dagos“ gelten, die nicht 
bie Mittel Haben, fi ihre rauen 
fünftlich zu verfüßen, aber für uns 


Deutfche? — nich’ in die Hand! Wi 
haben fo eimas einfad nicht näthig. == | 


im Auge | 


‚in ben | ter Zeit kommen, 
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Spanien. 


Seit im vorigen Jahre Spanien in 
Holge feiner furchtbaren Nieberlagen im 
Krieg mit den Vereinigten Staaten au 
der Reihe der Kolonialmächte und der 
einflußreihen Mächte überhaupt ge= 
jtrichen morben ift, hat man in Europa 
mit einem gemwifjen Interefje der wei- 
teren Entwidlung der Dinge auf ber 
iberifhen Halbinjel entgegengejehen. 
Diefes Antereffe war nicht blos Neu— 
gierde, die jehen wollte, ob in den Spa- 
niern noch fo viele tüchtige Elemente 
verborgen lägen, die im Stande wären, 
bon den erlittenen jehweren Schlägen 
zur Ihatkraft aufgeftachelt zu werben 
und das Land einer befferen Zufunft 
entgegenzuführen; fondern bas In— 
tereffe war auch Theilnahme am 
Shidfal Spaniens aus felbitifchen 
Gründen der antheilnefmenden Zu- 
ſchauer ſelbſt. Verſchwindet nämlich 
Spanien ganz aus dem Kräfteſpiel der 
Mächte, iſt es nicht imſtande, ſich wie— 
der zu erheben, und fällt es der An— 
archie anheim, ſo kann das nicht ohne 
Rückwirkung auf die politiſchen Ver— 
hältniffe Europa3 bleiben. Wo Spa- 
nien Einfluß üben mollte, insbefondere 
an ber Nordfüfte Afrikas, wird dann 
ein.anberer Einfluß an deflen Stelle 
treten, und fchließlich wird fich Die 
Frage aufmwerfen, welchem Einfluß das 
ohnmächtige Spanien felbft zum Opfer 
fallt, das heißt, melche Macht dort Drd- 
nung zu Schaffen und eine Art Protef- 
torat auszuüben hätte. Das find 
Gründe genug, welche bie europäifchen 
Politiker veranlaffen, die Vorgänae in 
Spanien mit mehr ala mit bloßer Neu= 
gierde zu betrachten. 

Leiber ift, was feit Beendigung bes 
Krieges gejchah, nicht Darnac) anges 
than, da& Vertrauen auf bie Qeben?- 
und Wiederauferftehungstraft der ſpa— 
nilhen Nation zu ftärken. Statt einer 
Zufammenfaffung aller tüchtigen 
Kräfte zu einer gemeinjamen patrioti= 
Then Handlung, fehen mir Uneinigfeit, 
Zant und Streit in den regierenden 
Kreifen und Parteien, und ftatt einer 
entfchloffenen Abmenbung bon ber 
Politik, die zu den Kataftrophen von 
Capvite undSantjago geführt hat, fehen 
wir ein dumpfes Beharren auf der 
alten verhängnißpollen Bahn. Die 
Konfervativen find am NRuber und 
haben ihre Regierung auf zmei nfti- 
tutionen geftellt, bie fich bisher ala die 
Hauptkrebsſchäden Spaniens erwieſen 
haben: Militär und Kirche. Das 
ſpaniſche Militär iſt nicht die Nation 
in Waffen, ſondern ein Haufen politiſi— 
render Generäle und Offiziere, denen 
klangvolle Titel, hohe Beſoldungen und 
politiſcher Einfluß die Hauptſache und 
das Wohl des Landes, die Zufrieden— 
heit der Bevölkerung Nebenfache ſind. 
Und die Kirche iſt nicht die religiöſe 
Anſtalt zum Heile der Seelen hier und 
im Jenſeits, ſondern, wie man in 
Spanien ſagt, „eine Geſellſchaft von 
Mönchen, die das Land ausſaugt und 
allen Geiſt, alle Thatkraft der Bevölke— 
rung erdrückt“. Hier por Allem, im 
Verhältniß des Staates zum Militär 
und zur Geiftlichkeit, war Wandel zu 
Ihaffen, und hier, in diefem Haupt- 
punfte, ijt nicht nur feine Belferung er= 
zielt, fondern fogar eine Verfchlechte- 
tung angebahnt morben. Einer ber 
Häuptlinge der Militärpartei, General 
Polavieja, figt ala Kriegaminifter in 
der Regierung, und zeigt durch fein 
Auftreten, daß er fich ala die Haupt- 
perjon der Regierung und feine Armee 
als die einzig wichtige Anftitution des 
Landes betrachtet; ihm und ihr hat 
alles Uebrige nahzuftehen. Die Kirche 
aber hat in der ganzen Regierung fotwie 
in ben ausbrüdlichen Erklärungen des 
Minifterpräfidenten die Bürgfchaft da— 
für, daß ihre Privilegien nicht gefürzt 
werben, und daß, wo Alles Opfer brin- 
gen muß, fie allein feine Opfer zu 
bringen haben wird. Kein Wunder, 
daß unter diefen Umjtänden die Unzu= 
friedenheit nur mädhft und an eine 
Gejundung bes Landes nicht zu denten 
ift. Zahlreiche neue Steuern und Ab- 
gaben follen eingeführt werden, aber 
man nimmt das Geld nicht dort, mo es 
ift, bei den Reichen, ven Großgrund- 
befibern, den Klöftern u. f. m., fonbern 
die Urmen, die Schwachen, die Arbei- 
ter, die Kleinbürger, die unter der bis— 
berigen Steuerlaft ſchon ſo ſchwer ge— 
litten haben, ſollen noch mehr belaſtet 
werden. Kein Wunder, daß es an vie—⸗ 
len Orten zu Revolten kommt, und daß 
die Leute ihre Geſchäfte ſchließen, weil 
ſie die Steuern nicht mehr aufbringen; 
kein Wunder auch, daß die Erbitterung 
der Bevölkerung ſich gegen diejenigen 
richtet, deren Reichthum im grellſten 
Gegenſatz zur wachſenden Armuth des 
Landes ſteht. 

Es iſt unter dieſen Umſtänden auch 
nicht auffallend, daß die Unzufrieden— 
heit noch andere bemerkenswerthe Er— 
ſcheinungen zeitigt. Eine franzöſiſche 

lotte von 21 Schiffen unter dem Be— 
Ele des Wbmirald Fournier anferte 
in der Wode vom 16. bi zum 23. 
Juli im Hafen von Barcelona und war 
dort der Gegenftand enthufiaftifcher 
Kundgebungen von Seiten ber einhei- 
miſchen Bevölkerung. Dieſe Kund— 
gebungen liefen ganz offen in eine ſepa— 
ratiſtiſche Tendenz aus, zu der die Ele— 
mente in Katalonien ohnehin ſchon 


längſt vorhanden ſind, da die Katalo— 


nier es ſich nicht mehr gefallen laſſen 
wollen, von Madrid regiert, das heißt 
drangſalirt und ausgebeutet, zu wer— 
den. 
wird verſtärkt durch den in Barcelona 
bon jeher einheimifchen Republifaniz- 
mus, und fo begreift fich ber Geift der 
Kundgebungen, deren Gegenftand bie 
franzöfifche Flotte war. Ein republi- 
kaniſches Blatt, „La Publicidad“, 
brachte zur Feier der Ankunft der 
Bun ein Bild, das die Stadt 

celona ala meibliche Figur bar> 
ftellt, wie fie nach einem bie Trifolore 
tragenden und viel Rauch verbreitenben 
Schiffe Tehnfüchtig die Arme ausftredt; 
unten .ift —— u leſen, der im 


Dieſe ſeparatiſtiſche Tendenz 


Chicago, Souutas, den 6. Augun 1800. 


iſt der beſte Bazillentödter!“ Was 
unter den Bazillen zu verſtehen iſt, das 
kann man ſich ſchon denken. 

Was die ſpaniſche Regierung dazu 
ſagt? Sie hatte Befehl gegeben, die 
Franzoſen nach Kräften zu feiern, aber 
ſehr wohl wird es ihr dabei wohl nicht 
geweſen ſein, denn man empfängt c 
achtunggebietende Tylottenbefuhe mit 
Würde nur dann, wenn man fie in 
gleicher Weife zu erwibern imftande ift. 
Nur ein Staat, ber kraftvoll auf fich 
jeldft gejtellt ift, kann dem Gang der 
ausmärtigen Politit mit Ruhe ent- 
gegenjehen. Spanien ift Iänagjt fein 
jolcher Staat mehr und mwirb es mohl 
auch nie mehr werben. - 


Lokalbericht. 


Die Woche im Grundeigenthums⸗ 
Markte. 


Das allmähliche Fallen der Zins— 
raten, welches während der letzten zwei 
Jahre bemerkbar iſt, wurde ohne Zwei— 
fel durch eine mehr oder weniger bedeu— 
tende Entwerthung von Grundeigen⸗ 
thum als Sicherheit veranlaßt. Hypo— 
thefen vor der Panik von 1893 wurden 
im Duchfchnitte zu 6 Prozent plazirt, 
mit 53 und 5 Prozent in Fällen, in 
denen bie Sicherheit das Rifito ganz 
bebeutend übertraf. Damals waren 
Grundeigenthumswerthe künſtlich ge— 
ſteigert. Seit der Zeit hat ſich die 
Prozedur der Ausmerzung finanziell 
ſchwacher Eigenthümer langſam, äber 
ſtetig durch das Mittel der Zwangsver— 
käufe vollzogen. Es darf behauptet 
werden, daß in etwa 85 Prozent dieſer 
Zmwangsperfäufe ber Kläger gezwungen 
war, ſich Durch Einkaufen des verfalle: 
nen Eigentbum® gegen DVerluft zu 
been, und die Einfauffumme war in 
allen Fallen eine niebrigere, denn der 
beranfchlagte Werth, auf den die An- 
leihe gemacht wurde. 

Diefer Ausmerzungsprozeh ift num 
ziemlich vollendet, und e3 kann gefagt 
werden, daß Grundeigenthumsmertbe 
wieder auf der natürlichen Bafıs anges 
langt find, d. 5. berjenigen, auf welcher 
ſich verbeſſertes Grundeigenthum ver— 
zinſt, und auf welcher es ſich lohnt, 
unbebautes Grundeigenthum zu ver— 
beſſern. Zu gleicher Zeit iſt die Zins— 
rate in Gemäßheit des geringeren 
Grundeigenthumswerthes gefallen. Mit 
den beſſeren allgemeinen Geſchäftsver— 
hältniſſen wird ſich, erſtens, ein höherer 
Werth des Grundeigenthums einſtel— 
len, und, zweitens, eine höhereZinsrate. 
Bis jetzt indeſſen iſt der Einfluß „bef- 
ſerer Zeiten“ noch nicht bedeutend ge— 
nug geweſen, um Werthe merklich zu 
beeinfluſſen. 

= *ᷣ * 


Der Abfchluß von fieben Monaten 
be3 gegenwärtigen Yahres, welcher in 
die verfloffene Woche fiel, hat die oft 
gemachte Behauptung beftätigt, daß 
das Gefchäft fich langfam hebt. 

Die Gefammtzahlen für bie verflof- 
Tenen fieben Monate find: 


Grunbeigenthums-Berfäufe: 
72,578,935 2. $ 71,850,413 
66, 730,620 81.416.427 
70.228.357 104,482,586 
.67,040,609 91... 113.215.452 
80,730.8%4 | 1890... 124,730,332 
Neubauten: 


Roften. 
$14,205,355 
13,105,613 
13,352,820 


21,267,890 
3,861,800 


Gerihtlihe Verkäufe: 


Geſammtzabl 
Vetrag 
$8,587,060 
9,244,596 


für Baubereine 
Zahl Betrag 
143 372,901 
243 
224 
18 
‚44,1 175 
2631 176 
1,724,981 88 
Die Befferung der Lage im Grund- 
eigenthums-Markte iſt beſonders in 
der verringerten Zahl und dem gerin— 
geren Betrage der Gerichtsverkäufe, 
und in dieſen wiederum in Bezug auf 
Zwangsverkäufe zu Gunſten von Bau⸗ 
vereinen, bemerkbar. Die Zahlen zei— 
gen, daß der ſog. „kleine Mann“ in 
der Lage iſt, ſeinen Verpflichtungen 
beſſer nachzukommen, als in früheren 


Jahren: 
* * 


Die Geſammtzahl und der Betrag 
der während der Woche eingetragenen 
Verkäufe ergiebt die folgende verglei— 
chende Ueberſicht: 


333 $1,743,976 
145,779 


Vorhergehende Woche 
—— Voche von 1898...» 
—— ende Woch von 1897 „O0, Os 
Entiprehende Wode von 1896 „ . . . 1,516,675 
Entfprehende Woche von 1895 2,155,410 
Das bebeutenbfte Gefchäft der Woche 
mar bie Ermerbung des Gebiertes, 
welches bon ber Belden Ape., Webiter 
Aoe., North Park Ave. und North 
Clark und Sedgwick Str. begrenzt ift 
für Jrau Emmons Blaine, welche ba= 
rauf das bon ihr fundirte Lehrer-Se- 
minar anlegen will. Bon dem Gevierte 
find nur 104x209 Fuß an der Ede 
ver Velden Abe. und Sedgwid Str. 
ausgenommen. 3 verbleiben 305, 
196 Quabratfuß in vorzüglicher Tage, 
den Lincoln Park gegenüber. Der an 
Frau Perkins Baß von Peterboro, N. 
9., gezahlte Preis kann nicht angegeben 
werben, doch ijt ziemlich ficher, daß 
zwifchen $400,000 und $450,000 ge= 
zahlt wurden. Der Bau desSeminars 
fol fobald als thunlich in Angrif ge= 
nommen und mit folcher Energie geför- 
bert werben, baß die Anftalt im Ault 
nächſten Jahres eröffnet werben kann. 
James ©. Harları verfaufte an Ed- 
win %. Geichell dad Eigentfum 12 
Polt Str. 25x100 Fuß, für $30,000. 
Diefer Verkauf ift beßhalb von Ynter- 
effe, weil ber Käufer, ein befannter 
Makler, welcher im vorigen Jahre auch 
bie angrenzende Ede, 75x100 Fuß an 
Polt Str. und Plymouth Place, für 
$195,000 taufte, angeblich im Jnter- 
— 
mbelt, | ß 
jelfchaft fon. feit Jahren 


Ein Kompler von 40 Acres, bon ber 


— 


Halſted, Morgan, 57. und 59. Str. 
begrenzt, iſt von den Erben des White 
Nachlaſſes an ein Syndikat, dem 
John Walker von Pittsburg präſidirt, 
für 83285,000 verkauft worden. Von 
der Kaufſumme wurden 850,000 baar 
gezahlt und ber Reft blieb auf 33 
Sabre, mit 5 Prozent verzinäbar, im 
Eigenthum ftehen.Herr Walter ifi einer 
ber Theilhaber der Carnegie Eijen- 
werke, und hat ſchon ſeit einigen Jah— 
ren bedeutende Anlagen in Chicago 


Grundeigenthum gemacht. 


Ein bemerkenswerthes Kaufgeſchäft 
iſt dasjenige, durch welches Cora E. 
Juneau von Wm. H. MeKee das drei— 
ftödige Store: und Ylatgebäude mit 
50x130 Fuß an der jüdöftlichen Ede 
ber LZarrabee Str. und Garfield Xoe. 
für $50,000 erwarb. Als Theilzah- 
lung gab bie Käuferin ba3 Eigen- 
tfum 1007—1009 57. Str., zwijchen 
South Part und Calumet Uoe., für 
532,000, und zahlte $18,000 baar. 

Das Eigenthum ber altrenommir- 
ten Tabafs-Firma Aug. Bed & Co., 
65x150 Fuß, mit fünfjtöcdigem Ya- 
brifgebäude an der norböftlichen Ede 
der North Clark und Maple Str., it 
nun förmlich in den Befig der „Ameri- 
can Tobacco Co.“ für den nominellen 
Betrag von $1 übergegangen. Die der 
Urkunde angefügten Steuermarten 
zeigen inbeflen einen Werth von $65,= 
0000 an, Außerdem übernimmt bie 
faufende Gefeljchaft eine Hypothek 
von $15,000. 

Jakob Rehm Hat im Wege des 
Smangsverfaufes das Eigenthum 
1323—1235 Michigan Ave, 54x130 
Fuß, mit zmweiftöcdigen Holzgebäuben, 
für $48,000 erjtanden. 


* * * 


Außer bereits erwähnten zinstra- 
genden Kaufgelvern mar bie Woche 
nicht ſehr lebhaft im Hypothekenge— 
ſchäft. Die MeReynolds Elevator Co. 
hypothekiſirte ihr Getreideſpeicher ⸗Ei— 
genthum, 414x415 Fuß an ber 106. 
Straße und dem Calumet Fluß, mit 
Gebäude von 1,500,000 Bufhel Kapa- 
zität, für $150,000. Die betreffenden 
Bonds laufen von drei biß zehn Jahre 
und tragen 5 Prozent Zinfen. 

Peabody, Houghteling & Co. mad}: 
ten eine Anleihe von $35,000 für zehn 
Kahre zu 4 Prozent Zinfen auf das 
Eigentyum 86 Late Str. 27x1475 
Fuß, mit vierftöcigem Steinfront=&e- 
bäude. Der Werth der Sicherheit be= 
ziffert fich auf $96,370. 

Eine andere Anleihe von berfelben 
Firma war auf das fürzlich von Wm. 
E. Seipp für $80,000 gefaufte Apart= 
menthaus = Gigentbum 2722—2732 
South Park Aoe., 142x177 Fuß, mit 
bierftödigem Gebäude. Diefe Hypothef 
ift für fünf Jahre zu 5 Prozent. 

Andere beachtenamwerthe Anleihen 
der verfloffenen Woche waren: $37,: 
000 für fünf Jahre zu 6 Prozent, auf 
3I0x161’ Fuß, meftliche Front, an ber 
Mabafh Ave., zmifchen 54. und 55. 
Str., fürzlih für $43,000 gekauft; 
$20,000 für fünf Jahre zu 5 Prozent, 
auf das Cigenthum 229—231 Kinzie 
Str., 40x100 Fuß, mit vierjtödigem 
Lagerhaus; $22,000 für fünf Jahre 
zu 5% Prozent, auf 75x137 Zuß an 
der fübteftlichen Ede der California 
Ave. und Wilcor Str.; $13,000 für 
fünf Jahre zu 5 Prozent, auf 50x150 
Fuß an der fübmeftlichen Ede der N. 
NRobey und Le Moyne Str.; $20,000 
für fünfzehn Jahre zu $6 Prozent, auf 
40x100 Fuß an der Dipifion Str, 
zwifchen N. State und Aftor Str.; 
$20,000 für zehn Jahre zu 44 Prozent 
auf 122x125 Fuß an der füdmeltlichen 
Ede der Orchard Str. und Belden 
Ave; $10,000 für fünf Jahre zu 6 
Prozent, auf den Grundpadtvertrag 
auf 150x158 Fuß an ber füböftlichen 
Ede der Dafenmwald Ave. und 43. Etr. 

©. DW. Straus & Co. madhten auf 
das Eigenthum an ber nordmeitlichen 
Ede der North Park und Lincoln Xbe. 
123x150 Fuß, eine Anleihe von $36,- 
000 für fünf Jahre zu 5 Prozent. 

* * * « 

Bis fomweit hat die Bauthätigfeit 
unter dem jehmebenden Streit der Zie- 
gelmacher und der drohenden Arbeit3- 
einftellung aller Baugewerfe verhält- 
nigmäßig menig gelitten, und, imie 
Thon im leten Wochenberichte ausge— 
drüdt, find die Augfichten für eine güt- 
liche Beilegung der Streitigkeiten 
immer nod) feine ungünftigen. Wenig» 
jtenö haben die Streifer während ber 
Woche ein mejentliches Zugeſtändniß 
dahingehend gemadjt, daß Bauunter- 
nehmer Ziegel von auswärts fommen 
laffen dürfen. Wenn aber die gegen- 
mwärtige Unficherheit anhält, muß das 
Baugewerbe freilich leiten, denn bie 
Zeit rüft heran, in melcher Vorbereis 
tungen für die Herbftfaifon getroffen 
werden. Viele Bauanleihen find fchon 
für diefe Zeit abgefchloffen, ob aber 
Kontrafte, befonders für größere Ar- 
beiten, vergeben werben, ift eine andere 
Frage. 

Die Zahl und Koſten der Neubauten, 
für welche während der Woche Bau— 
erlaubnißſcheine ausgeſtellt wurden, iſt 
nach Stadttheilen geordnet: 

2 $193,150 
ü 8 38,5 


31,660 
42,0 


305,610 
. . 8275,60 
248,400 


Zufammen 
Porbergebende Wode . . ... 2.0. 
Gntiprchende Mode von 
Entiprebende Mode von 
Entiprehende Woche von 
Gntiprehende Wocde von 


Für die Erfte Presbpterianer-Kirche 
in Daf Barf find Pläne für einen Neu 
bau angenommen worden, welcher $40,- 
000 ftoiten fol. Das Gebäude foll 
77x101 Fuß Grunddimenfionen haben 
und aus behauenen Tyelaquadern mit 
Sandfteinperzierungen aufgeführt wer= 
den. Ein. befonderes Gebäude für 
Sonntagsfhule und Berfammlungs- 
zmede jo jpäter errichtet werben. 

Pläne für Freer Hall; eine Diako— 
niffen-Anftalt, in Berbinbung mit dem 
Provident-Hofpital, an der Dearborn 
und 36. Str., find fertig geftellt. Das 
Gebäude wird vierftödig, 25x70 Fuß, 
und wird $25,000 foften _ . 


6 


‚Unter einer Anzahl von faufmän- 
nifchen und induftriellen Anlagen, für 
welche während ber Woche Kontrafte 
bergeben wurden, befinden ſich: Lager⸗ 
haus für Papierabfälle, fünfſtöckig, 
0400 Fuß, 1300—1302 Anbiana 
Abr., 350,000; Lagerhaus, einftödig, 
131x70 Fuß, 747—757 47. Etr., 
$12,000, und eine Brauerei mit 35,000 
Barrel Kapazität an ber Albany Aoe., 
nabe der Tillmore Str., für die Gam: 
brinus Bremer Co., $60,000, 

Von Flat- und Apartment-Gebäu- 
den, für Die ebenfalla Kontratte ver- 
geben wurden, find erwähnensmwerth: 
Dreiftödiger Bau, 50x136 Fuß, füd- 
öftliche Ecke der 59. Str. und Calumet 
Aoe., $60,000; dreiftödiaer Bau, 50x 
50 Fuß, an der Jadjon Ave., nahe ver 
58. Str., $14,000; und breiftödige 
Bauten, 22x68 Fuß jeder, 145—149 
St. Louis Ape., $21,000. 

‚Leon Mandel, von ber befannten 
Firma Mandel Bros., welcher in Hyde 
Part berjchiedene Bauten auf Spefu= 
latton aufgeführt hat, läßt an 365— 
371 63. Str. ein zmeiftödiges Store- 
und Dffice-Gebäude, 85x90 Fuß, zum 
Koftenpreis von $25,000 errichten. 


Tode8- Anzeige, 
* 

Freunden und Bekannten die traurige Nachricht 
dab mein geliebter Gatte, unjer Vater u. A 
Ktarl Behrends 
im Alter von 63 Jahren und 13 Tagen Samftag 
Morgen um 7 Uhr verichieden ift. Die Beerdigung 
findet am Montag, den 7. Auauft, Nahmittags um 
2 Ubr, vom Trauerhaufe, 62 Gardener Str., aus, 
or Gracelayd ftatt. Die trauernden SHinterblics 

enen: 


"Klara Behrends, Gattin, Kinder und Enkel, 


Danfjagung. 

Wir fpreben unferen berzlihen Dant aus an alle 
Freunde und Bekannte für die zahlreichen Ylumen: 
fpenden an dem Grabe meines geliebten Gatten und 
unjeres Waters und befonderd® dem Herrn Baftor 
Ganite für die troftreihen Worte am Earge. 

Emilie Kerbs, Wittwe und Rinder. 


Das fünfundzwanzigfie 


Silberne Gef 


—derii—- 


Alten Anftedler 


wird am 


Montag, den 7. Auguft, 


— tt 


OGDENS GROVE 


Stattfinden. 


Holdene Medaillen mit Silberring: 
. Dem älteften deutſchen Anfiedler Chicago's. 

. Der älteften deutfhen Anfiedlerin, 
3. Dem älteften (nicht deutfch redenden) Anfiebler, 
. Der Äälteften (nicht deutfch redenden) Anfiedlerin, 

5. Demjenigen Sänger Chicagos, welcher am längs 
ften in demjelben Gejangverein aktiv am Singen 
theilnahm. 

6. Demjenigen deutſch-amerikaniſchen Anſiedler— 
Ehepaar, deffen Alter zufammengerechnet die grökte 
Zahl ergiebt. 

7. Demjenigen nicht deutfh redenden Anfieplers 
Ehepaar, deflen Alter zufammengerehnet die größte 
Zahl ergiebt. 

8. Um 5 Uhr wird ein Preistany der Alten auss 
geführt, bei welchem diejenigen zwei Paare, deren 
Alter — das des Tänzer und das der Tänzerin zus 
fammengenommen — das bödjfte ift, durch Blumenz 
fträuße ausgezeichnet werden. 

Im Falle ed regnen jollte, wird das Felt am 
nächften Donneritag abgehalten werden. Bei 
zweifelhaftem Wetter zeigen Flaggen auf den 
Hallen der Chicago Turn:Gemeinde, auf den 
Staatözeitungd:Gebäude und auf dem Shers 
man Koufe an, dab Das Felt am Montag 


ftattfindet. 
Eintritt 25 Eis. Das Komite, 


WABEN YEREI 
Fa 22. Cannstatter 
I DBolfsfeft 
Sonntag, 20. und Montag, 21. Auguit, 


in OCDEN’S GROVE. 
EI” Programm» Anzeige fpäter. 


Großes Pilnitu. Sommernadhtsfeit 


arrangirt bon den 
Bereinigten RerdielieWogen 
x — 


Order of Mulual Protection 


im Nord-Ehicago Schüsen-Park, 
am Sonntag, den 6. Auguft 1899. 
TICKETS, 25 OENTS. 
Nehmt Clybourn, Lincoln oder Belmont Ave. Gars 
zum Park. fonmifor 


Zweites großes Pit: Nik 
und Deriemee Meritmertt 
veranftaltet vom 


Pfäker Frauen Derein 


Sonntag, den 20. Auguft 1899, 
i DY’S GROVE. 2219 biß 2223 RN. Clarks 
8. Ge Byron⸗Str. — Tickets im BVorver⸗ 
fauf 15e, an der Kafie *5c. Anfang 2 Uhr Nachm. 
Preistegeln und — — Yirt. 


nis — ——— 
35. Str. und Wentworth Avenue. 


Eine Woche, beginnend 


Montag, den 21. Auguſt 


weinal täglich, Regen oder Sonnenſchein. 
— 2 Uhr Ras. und 8 Uhr Abends. 


Die Schladjt von 
Han Iuan Hill 


mit einer Abtheilung von 


Col. ROOSEVELT'S 
ROUCH RIDERS. 


1200 Männer und Pferde, 


Volle Einzelheiten in fpäteren Ankündigungen. 


feuer!!! 


Großer Ausverfauf don Mufil:Waaren und Mus 
fitalien, beihädigt dur 
Feuer, Waller und Raud, 
innt am Montag, den 7. Yuguft. 
9 Erledigung der Feuerder ſicherungs-Angelegen⸗ 
heit offeriren wir dem Bubliftum zu 
nie dageweſenen herabgeſetzten Preiſen: 
000 Vianos und Orgeln, leicht beſchädigt; 
ee muſitaliſche Inſtrumente aller ar, fowie 
deren einzelne Behanbibeile, Saiten u. f. iw., leicht 
Nauch beichädiet: 
vröhe Partie von Mufifafien, etwas durch Waller 
beihädigt, zu Be, Se und 106 das Stüd. 
Nianos und rgeln auf Wunfh auh auf leichte 
monatliche Abzablungen verlauft. 


Henry Betmer’s Mufikhaus, 


261 Babaih Ave. 


Tonig Tüenter-Borhelung 


jeden Abend und Geuntag 





Mufik. 

Die freie Zorm mufitalifcher Be- 
Tprehungen, die man gewöhnlich mit 
dem Namen „Mufitalifche Eſſays“ be⸗ 
zeichnet, fteht zwifchen Kritif einer- 
feit3 und dem Feuilleton andrerfeit3 
und wird am liebften da angewandt, 
mwo e3 fi) um allgemein intereffante 
Tragen handelt. Die Form des muſika— 
lifchen Efjays richtet fich non pornher- 
ein an einen größeren Kreis von Mus 
fitliebhabern, die einer trodenen Yad)= 
fritit weniger Gejehmad abgewinnen 
— dagegen mit dem mehr epifodenhaf- 
ten Feuilleton oder einer Sammlung 
von Anekdoten durchaus nicht zufrie- 
den gejtellt fein würden. Die verlegend 
perfönliche Art und Weife, in melcher 
die Krititen oft geführt werden, wider: 
ftrebt dem feinen Gefchmad. Der grö- 
Bere Theil bes Publifums aber bürf- 
te, ganz unbefümmert um den \nbalt, 
folhe Kritifen nur um ihrer farkafti- 
Ichen Zufäte und ähendenSchärfe mil- 
len werthſchäßzen. E3 find nicht nur 
Männer ven gemöhnlidem Durch— 
fchnittöfaliber, an melchen fich Diele 
unverzeihlich perfönliche Art einer Kri- 
tif ergößt, fondern unfere größten 
Männer, Beethoven, Weber, Wagner, 
haben dadurch zu leiden gehabt. Die 
Mufit i ft Allgemeingut und Tolle 
füglih aud) fein; daraus erklärt ji 
mohl aber auch der ganz eigenthümli- 
che Umftand, daß mir fo viele Kritiker 
haben, die Nicht-Fachmänner find: 
Dann follten diefelben aber von den 
quten Formen der Mufif jo viel ver- 
ftehen, daß fie fich nicht die Yorme 
Iofigteit zum perfönlichen Mufter 
nehmen. Wa3 verlangt man mit Recht 
von einer guten Kritik? Liszt gibt in 
feinen Briefen darauf Antwort: „Man 
lafle der Kritif der Mängel nun aud) 
eine Kritif der Vorzüge folgen” — 
oder tie e& an anderer Gtelle heißt: 
„Man jolle das Schlechte wohl tabeln, 
aber auh das Gute adeln“ 
Meber verlangt von einer Kritik, daß 
fie „alleg Gute erhebe und herborziehe, 
auf junge angehende Talente Rüdficht 
nehme; dagegen das Schlechte aufdede, 
ohne doch in den gewöhnlichen Rezen- 
fententon zu verfallen.“ Meifter-Kriti- 
fer waren Schumann, Hanzlid; fie 
verlegten aber nie die Perfönlichkeit 
um eines Wibes millen. 

Allem Perfönlichen geht die freie 
Form des Efjays glüdlih aus dem 
Mege. Und gerade meil daffelbe ich 
nicht an Kenner allein richtet, fon- 
dern die meiteften Sreife zur Theil- 
nahme an der Kunft auffordert, wirft 
e3 auch am erfolgreichjten. Die ftilijti- 
fchefyorm, in welcher der bezügliche In- 
halt möglichft gefehmadvoll vorgetra= 
gen mird, ift geeignet, die größeren 
Maffen zu erwärmen; anbdererjeits 
bietet daS in intereffanter Yorm ſich 
baltende, wilfenfchaftlid durchdachte 
Referat au) dem Kenner Genugthus 
ung. 

* * * 

Die Sängerkriege leben wieder auf: 
18 deutfche Männergefangvereine fei— 
erten, angeregt durch den von Kaifer 
Wilhelm IT. geftifteten Wanderpreis, 
einen großen Gefangsmettitreit: in 
Kaffel. Aus diefen 18 Vereinen mur- 
den acht wegen befonderer Einzellei- 
ftungen herborgehoben, und bieje 8 
Vereine fangen im Mettitreit da3 von 
Edwin Schul fomponirte Preislied 
„Der Reiter und fein Lieb“ (Dichtung 
pon Fallersleben); nur eine Stunde 
Zeit ward ihnen zum Einjtudiren ge= 
gegeben. Der Kölner Männergefang- 
verein, jo oft preiägefrönt, errang au 
diefen Wanderpreis. — E3 mußte eine 
intereflante, vergleichende Gefangzitu- 
die fein, daffelbe Lied nad) einander 
bon berfchiedenen Sängern borgetra= 
gen zu hören und Gtimmmaterial, 
Auffaffulng, Niancirung danad) zu be- 
urtheilen — jedenfall3 der militärifch 
fürzeite Weg, um zu einem YAusfchlag 
gebenden Urtheil zu führen. 

* * * 


Wie jtellt man ein gutes Konzert- 
Programm auf? Biülom fpielte einft 
fünf Beethoven’ihe Sonaten hin— 
ter einander — eine bemunbern3- 
werthe Leiftung des natürlich frei 
portragenden Künftlers, aber aud) 
eine nicht geringe Zumuthung an 
fein Bublitum! Mürden mir in 
einem populären Konzert nur 
Potpourris auf dem Programm fin- 
den, oder anbererfeit$ nur ernitere 
Piöcen, jo dürfte das felbft in einem 
Gartentonzert nidt am Plate fein; 
- denn ob im geichloffenen Raum «oder 
im Freien, — die Vorbedingungen für 
eine genügend intereffante Abmech3- 
Yung bleiben biefelben. An das Tatt- 
gefühl des Dirigenten werden nicht 
nur in mufifalifcher Beziehung hohe 
Anforderungen geftellt, fondern auch 
in der Richtung des guten Gefchmad3: 
Er muß fein Bublitum verftehen. 
Man fagt oft, ein vortragender Künft- 
Ier „fühlt“ fein Bublifum, ebenfo mie 
jeder öffentliche Rebner! oder Schau= 
fpieler. Daffelbe gilt vom Dirigenten. 
Das Programm fol reichhaltig und 
geſchmackvoll zuſammengeſtellt ſein; es 
wäre einſeitig, eine gewiſſe Richtung 
allein zu bevorzugen. „Walzerabende“ 
dürften ſehr monoton ausfallen; rein 
klaſſiſche Sachen, ohne entſprechende 
Varietät zuſammengeſtellt, ſind ſelbſt 
für den Kunſtkenner eine ſchwere Koſt. 
Klavier-Recitals, fo inftruftiv fie find, 
erfordern eine ganz bebeutende Dar- 
ftellungsfraft, um anziehend zu jein; 
au da ift es für Künftler und Zubo- 
rerfchaft eine nicht zu unterfchägende 
Aufgabe, einen Vortrag von 12 gro- 
fen Klaviernummern burdhguführen 
oder anzuhören. Cbenfo find Vor: 
tragsabende über denjelben Dichter 
bon ein und bemfelben Vortragenden 
leicht ermübend; die Vorjtellungen von 
Pantomimen-Abenden, mie por nicht 
langer Zeit in höchiter fünftlerifcher 
Yorm mit Begleitung reizenber Mufit 
ge murben, wirften nur der Nobpi- 

wegen. Ein gutes Programm Toll 

mit Sachtenntniß und 


vr 


zerte; doch auch im Kleinen, und fei,es 
im geringjten Gartenfonzert, fol gu= 
ter‘ Gejhmad bei Aufftellung ber 
abendlichen Programme vormwirken; 
das Publiftum mird fehr fchnell her- 
ausfinden, wo gute Mufit geboten 
wird. Die äfthetifchen Anforderungen 
follten nicht nur im Leben, fonbern 
ganz befonders in der Kunft zum 
Ausdrud fommen. 
Eugen Käuffer. 


Lofalberidht. 


Gnade vor Redt. 


Ein MWeiberprügler fommt mit einer Der: 
prüg 
warnung davon. 


Ein Weiberprügler jtand gejtern ım 
ber Perfon des Arbeiters Cbmarb 
Mercier vor Richter Sabath in dem 
Polizeigericht der Nevierwace an ber 
Marmwell Straße. Wie die Beweisauf⸗ 
nahme ergab, pflegte Mercier ſeine 
Frau und feine Kinder, die Nr. 608 W. 
13. Straße wohnen, thätlich zu miß⸗ 
handeln, fobald er, was gar häufig der 
Fall ſein foll, etwas über den Durſt ge— 
trunken hatte. Richter Sabath hielt 
dem Schächer eine gehörige Stand— 
rede und gab ſeinem Bedauern darüber 
Ausdruck, daß die Prügelſtrafe hier 
leider nicht mehr in Kraſt ſei. Dann 
wollte der Richter den Angeklagten auf 
geraume Zeit unſchädlich machen, indem 
er ihn nach der Bridewell ſandte. So— 
bald jedoch Frau Mercier die Abſicht 
des Richters erkannte, verlegte ſie ſich 
auf's Bitten, und da Mercier hoch und 
heilig Beſſerung gelobte, ließ Richter 
Sabath ihn mit einer Verwarnung ſei⸗ 
nes Weges ziehen. 


Die engliſche Bühne. 


Powers'. Nach wie vor erringen 
die Hauptdarſteller in den vielbeſuchten 
Aufführungen der Poſſe: Becauſe 
She Loved Him So“ große künſtleriſche 
Triumphe. Annie Iriſh als die 
komiſche Alte „Mrs. Oliver Weſt“ 
wirkl einfach hinreißend. Eine unüber— 
treffliche Leiſtung iſt Miß Kate Meek's 
„Mrs. Weatherby“ und auch Mr. Dod— 
ſon als der ſtreitſüchtige junge Gatte 
dürfte in der Charaktergeſtaltung die— 
ſer Figur kaum Seinesgleichen finden. 


Grand Opera Houſe. Der 
außergewöhnliche Erfolg, den das ame— 
rikanifche Volksſtück „Arizona“ bisher 
zu verzeichnen gehabt hat, wird ihm 
auch in dieſer, der neunten, Woche ſei— 
ner Aufführungen treu bleiben und 
zweifelsohne bis zum Schluß der 
Sommerſaiſon vorhalten. Vincent 
Serrano, Robert Edeſon, Frl. Mattie 
Earle und Mabel Bert in den Haupt— 
rollen, wie auch die anderen Mitglieder 
der Geſellſchaft, überbieten ſich förm— 
lich in ihrem Veſtreben, durch gediegene 
darſtelleriſche Leiſtungen die Beſucher 
zu begeiſtern und dazu beizutragen, 
daß die Anziehungskraft des neuen 
Stückes womöglich von Woche zu Woche 
noch geſteigert wird. 


Great Northern. Für diefe 
Moche hat die Leitung des Great Nor 
thern-Theaters die Minjtrel = Truppe, 
melde als „Richards & Pringles- 
Rusco & Hollands Big Minftrel Feiti- 
bal” befannt ijt, zu einer Reihe von 
täglich, und Sonntag, Mittwoch und 
Samſtag auch Nachmittags ftattfinden- 
den Borftelungen gewonnen. Die Ge- 
ſellſchaft beſteht aus Farbigen, aljo 
nicht aus „Nittern vom gebrannten 
Kork“. Die Plantagen = Lieber, 
„Coon Songs” und fomijchen Szenen 
aus dem Leben der yarbigen im Süden 
des Landes bilden den Hauptbeftand- 
theil ded reichhaltigen und abmech3- 
Iungsreihen Programmes, da3 von 
den dreißig Mitaliedern der Gefell- 
Thaft zur Durchführung gebracht wer- 
den wird. 


— — — — 


Verhängnißvoller Fehltritt. 


Der Anſtreicher William Blakely, an 
Sangamon und Harriſon Straße 
wohnhaft, that geſtern Nachmittag, 
als er an der genannten Ecke einen Zug 
der Metropolitan Hochbahn verlaſſen 
wollte, einen Fehltritt, und ſtürzte vom 
Hochbahngerüſt auf das Straßen— 
pflaſter herab. Der Verunglückte 
wurde nach dem County-Hoſpital ge— 
bracht, wo die Aerzte feinen Zuftand 
für äußerft bebenklich erflärten. 

ae 


Todesfälle. 
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Nachfichend veröiicntlihen twir Die Lifte der Deut: 
(den, fiber deren Tod dem Geſundheitsamte zwſchen 
Dreſchinsty, Joſeph, 72 J. 493 S. Fairfield Ave. 
Beterion, ©., 56 X, BIN. Talman Avbe. 
Tholin, Amanda, 25 I., 3:8 pden Geurt. 
Herbert, Kohn, 57 N%., SH18 Deard 
Stevens, Nofeph, 68 3., 1167 Fillmore Str. 
Davitt. John G., 31 3, 28 W. Mapdiion Str. 
Klink, Lonifa, 14 %., 4504 Dearborn Str, 
Neumeyer, Aviepb, 27 Y., Englewood Union Ooſp. 
Neid, Kohn W., 83 J. 77 26. Str, 
Roß. James, 43 J., Chicago Hoſpital. 
Stach, Charies,. 353 J. W2ꝛi. M. 
Nezet, Mary, &O J. 161 De Koben Str. 
Bleſſing, Matthias, 79 J. 661 N. Robey Str. 
Willbald, wilhelmina, 70 J. IE N. Halfted Str, 


—>-+ —— 
Heiraths⸗Lizenſen. 


olgende Heiraths-Lizenſen wurden in de ‘ 
7 County⸗Clerts ausgeiteclt: s Offie 
Andrew Kohnjon, Vlary Sarkfeldt, 41, 27. 
Kohn Kopal, Annie PVerfa, 21, 18, 
Joſef Kulemonski, Jozefine Furmanet, 24, 6. 
Edwin Palmer, Carrie Martin, 50, 34, 
Karl Pearſon, Annie Auderſon, 3636. 
Nidolas Meter, Mary Nrahler, 26, 31. 
Harry Vohaliat, Annie Iacobs, 22, 9, 
William Woods, Hilda Nelion, R, 33. 
Vrefton Multer, Catherine Parjons, 24, 19, 
Martin Otto, Regina Kaniter, 41, 34 = 
®ranz Derk, Katie Kiftner, 235, 93. 
Batrid Sullivan, Kate Talcy, 35, 9, 
Theodore Jaun, Klara Werft, 21, 17. 

Aules Dupre, Sophia Brenniled, 36, 34. 
geb gem: Vabette Pehrinan, 32, 4. 
dm. Kordan, Adaline Ecerer, 23, 18. 
Er): Bormann, Barbara NRiderl, 3, 21. 

alfreb Yarfon, May Walch, 2, 20. 
Bafil Brooke, Olga rate, 30, M,. 
Roland Walkierz, Jennie Bonner, 38, 35. 
Conrad Bauer, Anna Market, 37, 9. 
Albert Adander, Anna Nilfion, 41, 31. 
rant Burd, Lena Peder, 34, 39. 
has. Falk, Augufta Lindaren, B, 23. 
Wın. AU, Florence Thomas, 27, 18. 
Otte Stein, Ida Mifh, 29, 19. 
Bedtzet Imuda, Werom Konenca, 3, 19. 
obert Clark, Marie Hafer, 21, 9. 
Aofepb Madden, Nellie Glemang, 21, 18. 
denrd Beach, Julia Krank, 31, 3. 
—— Rich, Alice Vorter, W. RR, 
rant Smutnj, Antonia Korinet, 26, 21. 
Daniel GColnio, Mary Schneeberger, 40, 9. 
George Lopnd, BYudgel Kellen, 9, 


William Henderfon, Ada —— 19, 
Sat, 2, M. 
35. 


Alfred Grimm, Nellie Beedle, 

Sa abraten — — Neiber 3. 
Kohn Abra on, Sophie ‚35. 
Eugene Bartholdy, Annie 2.8. 
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Eingefandt vom EgefutivsKomite für die Goethe⸗Feier.) 


Zur Goethe-Feier. 


Straßburg, die „wunderſchöne“ 
Stadt, die im Volkslied ſo häufig be— 
ſungene, die in Deutſchlands Geſchich— 
te eine ſo bedeutſame Rolle ſpielt, 
Straßburg bedeutet auch in Goethes 
Leben einen tief eingreifenden Wende— 
punkt. 

Im Jahre 1768 mit zerrütteter Ge— 
ſundheit aus Leipzig nach Frankfurt 
zurückgekehrt, war der junge Goethe 
halb am Leben verzweifelt. Mit zer— 
fahrenem Sinn, grübelnd über den 
Verluſt ſeiner Leipziger Geliebten, 
Käthchen Schönkopf, ward er ſich ſelbſt 
wie ſeiner Umgebung förmlich zur 
Laſt. Er warf ſich den Frömmlern in 
die Arme, trieb alchemiſtiſche Studien 
und Experimente und wandte ſich erſt 
nach langer Zeit allmälig wieder dem 
Leben zu. Sein Vater wünſchte, daß 
er in Straßburg die in Leipzig begon— 
nenen juriſtiſchen Studien vollende, 
und dorthin brach nach anderthalbjäh— 
riger Abgeſchiedenheit in der Vater— 
ſtadt der junge Goethe auf. Am zwei— 
ten Montag vor Oſtern 1770 traf er 
in Straßburg ein. 

Seine Stimmung, von religiöſem 
Trübſinn verwoben, war eine düſtere; 
der Glaube an ſeinen Dichterſchwung 
war ihm geſchwunden; die Welt hatte 
ihren heiteren Glanz für ihn verloren; 
noch hatte, ihn ſeine krankhafte Ner— 
venreizbarkeit nicht ganz verlaſſen. 
Aber ſein Gefühl war durch den Ver— 
luſt ſeiner Liebe geläutert und in den 
Drang nach einer Seelenvereinigung 
übergegangen; ſeine Anſchauung hatte 
ſich vertieft; die übermüthige Jugend— 
gluth hatte ſich gelegt. 

Hier in Straßburg ſollte er ganz ge— 
ſunden, hier wurde er zum erſten Male 
von der Gluthkraft reiner Seelenliebe 
durchdrungen; hier wurde ihm durch 
Herder klar, daß der Grund allerDich— 
tung in der Tiefe des Gemüths beru— 
he; hier wurde er endlich, hundert Jah— 
re ehe Straßburg dem deutſchen Volke 
wiedergewonnen ward, Frankreich ab— 
gewendet, dem er ſich durch ſeine Er— 
ziehung, die Umgebung im väterlichen 
Hauſe, den Ton der Zeit zugeneigt 
gefühlt, nach deſſen Hauptſtadt Paris 
er ſich geſehnt hatte. 

In Straßburg bezog Goethe eine 
bübjch gelegene bequeme Wohnung am 
alten Filchmarkt und ward von feinem 
Miethöherrn an einen Mittagstifch 
empfohlen, dem ber Aktuarius Salz- 
mann als Wlteräpräfivent borftand. 
Diefem damals AYjährigen Manne 
Thloß fich unfer Dichter eng an, wie 
auh ben übrigen Mitgliedern der 
Tiſchgeſellſchaft, lauter Deutfchen, 
meiltend? Mebizinern. Salzmann, ber 
jelbjt Lizentiat rer Rechte war, gab 
ihm mwerthoolle Winfe über fein YFach- 
ſtudium, ba® er nur ehr lau betrieb, 
und führte ihm bei vielen befreumbeten 
Yamilien ein. Se näher Goethe dem 
gejellichaftlichen Leben trat, defio mehr 
erwachte wieder fein jugendlicher Muth, 
beito mehr zog er fi von den Froim= 
men zurücd, 

Mar in diefer Zeit auch wenig bon 
beutfchen Gedichten zu hören, blieben 
auch die mitgebraditen römifchen und 
griechiſchen Klaſſiker meiſt unbenutzt, 
ſo zog ihn doch Manches an; er hörte 
neben ſeiner Fachwiſſenſchaft Chemie 
und Anatomie und gab ſich namentlich 
gern mit philoſophiſchen Betrachtungen 
ab. Auch Tanzunterricht nahm er zu 
dieſer Zeit, woran ſich eine kleine, von 
Goethe in „Wahrheit und Dichtung“ 
ſelbſt erzählte anmuthige Liebesge— 
ſchichte knüpfte. 

Von der weittragendſten Bedeutung 
und den tiefſten Folgen für Goethe 
wurde ſeine Bekanntſchaft und die ba- 
ran ſich knüpfende nähere Verbindung 
mit Herder. Der aus dürftigen Ver— 
hältniſſen emporgekommene Oſtpreuße, 
der Schüler Kant's, hatte als Prediger 
und Lehrer an der Domſchule zu Riga 
gewirkt und ſich durch ſeine „Frag— 
mente“ und ſeine „Kritiſchen Wälder“ 
bekannt gemacht. Den ihn begegnenden 
Feinpfeligleiten zu entgehen, hatte er 
fich nady Frankreich begeben und mar 
dann einem Rufe des Herzogs von 
Holftein-Gottorp gefolgt; alö Begleiter 
des jungen, [hmwadhen Prinzen hatte er 
eben bie Reife angetreten, bie zunächit 


! 


nach Italien führen folte Die Stel: | 


lung aber war ihm unbequem gewor- 
ven, er hatte, um fich zu verheirathen, 
die Stelle al3 Konfiftorialrath und 
Oberprediger in Büdeburg angenom- 
men und wollte nun in Straßburg auf 
ſchickliche Weiſe ſeine Entlaſſung neh— 
men und ſeine ihn beläſtigende Thrä— 
nenfiſtel heilen laſſen, wodurch er zu 
längerem Aufenhalt gezwungen war. 

Herder nahm den jungen Goethe mit 
großer Freundlichkeit auf und zog ihn 
durch ſeine Zuvorkommenheit, die er 
trotz ſeiner etwas verbitterten Stim— 
mung an den Tag legte, lebhaft an, ſo 
daß Goethe ſich ihm ganz erſchloß. 
Während Herders langwieriger Krank— 
heit, die ſchließlich eine Operation nö— 
thig machte, war Goethe ſein ſteter Um⸗ 
gang. Zäglich befuchte er ihn Mor- 
gend und Abends und blieb auch meift 
ben ganzen Tag bei ihm. Herder faßte 


‚ihn zumeilen raub an und verjpottete 


ihn bis zur Graufamteit; aber bie 


‚| ftrenge Zucht war ihm gefund. Gerber 


war ed, ber Goethe in die Schufe ber 
Natur nahm, er merrdete ihn dem ge- 
ſchraubten Weſen Wielands ab; er Fieß 


der Sie 
Dichter 


Goethe in Straßburg. 


folgte dem Gebote Herder und machte 


| dadurch unermeßliche Fortfchritte. Yu 


Herder Geift ftrömte ihm eine Fülle 
lebendiger Anjchauung und 
Kenntniß zu. 

Herder veriwarf in berDichtunft alle 
Verfünftelung; er vermies den jungen 
Dichter auf Homer, führte ihn in bie 
wunderbare Welt Dffians ein und er- 
'chloß ihm vor Mllem das MWefen des 
grohen Shafejpeare, von deſſen groß- 
ortiger Darftellungstraft Goethe nach 
eigenem Geſtändniß viel lernte. 

Einen ganz beſonders tiefenEindruck 
auf Goethe machte Dr. Goldſmiths 
„Vikar von Wakefield“, welchen Herder 
ſelbſt vorlas. In „Wahrheit undDich— 
tung ergeht ſich Goethe ziemlich einge— 
hend über die Schrift, die er „einen der 
beſten Romane, die je geſchrieben wor— 
den“, nennt. 


Die franzöſiſche Literatur verwarf 
Herder gänzlich und ſeine Bemerkungen 


reicher 
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über Franfreicd waren für Goethe um | 


fo überzeugender, al3 Herder ſelbſt in 


Tranfreich geweien, und wenn Goethe 
fih in Gtraßburg entichieden von 
Tranfreich abiwendete, fo hatte Herder 
den alleriwejentlichiten Antheil daran. 

Sn diefe Zeit des Umgangs mit Her- 
ver fiel ein Ereigniß, das tief aufre- 
gend auf Goethe wirken follte — dieBe- 
fanntfchaft mit Friederife Brion, ber 
Pfarrerdtochter von Gefenheim. Mit 
feinem Tifchgenoffen Weyland mar 
Goethe auf gemeinfchaftlichen Ausjlü- 
gen häufig bei Freunden und VBerwand- 
ten des Erfteren eingefehrt. So führte 
ihn jener auch eines Tages nad) dem 
etwa jech3 Stunden von Straßburg ge- 
legenen Sejenheim. 


Hier im altenPfarrhaufe, das äußer- 
li von einem gewöhnlichen Bauern- 
baufe fich nicht unterfcheiden Tieß, follte 
unjerm Dichter in der jugendlich reizen- 
den Friederike, der zweiten Tochter deö 
Pfarrers, ein glänzender Stern aufge: 
ben, der alle jchlafenden Gefühle innig— 
fter Liebe und holbefter Sehnfugt in 
feinem Herzen entzündete. „Aus heite- 
ren blauen Augen blicte fie ſehr deut— 
li) umher und das artige Stumpfnä3- 
chen forfchte fo frei in die Zuft, ala 
wenn ed in ber Welt feine Sorgen ge- 
ben fönnte,“ fo fehilderte Goethe das 
„Kidele“ bei ihrer erften Begegnung. 


Der erjte Befuch inSefenheim machte 
auf den Dichter einen tiefen Eindrud, 
ber Dadurch noch vertieft wurde, daß er 
bier in Wirklichkeit traf, mas Gold- 
fmith in dem von Herder und ihm feldft 
jo gern gelefenen „Bilar von Wate- 
field” erzählt. „Meine Verwunderung 
mar über allen Ausdrud, mich fo ganz 
leibhajtig in der Wakefield'ſchen Fa, 
milte zu finden“, fchreibt er feldft in 
„Wahrheit und Dichtung“. Es ent- 
Ipann fich amifchen ihm und Frieberite 
ein zarter Liebestraum, der den glüd- 
Iihen Jüngling in einen’ Qaumel der 
jüßeften Empfindungen zu imiegen 
Ihien; „er war grenzenlos glüdlih an 
Friederikens Seite“. Er fjah bier in 
Sejenheim ein echtes Joyll! ohne un- 
wahren Zauber, ohne faljchen Glanz. 
Er machte hier die erflen Studien zu 
Grethen, zu Klärchen, zu Werther, zu 
Hermann und Dorothea. 

Konnte Goethe au nicht allgu oft 
nad Sefenheim fommen, fo wurde doc 
ein reger Verfehr dur) Sendung von 
Briefen, Büchern und fleinen Gefchen- 
fen unterhalten. Allein bald follte die 
Ihöne Zeit vorübergehen. Streng trat 
die Mahnung an ihn heran, feine Be- 
rufsjtudien zu vollenden, der Prüfung 
fich zu unterziehen, feine Doftor-Dif- 
jertatton zu fchreiben. E& war ihm 
Elar geworden, daß er fich vonfgrieberife 
trennen müffe, und doch konnte er nicht 
bon der Geite des geliebten Wejens 
fcheiden. Der unglüdliche Kampf zii: 
fhen Wollen und Müffen erfchütterte 
fein ganzes Wejen, verurfachte ihm tau= 
fend Qualen. Allein er jah, daß er 
entjagen müffe, wolle er nicht fein und 
der Geliebten Glüd auf immer zerfiö- 
ren: Der harte Kampf mußie zu Ende 
geführt werden, Goethe gab mit blus 
tendem Herzen Friederike auf, um fi) 
nicht jelbft zu verlieren. E& war feine 
erite große Entfagung. 


Mit Fleiß ging e8 nun an die Ar: 
beit, Die Doktor-Differtation ward 
beendet, aber von der Fakultät zurüd- 
gemiefen. Er vertheidigte den Sat, 
daß der Staat nicht nur das Nedht, 
jondern bie Pflicht Habe, einen Kultus 
feitzuftelen. Cine Schrift, welche die 
Dffenbarung des Chriftentgums ganz 
unbeachtet ließ und den Kultus für 
eine GSabung hielt, durfte unmöglich 
gedrudt werden. E3 wurde ifm geitat- 
tet, da die Gründlichleit und der 
Scharflinn des Verfaffers anerkannt 
murde, eine Disputation zu halten, 
melde am 6. Auguft 1771 ftattfand 
und nad) der ihm der Grad eines Li- 
zentiaten ber Mechte ertheilt murbe. 
Während ber nächften Wochen fuchte er 
fein Unglüd und feine Schuld im in- 
nigen Zufammenleben mit gleichge: 
finnten Freunden zu vergeffen. Am 
23. Auguft erfolgte dann die Abreife. 
Goethe jchied mit dem Bemußtfein, 
viele treue Herzen zurüdzulaffen, den 
Gedanten aber wurde er nicht los, den 
Himmel des jchönften und geliebteften 
Wejens durch leichtfertige Leidenjchaft 
zeritört zu haben. 

Acht. Jahre fpäter noch äußerte er 
gegen rau bon Stein, Friederite habe 
ihn jchöner geliebt, ala er verdient. Al3 
Minifter des Herzogs von Weimar fah 
er fie wieder. Die fo tief von ihm Ver- 
legte war mit ihm außgeföhnt; fie lebte 
in treuem Andenten an den Jugendge- 
liebten, nad) dem fie feinen mehr lieben 
fonnte, Sie ftarb am 3. April 1813. 

Körperlih gefund, an Erfahrungen 
gereift, tehrie Goeihe nach Frankfurt 
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Vorbereitungen für die Feier. 


Der Rahmen, in melhem am Sonn» 
tag, den 3. September, im Sunnpjfide 
Park die Feier zur Erinnerung an die, 
am 28. Auguft vor hundertundfünfzig 
Jahren erfolgte Geburt Goethes abge- 
halten werden joll, verfpricht ein des 
Anlaffes würdiger zu werden. Der Ein- 
gang zum Park wird in eine, in mit- 
telalterlihem Style gehaltene Ehren- 
pforte umgewandelt werden, den Zus 
gang zur Büßne, deren Szenerie einen 


griechiſchen Tempel darftelien wird, joll 


ein ſeſtlich geſchmückter Bogengang ver— 
mitteln. Die drei lebenden Bilder, die, 
unter Leitung des Theaterdirektors 
Ferdinand Welb, am Abend geſtellt 
werden, werden den Beſchauern die 
Heilbronner Gerichtsſzene aus „Götz 
von Berlichingen“, die erſte Begegnung 
Fauſt's mit Gretchen aus „Fauſt“, 1. 
Theil, und eine Apotheoſe des Dichters 
vor, Augen führen. Frau Caroline 
K. Sherman, Mitglied des Schulraths, 
hat ſich das Thema „Das Leben Goe— 
thes und ſeine Bedeutung als Erzieher“ 
als ihren Beitrag zum Goethe-Album 
gewählt. Der Bildhauer Henry Baerer 
in New York ſandte dem Exekutiv-Ko— 
mite eine bildliche Reproduktion ſeines 
Modells für das im Lincoln Park zu 
errichtende Goethe-Denkmal ein. Das 
Modell zeigt die impoſante Geſtalt des 
Dichters, am Sockel von den vier 
Gruppen — Gretchen und Fauſt, Her— 
mann und Dorothea, Iphigenie und 
Oreſtes, Mignon und der alte Harfner 
— umgeben. 
* * * 


Das Erefutiv - Komite für bie 
GoethesTzeier hat befchloffen, ein Preis- 
ausjchreiben für einen Epilog zu ber= 
anftalten, der bei der eier gefprochen 
werden fol. Alle deutfchen Schriftftel- 
ler in den Ber. Staaten find eingela= 
ben, fi) daran zu betheiligen. Der Epi- 
log darf den Umfang von 80 Zeilen 
nicht überfchreiten. Alle Einfendungen 
müffen bi3 zum 15. Nuguft in Händen 
des Komites fein. IS Preis ift eine 


Prachtausgabe von Goeihe's Werken 


beſtimmt. 

Außer dem von dem Exekutiv-Ko— 
mite ausgeſetzten Preiſe wird von meh— 
reren Frauen-Vereinen noch ein Baar— 
Preis geſtiftet werden, der in einigen 
Tagen der Exekutive zur Verfügung ge— 
ſtellt werden wird. 

* d * 

Ein ſehr erfreulicher Erfolg ſteht für 
die Geſangsnummern bei der Goethe— 
Feier in Ausſicht. An den Männerhö— 
ren haben in den bisher ſtattgehabten 
Proben gegen 600 Sänger theilgenom— 
men. Die Zahl der an den Kinderchö— 
renMitwirkenden beziffert ſich auf etwa 
400, zu den Damenchören haben ſich be— 
reits 300 Damen gemeldet, die mit gro— 
ßem Fleiß die in den verſchiedenen 
Stadttheilen ſtattfindenden Proben be— 
ſuchen. Es wird jedoch gewünſcht, die 
Chöre auf eine Stärke von mindeſtens 
je tauſend Stimmen zu bringen, und es 
ergeht daher an ſangesluſtige Herren 
und Damen die Aufforderung, ſich in 
der Ofice des Ecekutivkomites, Nr. 609 
Schiller-Gebäude, oder an den nachſte— 
henden Plätzen zu melden: 
Nordweſtſeite: Wicker Park 

Halle, North Ave. nahe Milwaukee 

Ave.; Dienſtag, 3 Uhr Nachm. 

Schoenhofens Halle, EckeMilwau— 
kee und Aſhland Ave.; Dienſtag, 3 
Uhr Nachmittags. 

Südſeite Turnhalle, 3145 Süd 
State Str.; Montag, 3 uͤhr Nach— 
mittags. 

Nordſeite: Nordſeite Turnhalle, 
nahe Chicago Ave.; Mittwoch, ZUhr 
Nachmittags. 

Lincoln Turnhalle: Sheffield 
Ude. und Diverfey Boulevard, Mitt- 
mod, 3 Uhr Nachmittags. 

Mädchenklaffe in der Orpheus- 
Halle des Sciller-Gebäudes, No. 
103 Ranbolph Str.; Freitag Nad)- 
mittagd 3 Uhr. 

Kinderflaffe in Math. Jung’s 
Halle, Ede Lincoln, Aibland und 
Belmont Upe.; Donnerftag Nachmit: 
tags 3 Uhr. 

Damentlaffen in ber Drpheus- 
Halle degsSchiller-Gebäudes; Dien3- 
tag und Freitag Abend, punft 8 
Uhr. 

Hr. Rapenberger hat in nachverzeich- 
neten Lokalen neue Klaffen eingerichtet: 
Soziale Turnhalle, Belmont 

Ave., Donnerftag Vormittag 9 Uhr. 
Sortfhritt-Jurnhalle, 

Milmaufee Ave, Mittwoh Vor: 

mittag 9 Uhr. 

Yondorf3 Halle, North Abe, 
und Haljted Str., Mittwoch Vormit- 
tag 9 Uhr. 

Bormwärt3- Turnhalle, MWeft 
12. Str., nahe Weftern Abe., Diens— 
tag Vormittag 9 Uhr. 

Math. Jungs Halle, Lincoln 
u. Belmont Ave., Donnerſtag Nach— 
mittag 3 Uhr. 

Eltern ſind dringend gebeien, die 
Kinder zum Beſuch der Klaſſen im 
Laufe dieſer Woche zu veranlaſſen. 

* x * 

Proſeſſor James Taft Hatfield, der 
hervorragende Lehrer der deutſchen Li— 
teratur und Leiter des deutſchen Depar⸗ 
tements an der „Northweſtern Uniber—⸗ 
ſity“ in Evanſton, hat am Donnerſtag 
von hier aus die Reiſe nach der, durch 
Goethes Wirken als Theaterdichter wie 
auch als Theater-Intendant hochbe— 
rühmten Stadt Weimar angetreten, 
woſelbſt am 28. Auguſt eine Goethe— 
Feier in großem Maßſtabe abgehalien 
werden ſoll. In Philadelphia haben 
ſich ihm die Profeſſoren Kuno Franke 
bon der Harvard» und Horalio S. 


White von der Cornell-Univerfität an- 
geilofen. Die genannten vrei Gelehr- 


ten find bie ameritani ieber 


Der Grundeigenthbumsmartt. 


Die folgenden Grundeigentfumsstlebertragn 

in ber eh von $1000 und barliber wurden amtlid 

eingetragen? ei 6 * 

W. 13. Str. 31 F. weſtl. von Clinton Str., 3X 
110, Charles U. Katß und Gattin an William 
Taufig, $12,000. 

Bratt Ane., 591 %. öftlih von Evanfton Ape., 100 
x1%0, ®. Herdien u. 9. an Y .®. Lugsdin, 86000. 

Newgart AÄben 300 F. ſüdlich von Albion Aven, 100 

XI. C. ©. Strand an U. Relfon, E 

North Nobey Str., 1163 %. nörblid don Devon 
Ave., 84X2,577, 9. Breit an M. Breit, $5000. 

North Robey.Etr., 825 $. nördl. don Devon Aoe,, 

x2,577, 9. Breit an M. ®, Breit, $5000. 

North Robey Str., 994 F. nördlich von Devon Ape., 
74X2,577, 9. Breit an 8. M. Gaft, $5000. — 

Kenmore Ave, 99 %. Tüplih don Aromore Ape., 50 
x150, 3. E. Vanjaw wu. U. an die Gemeinde der 
Church of Atonement, $3750. , — 

Fletcher Ave. 300 F. öftl. von Sheffield Ave., 5X 
115, 8._N. Balftad an X, €. Underjon, $11,000. 

Süpmwelt:Cde Didens und Lamndale Upe., 974x125, 
A. D. Longemworthhy an E. Greifenhagen, $253. 

MW. Obio Str.. 28 FF. öftl. von Hopne Ape., 24X 
121, M. Bunting an $. ©. Buehler, 83000. 

Venon Ave, RI %. nördl. von 37. Str., 235x124, 
G. 8. Gilbert an R. S. Nohnfon, $H000. 

Eüdoft:-Fde Evans Ave. und 47. Str, 67X119, 
Selma Lallen und Gatte an Lillie &. Bartlett, 
820,000, 

Throop Str., 300 7. füplich von 60. Str., 25X125, 
9. Lihwit an A. Hoof, $22%00. 

Lowe Ave, 30 FF. jüdlich von 57. Str., 3X13, 3. 
L. Bergitrom an X. Martenjon, $2000. 

Emerald Str., 335 %. fürl. von 64. Str., 25x87, 
der Security Leib: und Bauverein durch den M. 
in €. an J. €. Smith, KIT. 

Perry Uve., 223 FF. nördlich von 66. Str., BxXx184, 
W. E. Barnes an 3. X. Burton, 83000. 

Prairie Ane., 000 FF. füldl. von 76. Str., 100X160, 
6. Dahlftrom an ®. Ovarnſtrom, $1500, 

Nordoftede Clarf und Maple Str., 65X150, Auguft 
Bed & Co. und Otto E. Schneider an die Ameris 
can Tobacco Go., $1. 

Madifon Apde., 65 f. nördf. von 52. Str., 45X150, 
Kohn B. Ayer an Helen X. Dennis, 814,000. 
Humboldt Str.. 325 %. nördl, von Thomas Str., 

SX1235, 2. Walther an V. Nichel, 81550. 

Emerald Ave. 71 F_.nördl, von . Ste, 35x13, 
6. €. Kilmer an A. TR, Artell, 82000, 

South Dart Ane., 199 FF. füdl, ven 77. Gtr., 50%X 
123, E. Dahlittom an ®. Ovarnftrem, $100, 
Warner Ape.. 181 5. öftl. ven Linenln Str., 5X 
135, FF. Chriftoffel an WM. X. Sederberg, 1400, 
Belmont Ape., 50 %. twehtl. von Dallen Ane.. 23X 
15, ©. Milz u. 9. durh M. in €. on M. 8. Ser, 

END. 

N. Hamlin Ave, 33%. füd!. von Didens Str, 3 
x125, A. Gent an U. Tananer, $1935. 

Wieland Etr., 355 %. nördl, don Schiller Str., 3X 
124, Names \rwin und Frau an William Bolden: 


a a 

. 16. Etr.. 168 SF. mwehtl, von Mood &tr., 24X125, 

M. Parilet an RA. X, Nodion, ir., 845. " 

Turner Ude, 125 %. nördl. von M. 4. Sir, 4X 
135, 3%. Rrafovee an X. Cyoauift, $170. 

Troy Str.. I71 8. nördl. von 47. Ste., BX1%4, 
W. Conley an &. Aohnfon, *81600. 

Halfted Str., 222 %. nördl. von 70. Str, SXU5, 
J. O'Srien an I &. Murton, KM. 

Rhodes Ave B4 F. nördl. von 66 Str., 50x18, 
Y%. B._ Miller an X M. Milfer, K1500, 

Robey Str., 116 %. nördl, von George Str, 3X 
125, &. Fromm. jr.. an Samuel RN. Dada, $5MM. 

WR R., 00 fr. öftl. von Homan Abe, 50X124, 
E. &. Partlen an X. Gluh u. R.. g2mo. 

St. Louis Ave., 162 5%. nirdl. von MW. Adams Etr., 
18X104, Samuel Sal! u. 4. duch M. in €. an 

— —— 83488 
ganolig Ave. 363 F. ſüdl. von Bryn Mawr Ave., 
— M. J. Boeſen an R. M. MeGlaire, 
‘ 


Kortland Etr., 150 FF. dftl. von Modwell Str 25 

24, N. Marvefey an D. Coming, 1800. * 
., 205. öftl. von 41. Üne., 50X100, 8. 

A. Moneahan an M. Teil, 200 

DB. Ohio Str., 75 %. Bitl. von Meftern Ape., BX 
—— D. Larſon durch M. in ©. an 9. Stude, 

MW. 17. Str, 24 #. öftl ‚von S. Mond Str., 2 
13. Barbara Seh an X. Jozwiak, 86000. Bun 

Ada Str., 168 SF. nöcdl. don 49. Str, 2IX14, W. 
Meiemsti an F. Matemsti, $11M, 

m. #2. Etr., 545 F. weitl. von Mallace Str., ITX 
178, T. Halberg an F. W. Roepftorff, 5500. 


— — — — 
Marktbericht. 


Ghicago, den 5. Auguft 1809. 
Getreide, 
Weizen — September 


Mais — September... . 
Dezember... . 

Hafer — September 
Dezember 


Propdifionen. 

Gepöleltes Schweinefleiſch — 

September 

Oktober 
Schmal 

September — 

EINE... ma ee 

RN 0.06 
Rippen— 

Geptimber Su. 400.0: 50 

BE En. ee 313 

BerihiedeneGcebraudbs: Urtitel, 


Preife, die don den Engros:ffirmen den 
Kleinbändlern berechnet merden: 

Aepfel, gedörtte .. .. . 80. 10 

Pfirfihe, aedörrte . 

Kirfchen, entiteinte 

Aprikoſen 

Heidelbeeren 

Dimbeeren .. 

Mofinen—Mustateller .. . 0.05 
London Layers, p. Kifte 1.10 

Bantener Eurranten . . . 0.073—0.10 

ig ie 0.05 — 
eragona Mandeln... . 0.15 — 
PBrafilianifche Nüfe . . . 0.054—0.06 
Gronüfle (Zennefleeend . . 0.05— 


Epezjereten. 


Zuder—der Hut, 100 Bid. . 
Staubzuder, 100 Bir. . . 
Speifezude, IM No. . . 
Wiürfelguder, 100 Bid, . 
KRonditors’ A, 10 Bid. . 
„Off U“, 100 Pfund .. 
Gelber, 100 Pfund ... 

Thee —Young Hyſen ... 
Imperial 


8 
Kaffee — Beſter Rio 
Geringere Sorten Rio .. 
Maracaibo 


Weibfifhe, 100 Pd 
Galifornia Lachs 
Kr, 1 Borellen, 3 Yak... 6. 
Holländ. Häringe, frifche, 

Fäßchen 0.20—0.05 
Labrador Häringe, ber Fak 8.00 


Viebmarkt. 
Be tem... ; . ,. .. .35—0.05 
Etiere mittlerer Größe... . 5.10—5.30 
Stiere von MO—100 Pid. . 4.504.809 
Stiere von 1000-130 Bir. 
Bullen 


ärſen 


Texaniſche Stiere 
RE 
4 8 
Lämme ... 

Es wurden während der letzten Woche nach Chi: 
cago debraht: 45,007 Rinder, 2,309 Kälber, 108.258 
Schweine, (8,887 Schafe. Non bier verjhidt iur: 
den 14,018 Rinder, 120 Kälber, 34,08 Schweine, 
6,657 Schafe. 

Martivreife an G Water Straße 
Meierei-Produfte: 

Qutter—Creamerieß: 
Grtras 
Grite Qualität 
weite Qualität 
Rumftbutter 

Duiries: 
Kochbutter 

Käſe: 
— 6 5 te ns 
Cheddars 
Voung Americans... 
Brick 


12—124 
9—9%: 
ai 
8]-—19c 
8ie 
1 8 —Rk 
Schweizer 19—10c 
Gier, per Dugend . .... 123—13c 
Bohnen, per Sad . . . $1.1—-1.15 
Geflügel, für die Klidhe hergerichtet: 
Zrutbühner, per Pid 73 
Hühner, per Bfd 
Enten, per Bfp 
Gänfe, per .Bfund 
Lebendes Geflügel: 


EB... 
J fd 
Y fd 
„Spring Chiden 1% 
Gänse, per Died 90—.0 


Ftiſche Fiſche: 

SchmwarzerBarih, Bfund ... 12—12 
echte, per Pfund . ... 66} 
feine Hecdte, per Pb... . 

Büffelfi ſch 

Forellen 

Friſche Früchte — Aepfel: 

Neue Wepfel, per Gab. 

Orangen, Balencia, 


der a 4.5.0 
Bananen, per Bündel . . 75—$1.50 
a per 24 Rints 4Ic—$1.25 

eue Kartoffeln, p. Buipel Be 
Süßtarroffeln, p. Seh. 82.5 
Zomafen, 4 Körbe 


— 


Gioße Rünmung 


Kleideritoffen! 


IM" haben joeben die halbjährliche 
Inventur beendet, und finden, 
dat unfer Stleiderftofie - 
überladen iſt. 


Departement 
Daſſelbe muß ſofort ver— 
ringert werden, um Platz zu machen für 
die jetzt ankommenden Herbſt- und 


Winterwaaren. 


Eine Partie 36 Zoll breite No— 


velty  NMleiderftoffe , fowie 
380 
120 


15 Stücke ſchillernde Futterftoff- 
Seide, fpezieller Bargain — 
per Yard 
Toiletten-Artikel. 


ganzwollene einfahe und ge= 
mufterte Slannel3 u. f. w. — 
wertb bi$ zu 25c, um damit 
aufzuräumen, die Yard... . 


75 Stüde feine Novelty Kleider: } 
toffe, Odds und Ends in 
J 


| 
) 


einfachen und gemuftertn — 
mwertb biß zu S0c und 75c, bes 
sieller Bargain, per Yard . . 

Stüde ſchwarze gemurfterte 
Seide, alles bübfhe Mufter — 
werth 75c die Yard 


3 


„Goodyear“ unzerbrechliche India Rubber Dref: 
fing KRämme, werth 25e, Oc 


Se 
de 


2 ⸗ 


zu .. 

Tetlows Complexion Powder, merth 
Ide. per Schachtel 

William's Raſirſeife, wertb 10c, 
das Stüd ..e 


Rinder-Traditen. 


Vercale Kleider für Kinder (etwas 
beſchmutzt) mwerth Te, zu 

LSamn und jeidene Hüte für Kinder, 
garnirt mit Spigen, werth Töc, 
Auswahl . 


W#aifls und Wrappers. 
BVercale:Waift3 für Damen, werth 50c, 15€ 
fo lange der Norrath reicht, das Stüd 
Damen » MWrappers, gemacht aus Garners befter 


Percale, reichlich beieht mit Braid und 
Nuffles, werth $1.25, das Stüd, „ ‚68e 


Putzwaaren. 


Schwar ze Shortbad⸗Sailors für Damen, garniri 
mit Seide und Schnalle, 
werth $2.00, zu 

Strohhüte für Damen und Kinder, werth 5e 
bis zu 5. Auswahl u. 2.00 g. 


Strumpfmwaaren. 


Sohfarbige nabtloje Damenftrümpfe, 
mwertb 10e, das PR 


38c 
reichlich 
de 


aar 


für — en aus Seide, garnirt mit 
ip 3 d t, 50, 
—— and und Yet, werth $3.50, 1.48 


Männer: u. Ruaben- Hemden. 


25 Dutend feine Negligee Hemden für 
ner, gemacht von Garners beften Percales, eng: 

lifhen Cheviot3 und Madras, mit feiten und 

abnehmbaren Manfcetten, € 
werib SE, 

50 Dutend feine Seiden Front Hemden 
Männer, alle unjere $1 Werthe, 5 e 
müflen fort zu 

IM Dusend feine tweike gebügelte Hemden für 
Knaben, leicht befhmust, Größen 12 1 c 
bis 14 — wertb 39, it. 2. 2 0%. 


Anterzeug. 


3m Dukend en Merinohemden und 
Unterhojen für Männer — 
werth 50c — zu . 25c 

100 Dugend feine Nerjey gaerippte ſhaped Leib: 
hen für Damen, werth Be, 

(exira Größen), gu 
Hüte. 
Spezich um 2 Uhr Nachmittags. 

50 Dutend feinfte feidengeftreifte Crafb u. Bril- 
antiwe Hüte für Männer, gemaht mit Veher 
Echweikband und befegt mit Seiden= 5c 
band, werth 680, U. :. . .. 

(Gin Hut für jeden Runden.) 


Domeſtics. 

Eine Kifte beites 7:4 gebleichtes Betttuchzeug, 
in Cängen von 24 bi3 5 Yards, ce 
wertb 18c, per Yard AN — 

50 Stude feine franzöſiſche Zephyrs und corded 
Ginabamg, die 18c Qualität, Ye 
yer Yard . . 

Peite 12-3011. Sh 

arben, per Vard . 

209 Epikengardinen:Mufter, 2 YVards lang, — 
einige über 60 Zoll breit, 25 
das Stüd 

Spesiell von 8 Bid 9 Bormittagb. 

Alle unferen fancy Satons und Dimities — werth 

bon 124c bi8 20e per Yard — 


Artikel für 


den Waſchtag. 


Nr. 8 ſchwere Waſchkeſſel 


10 Fuß beſte Jute Waſch⸗ 
feinen, mwerth 1&e, 10€ 


u 
Dolz-⸗Geſtell Waſch⸗Wrin⸗ 
gers mit Mittel Stahl» 
drud:fyjeder, Top Get 
Schrauben und guten 
Gummi:Rollen. wertb 82.35. zu .. 1.50 
Große vieredige Weſtern Waſch— 1 98 
Mafhinen, werth 82.75, au. . . . #® 
Große, ftart gemachte Glob Waihbretter 10€ 
mit fhmwerem Zint, das Stüd. . » - 
Große ftarf aemadhte Garpet:Beien, 10€ 
drei Mal genäth . 0% 


Groceries. 


Män⸗ 


Wieboldt's beſtes , Pillſsbury, Cexreſota 


und MWaibdurne Superlative Mehl, per 

Pfund-Sad SBle — per Faß in 

MR: Piund:Säden . . 

Lea & Nerrin’s Worceiterihire Sauce, 

per Flaſche 
Sunnpfide Tomaten-Suppe, 2:Pfd.: 

Büchje i i .. 
Tip Top kondenfirte Mil, per Bühie. ... 
Dr. Price's Cream Badpulver, per Büchfe Ge 
Wieboidt's yamilienfeife, die beftge: 5e 


machte, 7 Stücke 5 
Unele Jerry's und Grandma's Seiſe, 25e 
10 Etüde 
Handaepflüdte Navy Pea Yohnen, per Bid. Zie 
Hefte Qualität Flectric Soap Chips, 3 Pfr. 10€. 
Vollrahm-Brickkäſe, per Pfund 110 
Braun & Fitts' Holſtein Butterine, Pfd. 1460 
Swift & Go.3 feiner Gal. Schinken, 6!c 
VBBIE nu: uarene a or0r une —— — — 


Günftige Offerte für fihere 
Kapitals: Anlagen! 


Das befanunte Bank: und Grundeigentpumss 
äft 


RICHARD A. KOCH & CO. 


offerirt umd Legt hiermit dem geeheten Bublitum 
325,000 in Altien zur Gubjfription dor für ein 
zu begründendes Sicherheits: Gewölbe (SAFETY 
DEPOSIT VAULT), 

Um Leuten mit geringeren Mitteln Gelegenheit zu 
geben, fih an bielem AUnternehmen zw betbeiligen, 
baben mir beichlofien, das Rapital in Summen zu 
850 per Altie einzutheilen. 
ee E. North Avenue, 

Das Kapital beabfihtigen wir im folgender 
Weiſe anzulegen:: Zirfa $12,500 in Grundbeigentbum 
und Gebärden und zirka $12,0w in der Aonitruftion 
des Sicherheits⸗Gewoͤlbes. 

Boraus ſichtliche Einnahmen: 
2000 Bozges durhignittlih zu 85.00 . . . 810,000 
gi Storage von werthpallen Kto'tern „. 750 
iethe für DOfficesRäumligleiten . .. » 


* 


11, 000 
Borausfihtlihe Ausgaben: 


Für Verwaltung, Tared, Berfiherung 
und fonitige Yusgabden 


Erlä i Rei dienft v 
* Tomi 331%, Wrofit vom Rapital. 
Bemerkung: Es iſt 
That ſache ſammtliche Sicerbeitd = Gewölbe 
— gegen 3) un gar 5* 
e Austuenft und Information rich 
mündlich Rets gerne eriheilt. 2jl,fodinde, imon 


RICHARD A. KOCH 


Deutide Snnstheten:Bankiers, £ 
New Dorf Kife Gebände = 
NRori»DR Ede La Salle und Dionrse Str. _ 


Sonntags offen von 9— 12 Uhr Bormitiegd. 


Lefet de 


en BE 


eine allgemein belannte 


x 


x 


Zimmer 816 Flood 





— — — 


es -Vergnügungs-ZBegweifer. — 


WM. % 


— Theatee— 
Bömers.—Becaufe She Loded Sim So⸗“. 
Grand Opera Houfe—Arizonar. 
Hoplins.—The Mages of Sin«. 
Greerati®pritpern— Minftrel Show, 
Bifton. che Joſh Spruceby”, 


Ronygerte: 


Bismard :» Garten. — Aeden Abend und 
Eonntag Vormittags und Abends Konzerte. 


Berlin.» Garten. — Ronzerte allabendlich 
und Eonntag au Nachmittags, 

Co un bia= Garten. — Heute großes Ron: 
jert. 


sport und Spiele. 


Base-Ba 


Die „Wational Keaque”. 


Verl. Prozent. 


670 
626 
602 
582 
554 
551 
533 
511 
449 
398 
362 
168 


Philadelphia.... 
Baltimöre 
St. Louis 
Chicago........ 
Cincinnati... 
Pittsburg . 
Louisville 


.. 0... 


35 
Washington .... 34 
Cleveland ...... 16 


Geitrige Spiele: 
Chicago 4, Eleveland 0. 
Chicaaon ..004000000=4 
6 Treffer, O0 Fehler. 
Cleveland .000000000=0 
4 Treffer, 1 Fehler. 
Pittsburg 4, St. Louis v. 
Dofton 9, Washington 3. _ 
Nyiladelphia 5, Baltimore ©. 
‚Sijneinnati, 6, Zouiäville 1. 
‚,Seute fpielen: 
Öleveland in Chicago. 
Louispille in Cincinnati. 
‚ Morgen jpielen: 
St. Louis in Pittsburg. 
Mafhington in Bofton. 
Baltimore in Philadelphia. 
New York in Brooklyn. 


Auf dem Kade um die Erd:. 


Der: farbige Radfahrer Taylor, der im 
Auftrage einer Yahrradfabrif den „Record“ 
zu breden fucht und eine Meile in 1 Minute 
10 Sekunden zurüdlegen till, gedentt im 
lommenden Spätjahre auf dem Bichcle eine 
Reife um die Erde anzutreten und überall, 
wd Rennen: abgehalten werden, fi) um 
Preife zu bewerben. Der junge Mann, der 
noch nicht 21 Jahre alt. ift, macht dabei recht 
gute -Gejchäfte, denn außer jeinem Gehalte 
von $40 Die Woche und Grftattung aller 
Ausgaben gewinnt er nod) jo viel an Prei: 
fen, dak ich fein jährliches Gintommen auf 
$15,000 belaufen joll. Seine Abficht ift, den 
Record jo niedrig zu Tftellen, daß er gar 
nicht mehr übertroffen werden fann. Ob 
ihm das gelingen wird, ift wohl etiva3 zwei⸗ 
felhaft. 


„AU Heil“, 


Der NRadler:Klub „All Heil® unternimmt 
eute eine Ausfahrt mit Damen nad Niles. 
bfahrt 8 Uhr Morgens von Carl Leder’3 
Klubhaus, IHN. Clark Str. 


Dom Skat 


ö redigirt von 
Earl Leder, B45 N. Elarf Str. 


"Aufgabe Ur. 21. 
Der Spieler in Mittelhand hat mit 


folgenden Karten: 
»,r ER 
4 * 
4*4 


an 


übrigen Karten fiten, wenn 

-a) der Spieler, obwohl fein Trumpf 
im Stat liegt, mit Schneider dergeftalt 
geiwinnt, dah die®egner überhaupt nur 
4 Augen erhalten; und 

b) mwenn der Epieler, obwohl noch 
Kreuz- und Echüppen-Bube im Skat 
liegen, verliert und die Geaner 63 
Points bereinbelommen, und wie ift in 
beiden Fallen der Gang des Spieles? 


Anflöfung der Aufgabe No. 20. 


Borderhand bat die bier Jungen 
und ih den brei anderen Farben jedes- 
mol Zehn und Dame, in unferem Bei- 
fpiel alfo 


Am Stat liegt T oder 10, 
und 7,8 oder 9 in einer der drei ande: 
ren Farben. 

Gefpielt wird jo: Worhand fpielt 
eine der mit der Zehn befehten Dame 
aus, Hinterhand ſchneidet, Tpielt das 
Aß nach und dann Trumpf. Ebenſo 
beim vierten und ſiebenten Stich. Spie- 
ler mat auf dieſe Weife 3 mal 28 
— 84 Augen auf farbe, dazu 10 im 
Stat = 94 Augen. 

‚Würde Vorband — mas allerdings 
an und für fih durchaus unrichtig 
wäre — viermal Trumpf ziehen, fo 
mwürbe fie dann einen ihrer Zehner neh- 
men und badurh ben Schneider ver- 
meiden. 

i Dingt:eteun. 

Zu dieſem hübſchen Geſellſchaftsſpiel 
nimmt man mehrere volle Spielekarten und 
zinar rechnet man für jeden Spieler ein hal: 
bes Spiel. Im die etfte Bank wird dadurd) 

fooft,-dak man vor Jedem ringsherum ein 

ee wer da8 erfte As befommt, 
der ift erfter Banauier. 

Die Karten gelten bei diefem Spiele nad 
ben Augen, und zivar das As 11 oder 1, Kö: 
nig, Dame, Bube gelten 10, und die anderen 
Bl nach der Anzahl ihrer Augen. Nach⸗ 

der Banquier gut gemiſcht hat, läßt er 

intör abheben: das oberfte Blatt befieht er 
uf, und ift e3 ein Bild, ein AS oder eine 

D ftedt er e8 in den Zalon und 

jieber das andere ab, biß et auf ir- 
Seblblatt trifft; biefes bren mt 

908 ift nämlich der Runftausprud 

er e8 umgelehrt unter da$ ganze 


tere Le Banquier reis herum 


wi yeß 


m * - 


feine Karten, und wenn er A und ein Bilv 


oder eine Zehn hat, was man ein geborenes 
Bingtsetsun nennt, fo dedt er feine Blätter 
auf und jeder. muß ihn dann jeinen gemad): 
ten Sat dreimal bezahlen. Sat bei gebore- 
nem Ningtzetzun des Banquiers auch einer 
der Mitjpieler ein geborenes Vingt-et-un, 
fo verliert diefer feinen Sat nur einfad) 

Hat der Banguier fein geborenes Pingt: 
etsun, fo frägt er feinen rechten Nachbarn: 
„Kaufen Sie?* Und menn. derjelbe Sagt: 
„Ich bitter, fo gibt er ihm verdedt ein Blatt, 
und ivenn er c& wünfcht, noch mehr. 

Hat der Banguier oder einer derPointeure 
in den erften Karten 2 Afje befommen, jo 
fann er diejelben zählen, wie er will, muß 
fie aber offen hinlegen und fann aud auf 
beide wetten. ; 

Bei dem Kaufen mug man als Spieler 
darauf jehen, den 21 Points, melde Das 
Spiel gewonnen machen, jo nahe als möglid) 
zu fommen, zugleich aber auch nicht mehr 
als 21 zu erhalten, weil man jonft todt ift. 

Wer fi) todt gefauft hat, muß dies jo- 
gleich anzeigen, jonft hat er feinen Sat dop= 
pelt zu zahlen. 

Nah dem Kaufen dürfen nur 2 Blätter 
verdedt bleiben, jo viel man über 2 hat 
muß man aufdeten, man fann aber auf: 
deden und verdedt liegen lafien, twelche mai 


will. 

Wer durd Kauf 21 erhält, befommt jeinen 
Say doppelt bezahlt, doc) wenn der Ban 
quier ebenfalls 21 erhält, muß er diejem ein- 
fach) zahlen, alle anderen dagegen, die feine 
21 haben, Doppelt. : 

Während man fauft, ift eS erlaubt, zuzu= 
jegen, e8 jei denn, daß fich der Vanquier Dies 
vor dem Anfang des Spieles verbeten hat. 

Sind die Spiele durch, jo geht die Pant 
an den Nächiten über, jedoch fteht eS einem 
Ieden frei, feine Bank für einen zu verabre: 
denden Preis zu verfaufen; wer aber Die 
Pant tauft, muß mit dem eigentlichen Banz 
quier jeinen Plab wechjeln, damit die Bank 
in der Reihe bleibt; fommt dann die Neihe 
an den Play, den er früher inne hatte, jo 
taufcht er wieder zurüd und nimmt hier zum 
ztveiten Male die Ban. 

Neichen die Karten nicht ganz herum, jo 
fan der Bangquier von den auf dem Tiicd 
liegenden noch fo viele dazunehmen, als er 
braucht, um die eine Tour zu vollenden, er 
muß fie aber gut durdmifchen und von jeis 
nem rechten Nachbar abheben lafjen. 

Sind nad) Beendigung einer Tour nicht 
mwenigitens noch 3 Blätter ohne das unterfte, 
umgefehrte, vorhanden, jo darf der Bans 
quier nicht. aufmijchen, fondern muß gleid) 
die Bank abgeben. 


Spiel-Briefkaften. 

G. Sch. 3710 ©. Haliter. — 
Beim Null im Stat folgen fih Die 
Karten AB, König, Dame, Bube, 10, 
9, 8,7 ;alfo ift der König höher als 
bie Zehn. ) 


Carl Leder’s 
Leſe-Rahinel und Billiardhalle 


845 N. Clark Strasse. 


40 Zeitungen und Journale 
liegen auf. 


Fir mißige Stunden. 
Kapjelräthjel (91). 
Bon Frau Neu, Whiting, Ind. 
Das Ganze nennt Dir eine Tugend, 
Beim Alter häufiger alS bei der Jugend; 
Nimmft weg die Mitte Du, haft Du, was 


auf der Welt 
Sar Mander für der Gitter Hödjites hält. 


Räthſel (M. 
Von Frau B. Riemann, Chicago. 
Wie lieblich prangte in üppiger Pracht 
12 im ſchäumenden Meere; 
Bevor des Aufruhr's Flamme entfacht, 
Verwüſtung brachten die Heere. 
2—1 ift ferne am Meeresſtrand, 
Im rufjischen Reiche gelegen; 
Dort jhlägt aus der Erde lodernder Brand, 
65 entquillt ihr reichlicher Segen. 


Dreifilbig (9). 
Die Erfte bift dereinft im Tode Tu, 
Am Leben nur liebft Du die Zwei und Trei. 
Und brichft Du fie, ruft man die Gins Dir 


zu 
Iſt's nicht geziemend oder ftört's die Ruh,— 
Ind mit dem Ganzen ift’3 dann aud) vorbei. 


Eharade (9)). 
Das Heine Wort, der erften Silbe Zeichen, 
Füßrt eine derbe Sprache in dem Kriege; 
Gut angewendet, muß der Tyeind rajch iweis- 
chen, 
Entiheidend Hilft’S zu herrlich großemSiege. 
Das zweite Wort — ei Teter Aufenthalt— 
Aft meift durdy edler Dienjchen That gegrün: 
det; 
An ihm jo mandher, der in Ehren alt, 
Wohl feine zweite Heimath wieder findet. 
Des Ganze wird für wenig Pfennig Geld 
Wohl millionenweife hergeftellt. 


Diamanträthijel (MB). 
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Diefe 85 Buchftaben find jo zu ftellen, daf 
die Mittellinien von oben nad) unten und 
von lintE nach rechts gelefen, den Namen 
einer fehr in Anjpruch genommenen Perjün: 
lichkeit der Sonntagpoft ergeben, die übrigen: 

1. Einen Buchftaben. 

2. Eine Erquidung. 

3. Eine Göttin. 

4. Eine befannte Perfönlichleit aus den 
Befreiungskriegen. 

5. Eine Perſönlichkeit der deutſchen Hel⸗ 
denſage. 

6. Einen engliſchen Dichter. 

.Ein Drama Schillers. 

9. Eine Fußbekleidung. 

10. Ein Reich in Europa. 

11. Einen Verwandten. 

12. Einen amerikaniſchen General. 

13. Einen Buchſtaben. 


— — 


Bilderräthſel (06) 


3 


che bis 


Sountagpoſt, 
Die Namen ſämmtlicher Lefer, wel: 
s Donnerſtag Nachmi t⸗ 
tag richtige Löſungen einſenden, wer⸗ 
den veröffentlicht. 

Es werden wieder ſechs Buch-Prä— 
mien — Novellen, Humoresken, Reiſe— 
beſchreibungen uſw. beliebter Schrift— 
ſteller — zur Vertheilung kommen. 
Die Vertheilung geſchieht nach der in 
der „Sonntagpoſt“ vom 21. Mai be— 
ſchriebenen Art und Weiſe, die ſich 
ohne Zweifel vortrefflich bewähren 
wird, da ſie wohl dem ‚Verdienſte die 
Krone“ — den guten Räthfel = Löfern 
die meiſten Chancen, aber auch den An— 
fängern eine Möglichkeit gibt, einePrä— 
mie zu erhalten. Für jede einzelne 
Räthſelaufgabe gilt eine Prämie, 
und unter den Löſern jeder Aufgabe 
entſcheidet das Loos. 

Von der Zuerkennung der Prämien 
wird den Leſern durch Poſtkarien Mit— 
theilung gemacht, weshalb es nöthig 
iſt, daß Name und Adreſſe den Löſun— 
gen beigegeben werden. 

Die Bücher ſind in der Office der 
„Abendpoſt“ abzuholen. 

Zuſendungen, welche Löſungen ent— 
halten, ſind zu adreſſiren: Räthſel-Re— 
dakteur, „Abendpoſt“, Chicago; des— 
gleichen Briefe mit neuen Räthſelauf— 
gaben, die, wenn ſie für gut befunden 
werden, unter dem Namen des Einſen— 
ders veröffentlicht werden ſollen. 


Veben-Räthſel. 
Arithmetiſche Aufgabe. 
Von Frau H. Weltmann, Chicago. 


Die Zahlen 1—9 find in nebenftehendes 
Tuadrat derart einzujegen, daß jie vertifal, 
horizontal und diagonal adpdirt, ftet3 Die= 
jelbe Summe ergeben. Welches ift die er- 


jielte Summe und wie die Aufitellung der 
Zahlen? 


Räthſel. 
Von Frau E. Kopenhagen, Chicago. 
Wenn Tu mit u und o mid) haft, 
Pift Du ein gern gefch'ner Gaſt 
Bei Alten und bei Jungen; 
Doc) jchreibt man dafür o und e, 
Hab’ vieler Helden Xuft und eh 
Im Epos ich befunden. 


Löſungen zu den Aufgaben in 
voriger Hunmer: 


Buhftabenräthjel (85). 


Thorn, Ahorn. 
Richtig gelöft von 45 Einjendern. 


Räthijel (86). 
Glocke. 
Richtig gelöſt von 37 Einſendern. 


Kreuzräthſel G7). 
Rechen, Ente, Rechnung, Rechte. 
Richtig gelöſt von 5 Einſendern. 


Leiſtenräthſel (68). 
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Ilmenau, Lemberg, Bayreuth. 
Richtig gelöſt von 31 Einſendern. 


Kreuzräthſel (9). 


Bethlehem, Hollunder, Offen 
bad. 
Richtig gelöft von 38 Ginfendern. 


Bilderräthijel (M). 
$eböferdie Zeit,jefhlimmer 
die Leut. 


Richtige Löſungen 
ſandten ein: 


Fr. M. Streuber (9; Erna Schwaan (2); 
Frau Milling (4; M. Rofenfeld (3); Fr. 
B. Voelder (5); ©. H. (N; Alb. Diefcher (1); 
EB. Schwarz 2); W. H. Schmidt (2); Fr. 
A. Boldt (2); Mid. Schmidt (4): Mob. 
Mayr (4); Ferd. Heyd (3); E. Baumann (3); 
Fr. Ada Mallowsty (5); Fr. B. (4); 9. Lahl 
(5); 2. Kyas (4); Fr. 9. Weltmann (5); 9. 
Fröhlich (9; %. 2. Rieit (5; Fr. N. Kepler 
(2); Frau Neu, Whiting, Ind. (5); M. Hü: 
bing (4); Zudwig 2. (1). 

Lizzie Schmalholz (5); Fr. B. Niemann 
(4); Marie Lange (D; Fr. U. Pecher (2); 
gr E. Scheffler (H;W. L. Krüger (9; Th. 

oebel (4: E. Runge, Auftin, I. (5); 
Gijele & Beifele (4); Fr. E. Bartich (3); W. 
Zingsheim (9; U. NRuppenthal (U: R. 
Schweiger (3); Fr. B. Gleinih (5): A. F. 
Hinke (5); I. Brodelmann (3); I. C. Mei: 
gand (5); H. Meyer (5): N. Vansdomw (2): 8. 
Meng (3; Klaiber, Dat Park (5); F. X. 
Reim (3; PB. Herres (2); U. $. Marr (3); 
A. Heimburger (3); €. Hübner (2); Rofa 
Werner (5); U. Rapweiler (4). 


Prämien gewannen: 
NätHfel No. 85. — Loojfe 1-45. N. 
Nuppenthal, 1501 Champlain Building, 
2008 RN. 32. 


Räthfel No. 86. — Looje 1—37. Frau 
€. Scheffler, 161 Center Str., Loos No. 24. 
Räthfel No. 87. — Loofe 19. #. 

„ Vieft, 266 Blue Island Ane., Loo8 Ro. 3. 

tbfel No. 88. — Loofe 1-81. 9. 
Boni, 878 Gipeucn Abe. Soon No. 7. — 
thjel No. 89. — 
‚143 


wer 


Chicago, Honntag, den 6. Angnf 1899: 


Löfungen zuden,‚Hebenräthfeln‘‘ 
in voriger Hummer. 
Scherzrebus. — Die drei Par- 


zen. ; 

Näthfel.— Bahn, Hahn, Dahn, 
Zahn, Dahn, Wahn. 

Räthfel.— Bande, Band. 

Die Nebenräthjel wurden fämmtlic) oder 
zum Theil richtig gelöft von: %. M. Streu: 
ber, Erng Schwaan, Frau Milling, E. 9., 
C. W. Schwarz, W. 9. Schmidt, Frau A. 
Boldt, Ferd. Heyd, GC. Baumann, Fr. P., 
Fr. 9. Weltmann, 9. Fröhlich, F. L. Pieft, 
Fr. R. Kepler, Frau Neu, Whiting, Ind., 
M. 9., Qudivig $., Lizzie Schmalholz, Frau 
B. Niemann, Marie Lange, fr. U. Pecher, 
C. Runge, Julie Sch., Fr. E. Bartih, Fr. 
A. W. Hohhof, A. Ruppenthal, U. Waltder, 
N. Brodelmann, R. Vansdow, 2. Meng, 
Klaiber, Cat Park, 5. X. Reim, A. %. Marr, 
A. Raßweiler. 


Scherzfrage. 
Von Frau B. Riemann, Chicago. 
Was ift „Teich“? 
199 Plz 
yıomyug 


Briefe an den Räthfel-Redakteur 


— — ae 


Lieber Onkel! 

Das hätten Sie mir doch nicht anthun 
und mein Gedicht in der legten Nummer 
todtjchweigen jollen; habe ich Doch ausdrüd: 
lic) Sie in meiner angeborenen Pefcheiden: 
heit darauf aufmerffam gemacht, wie jchiver 
5 dem lieben Kinde geworden, das Licht der 
Welt zu erbliden. 

Id vertraue Ahnen da — nichts Vöfes 
ahnend — ein harmlofes Ziviegeipräc eines 
niedlichen jungen Pärchen: an, und gleid) 
wittern Sie Schlimmes hinter meinen Ge- 
danfen. D Onfel! Onfel! womit hab’ ich 
daS verdient? Wenn ich Ihnen auch erzähle, 
dai mein Franz die Gewohnheit hatte, 
jeiner Zottie Ice Gream zu faufen und dabei 
die Untugend befaß, innmer mit großer Geld: 
münze zu zahlen, während jein Lottchen die 
Eigenjchaft hatte, dag zurüdtommendeflein: 
geld für fih in Anjpruch zu nehmen, wa3 
aljo ihn ärmer und fie reicher machte, Sie 
glauben e8 mir doch nicht. Was müffen 
Ihre Nichten und Tanten von mir denfen? 
Dreh, das joll anders werden: von heute ab 
laffe ich, wenn Sie fi nicht eines Anderen 
befinnen, meinen Räthjeln ftet3 die Antwort 
auf den Ferfen folgen, wovon Sie fich gleich 
überzeugen follen: 

No. 1. Warum hat Eva in den Apfel ge: 
bifien? 

Antiv.: Meil eS dazumal noch feine ge: 
fchliffenen Menfchen gab, die mit Wetzfteinen 
und Kartoffelmefjern umzugehen wußten. 

2. Melches find die blutgierigften 
Geichöpfe auf Erden? 

Antw.: Die Wanzen und Mosfitos bon 
Manila, die jelbft vor einem Ihrer beſten 
Neffen nicht zurüdichreden, und 

3. Welchen Gefchlechtes war die Taube, 
die Noah ausgejchickt hatte? 

AUntm.: AS Noah die Taube verfchidte, 

Um zu jehen, ob troden das Land, 

Da tam fie wieder mit 'nem Delzweig 

Am Munde, das ift befannt. 

68 frug jüngft in Damtengejellihaft 

Gin Jüngling ganz deutlid) und klar, 

Ob wohl jene Taube ein Männchen 

Dver ein Weibchen fie war? 

„Es war ein Weibchen“, jo meinten 

Der reizenden Danten gar viel’, 

Man ftritt zwar Hin und wider, 

Dod) fam man nicht an’3 Ziel. 

Da rief ein ſpottender Eh'mann: 

„Ich glaube, jo ward’s mir fund, 

65 war ein Männden, denn Weiber 

Nehmen nie ein Blatt vor den Mund l»— 

En, lieber Ontel! Wenn Sie es fo befler 
„gleichen“, dann auf Wiederfeh'n! 

Lie immer Ihr ergebener Neffe 

Sigm. Freund. 


nel 52 ‘agajlpnıg a 


Chicago, 2. Auguft. 
Nein, was war das für eine Freud’, 
Dei dem tollen Märchen heut, 
Als die „Poftale fam angerüdt! 
Nicfig hat es mid) beglüdt, 
Daß Fortuna gelädhelt mir. 
Lieber Ontel! ih — danfe Dir! — 
Mar. 


Chicago, 2. Auguft. 

Lieber Näthjeledevorfteher! Schredlicher 
Onkel! 

Tante E. H. möge ſich an unſern Räthſel— 
ecllenfreund Herrn Weiße wenden, ſich nicht 
etwa ein 35 Cents Retail-Kartoffelmeſſer 
erbitten, nein, fie möge umgehend um einen 
der beiten Werfteine fchreiben und damit die 
Echharte des angebrannten Brotes auswetzen. 
Zur Strafe foll fie aber dann in der Hite 
einen guten Napfluchen oder Kugelhupf an: 
rühren und denjelben qut gebräunt und 
nicht verbrannt an Sie, lieber Onkel, fen: 
den, zum Danf dafür, daß dur Ahre lie: 
benswürdige Vermittlung fie eine Belegen: 
heit hatte, den Schaden, den fie durch Sie 
indireft erlitt, wieder gutzumachen. 

Nod) über einen anderen Nunft habe ich 
zu berichten, nämlich betreffs der Schützen— 
beine von frau U. W. H. Diejelbe hat viel: 
leicht gar bei Ausführung der Zeichnung 
Durft befommen, dann allzujehr an die 
Schützenlies'l gedacht und jo ihre Schüben 
in Unterröde geftedt, weshalb fie die untere 
Hälfte zurüdbehielt. Mebrigens proteftire ich 
fharf gegen die nachträgliche Zufendung im 
Interefje der ganzen Näthjelgemeinde; denn 
erhalten Sie diefelben, jo fünnte e3 dag lin: 
glüd wollen, dab Sie fih dann auf die 
Beine mahen und auf und davon gehen. 
Was will die Räthjel-Gemeinde dann ma: 
chen, fopfe und führerlos rennt fie durch: 
einander, vielen fjchmedt der Morgentaffee, 
die Ddiverjen 2. und 3. rühluncs nicht 
mehr, ebenfo das übrige Giien u. f. w. Ha: 
ben Sie Erbarmen und nehmen Sie die ge: 
fahrbringende Sendung nicht an! An der 
Hoffnung, daß meine Bitte nicht vergebens 
ift, verbleibe ich mit Gruß Ihre Tante 

Bertha R. 


Chicago, den 30. Juli '99. 
Lieber Onkel! 


Diesmal ſoll Ihnen der Beweis meiner 
kürzlichen Behauptung, daß ich nicht zu der 
Sorte „Noli me tangere“ gehöre, geliefert 
werden. Es hat mir rieſig (rieſig iſt ein 
Stereotypwort, wie Sie wohl ſchon gefun— 
den haben werden) imponirt, daß Sie dem 
vorwitzigen Max eins ausgewiſcht haben! 
Wie geſagt: Es hat mich riefig gefreut! 
Denn ich achte ganz allein halt nur jenen 
Mann, der nicht bloß necken, ſondern der 
auch kicken kann. Aber das Eine muß ich 
mir ausbitten: Das mit der Dummheit 
nehmen Sie gefälligſt wieder zurüc! Denn, 
wie Sie wiſſen, halte ich ſehr viel von dem 
Wort: Sage mir, mit wem Du umgehſt, und 
ich ſage Dir, wer Du biſt! Sintemal ich 
nun ſchriftlichen Verkehr mit dem Onkeil 
pflege, würde auch das Prädikat „Dumm— 
heit“ auf meine Wenigfeit zurüdfallen, wo— 
für ich mid) aber jehr bedanten möchte. Ich 
habe mich no nie in meinem langen Leben 
für jchön gehalten, aber, offen geftanden, 
auch niemals für dumm: 

„Schon als ganz Kleines Madel war i riefig 
geſcheidt, 
Und das bin i gebliebe noch immer bis heut!“ 

Falls Sie wieder and'rer Meinung ſind, 
bin ih ganz Ohr! Gigentlich follte e8 hei: 
pen: ft dies nun Geduld oder Phlegma!? 

Gruß. Mar. 


Lieber Räthjelontel! 

In Bezug auf das Kreuzräthfel (Neben- 
räthjel) in voriger Nummer, von M. Aohn, 
finde id) Die Auflöfung dazu ganz gegen die 
Natur, det iS ja die reene Mikgeburt. Ein 
menfchlider Körper mit einem Gemwehrhahn 
verjehn, und eine Waffe. mit ein Augerwehr. 


Solite das wohl möglich jein? "Aft die Lör 


des Kteuzräthjels 
jung — N Nr na Ihrer 
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Chicago, 30. Juli 99. 
Geehrter Räthſelonkel! 

Anbei ſchicke ich Ihnen einige Löſungen, 
die hoffentlich richtig ſind. Aus vielen Brie— 
fen, die Ihnen Ihre Nichten ſchreiben, geht 
hervor, daß die meiſten nicht ganz recht an 
Ihr geſetztes Alter glauben wollen, und ſich 
nicht mit dem Gedanken begnügen, „daß der 
Glaube ſelig macht“. Nun, ich wüßte einen 
Rath: Wenn eine von Ihren Nichten ge— 
winnt, ſo ſchicken Sie ihr als Preis Jhre 
Photographie. Wenn Sie wirklich ein ſo ge— 
ſetzter Herr ſind, ſo kann Ihre Frau (falls 
Sie eine ſolche beſitzen) gar nichts dagegen 
haben, und wenn Sie jung find, dann wäre 
8 eine „Blamage“ für Sie und eine gerechte 
Strafe, da Sie uns falfhe Vorfpiegelungen 
machten. Was mid) anbetrifft, ich will jelig 
werden, und jomit glaube ih aud, daß Sic 
ein älterer Herr find. — Ih muf; fchon mei: 
nen Brief schließen, denn meine Kojtfrau 
meint,ich thäte viel nejcheidter, wenn ich mir 
Strümpfe ftriden möchte, anftatt mic) mit 
den Räthjeln zu plagen. Mit vielen Grüßen 
verbfeibe ih Ihre Nichte 3.8, 


Chicago, 1. Auguft 1899. 
Geehrter Herr Redakteur! 

Soeben war id) auf der Suche nach den 
Verbrecher, der mir die Sonntagpoft entiven: 
bet hat, ehe ic) Zeit hatte, über meine Näth: 
jel nachzudenfen. Denn während des Mit: 
tageſſen-Kochens Räthſel löſen zu wollen, 
das fällt mir gar nicht ein. 

Ich habe ſomit nur ein Räthſel löſen 
können, das mir gerade im Sinn gekommen 
und beſonders leicht war, ſchicke Ihnen da— 
für aber ein neues mit, das mir in ſtiller 


Naht beiMondenſchein einfiel, während mich 
die Mosquitos zu Hunderten umſchwirrten 


und ich wie ein muthiger Vaterlands-Ver— 
theidiger um mich ſchlug; wenn einem da 
noch ſolche Gedanken kommen, da muß man 
doch gewiß ein ſanftes Gemüth haben. Auch 
ertönt über mir auf einem Piano fortwäh— 
rend lalala, la la la, fragen Sie mal Ihre 
Leſer, ob da nicht Strafe drauf ſein ſollte? 
U.W.H. 


Chicago, 2. Aug. ’99. 
Pefter Räthſelonkel! 

Noch zu löfen ift Die Frage, wie man eine 
„alte Schachtel“ wird. Wir glauben die Lö: 
fung gefunden zu haben: 

Wenn Du wirft 'ne Schachtel fein, 
Ich will es Dir bekennen, 
Heirath’ Du 'nen Nüngling fein, 
Der Shadhtel fi thut nennen! 
Nun warte eine furze Zeit — 
Eo ungefähr ein Jährden — 
Nielleicht erjcheint dann eine Maid, 
Gebracht vom Vater Störchchen: 
Dann wird man Deine Kleine bald 
Als junge Schachtel kennen, 
Und Dich mit Deinem Namen halt 
Die alte Schachtel nennen. 


Alle, die eine beifere Antwort willen, wer— 
den hiermit aufgefordert, fie vorzubringen. 
Wir jhenen feinen Wettbewerb! 

Eifele & Beijele 


Antiefer Ehrfurgt. 

An den Tieben Käthielmann, 

Bon Einem, der nit rathen kann. 
D Räthjelmann! O Räthfelmann! 
Ihr feid ein vielgeplagter Mann. 
Mit alten Schachteln und verbranntem®rod, 
Mit „Viele Bienen“ habt Ihr Eure Noth. 
Auh vom Kaifer bringet drei Fragen Ahr 


er; 

Von Habakuks Frau, vom Saul und Phari— 
ſär. 

Da ſeh' ich, es thut auch vielen gelingen 

Euch die richtige Löſung der Räthſel zu 
bringen. 

Bekannt gemacht werden dann alle dieamen 

Von alfen den hübjchen und emfigen Damen; 

Nicht niinder vertreten find erleuchtete Herrn, 

Die weije fanden des Pudels Kern. 

Nun möcht! ich’8 geftehen, erröthend bor 
Echam, 

Nichts hab’ ich gelöft von all!’ Eurem Kram! 

Da bat ich die Mufe, zu Eurem Verdruß, 

Daß zu befteigen fie mir helfe den Pegafus. 

Solft’ mißfallen Guh mein Scherz, fo bitt 
id) mit andern 

Zur ewigen Ruh’ zum Papierkorb zu wars 
dern; 

Over Näthfelmann, glaubft Du, dies tpird 
feinen ergößen, 

So reiß’ nur ganz ruhig diefen Wiih in 
Fetzen. 

Glücklich könnt ihr, o Muſen, nun ſein, 

Für immer ſtellt Eulalius das Dichten dann 
ein. 

— —— 


Briefkaſten. 


Eiſele und Beiſele — haben den 
Vogel abgeſchoſſen mit ihrer Antwort auf 
die „alte Schachtel“-Frage. Sehr hübſch, 
wird auch die Leſer amüſiren. Auch die 
räthſelhafte Inſchrift iſt gut und ſoll dem— 
nächſt an Stelle des Bilderräthſels gebracht 
werden; wollen einmal ſehen, ob unſere Le— 
ſer und Leſerinnen ſich für dergleichen inter— 
eſſiren. Das Eine oder Andere der übrigen 
Sachen bedarf etwas der Nachhilfe, wird 
dann aber Alles zu gebrauchen ſein. 


Marie L. — ale freundliche Zufen= 
dung erhalten;das Näthfel ift gut und Yhr 
Wunfh wird nädhften Sonntag in Gr- 
füllung gehen. — Die Sonntagsbejucde 
fchienen dem Onfel von jeher zu dem Bivede 
in der Welt zu fein, den guten Hausfrauen 
zu zeigen, daß fie zum Wohl und Beften Ans 
derer da find. Gr hat dag aud einmal 
einer vielgeplagten Hausfrau gegenüber ge: 
äußert und gemeint, die Sonntags = „Gomez 
pany“ fei Doch eigentlich jo etwas, was man 
hierzulande „Nuifance”r nennt. Da fam er 
aber fhön an! „Mo denten Sie hin,” rief 
fie, „da3 ift ja meine größte reude!“, und 
mit fröhlihem Geficht ging fie an die Ar: 
beit ihren Bäften aufzumwarten mit dent Be: 
ften was Küche und Keller bieten fonnte. 
Während des fünf Stunden dauernden Bes 
fuchs hat fie genau 173 Minuten gejeilen; 
Abends war fit fchachnatt, aber fie hatte dod) 
ihre „größte Freudee und einen jcehönen 
Sonntag gehabt. Sind Sie aud von ber 
Sorte? Sie jcheint da draußen in Ravens: 
wood gut zu gedeihen! — 

Bertha R — Na, den Napffuden 
würde fich der Onkel fchon gefallen laffen, er 
ift fein Verächter von guten Dingen, aber 
dem, was Sie über die „Schühenbeine“ ja: 
gen, kann er doch nicht ohne Weiteres zu: 
ftimmen. "Wie tönnte er denn zugeben, DaB 
er Angft vor Schüßenbeinen haben jollte, 
nur weil fie in Unterröden fteden — bor 
Unterröden hat der Onfel nody niemals 
Ungft gehabt! Weglaufen würde er aljo wohl 
nicht, aber vielleicht unterläßt U. M. 9. Ih: 
nen zu Xiebe die nachträgliche Zufendung. 


€. 9. — Daf Sie nicht zu den linge: 
treuen gehören, das freut den Ontel, der 
wohl weiß, daß viel Arbeit das Loos Der 
guten Hausfrauen ift. 

Frau GR. — PBelten Dan für den 
duftigen Gruß aus Auftin! 

9 Meyer, Augufi RR, Frau Elije 
®. und Andere. — Sie haben ja jo Redt! 
Das Sreuzräthiel war wirflih, wie Herr 
Mieyer meint, „die reene Mikjeburt“, aber 
das war doc noch fein Grund, am eigenen 
oder dem Berftande des Onkels zu zweifeln, 
denn e3 hatte ja nur der — na ja! — der 
befannte Drudfehlerteufel wieder einmal 
jein geliebtes Händchen im Spiele gehabt 
und die Ziffern verftellt. Soll der Ontel 
nun fagen: „Seid darum nicht böfe, es joll 
nicht wieder geihehen?«“ Gr ift für fih dazu 
wohl bereit, aber „der Drudfehlerteufel ift 
wohl niht unterzufriegen“, jchrieb einmal 
eine Nichte, und fo ift’3 auf. Reue kennt er 
nicht, und will man. da5 Gelübde der Befle: 
rung erziwingen dur Anbrohen von Stra: 
fen, jo Hat’3 Niemand gethan. Niemand und 
der Drudfehlerteufel find befanntlich ein und 
dieſelbe Perſon. — 

A. W. beſchriebenen Um⸗ 

n 
et, und die Sa Gemüths 


9. — Unter den 
Hehe —— Großartiges ge⸗ 


Andreas H. — Aber wozu wäre denn 
da eine Anfrage nöthig? Die Einſendung 
iſt ja erwünſcht. Aus der Zahl der Einſen⸗ 
der ſchließen wir auf das Intereſſe, welches 
die ‚Räthſelecke“ bei den Leſern findet. Es 
iſt ja natürlich das Beſtreben der Redaktion, 
möglichſt Vielen möglichſt In— 
tereſſantes zu bieten. Merkt die Re— 
daktion, daß die „Räthſelgeſchichte“ nicht ſo 
Viele intereſſirt, wie fie nach dem Raum, den 
ſie beanſprucht, ſollte, dann muß der Raum 
beſchnitten werden, und Anderes an die 
Stelle treten, das vorausſichtlich von ger ö— 
ßerem Intereſſe iſt. Nur die Zahl der 
Einſendungen kann einen gewiſſen Maßſtab 
für die Beliebtheit der „Räthſelecke“ geben; 
jede Zuſendung wird ſomit gewiſſermaßen 
eine Indoſſirung der „Räthſelecke“; jedes An— 
wachſen der Neffen- und Nichtenzahl des 
Onkels eine Aufmunterung, auf dem einge— 
ſchlagenen Wege weiterzugehen, jede Abnah— 
me der Einſendungen ſcheint dem Onkel bis 
zu gewiſſem Grade ein Tadelsvotum, da er 
daraus auf vermindertes Intereſſe ſchließen 
muß. Wenn er troz der geringen Zahl der 
in den letzten Wochen eingelaufenen Löſun— 
gen, doch noch in der bisherigen Weiſe fort— 
fährt, ſo geſchieht das, weil er glaubt, dem 
Wetter, den Pikniks, der Reiſezeit uſw. 
einen Theil der Schuld an dem Zuſammen— 
ſchmelzen ſeiner Gemeinde beimeſſen zu müſ— 
ſen. Da man keine Opfer verlangen ſoll, 
werden die Prämien ausgeſetzt, wodurch den 
fleißigen Löſern und Löſerinnen Ausſicht ge— 
geben wird, für die Mühe des Schreibens 
eine gewiſſe Entſchädigung zu erhalten. Neue 
Neffen und Nichten werden immer freundlich 
begrüßt. 

Siegmund F. — Welch' großartige 
Menſchenkenntniß Sie beſitzen, liebwerther 
Neffe! Sie meinen, der Onkel glaubt Ihnen 
die harmloſe Geſchichte von Franz und Lotte 


doch nicht, und Sie haben darin vollkommen 


So läßt ſich die Geldknappheit Fran— 
zens auſcch ertlären, aber das „Auch“ iſt im— 
mer ein bedenkliches Vorſpann. Auch-Erklä— 
rungen ſind nicht beſſer als Auch-Freunde, 
AuchReformer und Auch-Unſchuldsengel, wie 
Sie einer ſind. Nun werden die Nichten und 
Tanten wiſſen, was ſie von Ahnen zu bel: 
ten haben. Sie werden in Ihnen einen 
etwas loſen Schäler ſehen, der aber auch 
ſehr artig ſein lann, wie Ihre heutige 
Einſendung zeigt, und ihn darob ſdas 
faun Doch Hoffentli nur auf die „heutige 
Ginfendung“ bezogen werden!) „gleichen“, 
wie Ahr Näthielontel auh! Gruß! 


M. H. — Mar, mir graut vor. Dir! — 
Das heißt, beinahe! Wo hat man auf ein: 
mal das heilfofe Glüd her, zweimal Hinter: 
einander fiegreihh aus der WUngitröhre her: 
vorzugehen?! Der Ontel hat den Waijen 
fnaben, der nebenbei gejagt Redaktionsmit— 
glied, fahiköpfig und, ivie er feidft, gutaezo- 
gener Ghemann ift, im’s Gebet genommen, 
um heraus zu befonmen, ob da irgend jo 
etwas wie Beftehung vorliege, aber er hat 
fih überzeugt, dak der Mann an Ihrem 
Glück jo unjchuldig ift, wie nur ein deut: 
fcher Zeitungsmann oder ein neugeborenes 
Kindlein ſein kann. Alſo reines, unverfälich- 
tes Glück, und das ſei Ihnen gegönnt. Der 
Onkel freut ſich jeßgt ſchon auf die Dank— 
hymue, welche die Poſt ihm nächſte Woche zu— 
führen wird! — 

Sehen Sie, Max, es gibt ein Sprichwort, 
das ſo viel ſagt, wie, der Menſch rühmt ſich 
immer am meiſten der Eigenſchaften, die er 
nmicht beſitzt, und dies Sprichwort wird be— 
ſtätigt durch die alte Erfahrung, daß die 
meiſten Menſchen ſich viel mehr einbilden 
auf ihre ſchwachen Leiſtungen in ihren Lieb— 
habereien, als auf ihre guten in ihrem 
eigentlichen Geſchäfte. Wenn der Onkel nun 
boshaft wäre, wie ſelbſt Sie ihm einmal 
vorwarfen (obgleich Sie ſich andererſeits 
über ſeine Laugmuth luſtig machten), ſo 
würde er Ihnen jetzt jenes Sprichwort ſa— 
gen, und dabei andeuten, daß das kluge 
Märchen doch einmel die Probe auf fich ma= 
chen möge; er fünnte noch hinzufügen, daß 
es Menjchen gibt, die wirklich und wahrhaf: 
tig behaupten, „GeicheidtHeit“ jei nidt die 
Nihtung, in der die Frau ihr Beites leiftet. 
Aber der Onkel ift nicht jo. Er ift nicht 
boshaft und. gehört auch nicht zu den un- 
ehrerbietigen Männern, die jene mittelalter- 
lihe Meinung von den frauen noch haben; 
er weiß (und das ift ganz ehrlich"), daß jein 
„Mar“ ein fehr geicheidtes Mädchen ift, und 
er ift auch nicht „wieder anderer Mei: 
nung“, jfondern glaubt aufrichtig, dak Sie 
nicht Dummheit, jondern Phlegma jagen 
wollten. So fei es alfo Vhleama. — Sind 
Sie au jo phlegmatiih, Märchen? Zum 
Schluß: freundichaftlihen Gruß!— und der 
ift am Ghrlichjten gemeint von Allem! 


recht. 


J. S. — Selig wollen Sie werden durch 
Ihren Glauben, und doch zweifeln Sie, und 
wollen den unſchuldsvollen Räthſelonkel zu 
ſolch' ſündhaftem Thun verleiten? — Er ſoll 
ſeinen Nichten als Preis ſeine Photographie 
ſchicken? Ach nein, allerliebenswürdigſte 
Nichte, auf den Leim kriecht der Onkel doch 
nicht. Ih, wo wird er denn alle die ſchönen 
Bilder „ſeiner ſelbſt“ zerſtören, die ſeine ge— 
liebten und hoch verehrten Nichten fi von 
ihm gemalt haben! Wie wird er an die Stelle 
der geträumten rabenſchwarzen oder germa— 
niſch-blonden Lockenfülle ſeine greulicheGlatze, 
wie an Stelle der kühnen Römernaſe die 
röthlich angehauchte Gurke ſetzen, wie der 
Glieder ſchlankes Ebenmaß durch ſeinen 
Bierwanſt und die hohe Schulter verdrängen 
wollen, und wie wird er alle ſeine Nichten 
los werden wollen?!!! Das wäre Selbſtmord, 
und dazu iſt er noch nicht bereit. — Werden 
Sie ſelig, aber glauben Sie ohneMißtrauen, 
und danten Sie dem Edelmuth des Onkels, 
daß er nicht die Abſicht hat, bei Ihnen den 
Anfang zu machen mit der Photographie— 
Zuſendung, wenn das Glück Ihnen einmal 
lächelt. Umgefehrt wäre jhon beffer. — 
Gruß! 

—— +9 ——— 


— Geltfamer Widerfprud, 
Luftichlöffer ftet3 auf Sand gebaut 
find. 

— Rafernenhofblüthe. — „Piefte, 
fehen Sie mich nicht Jo Shüchtern an, 
ald fämen Sie eben vom Schmweine- 
Thlachten — aber ohne Wurft!“ 


daß 


— c7 — — 
Kleine Anzeigen. 
Berlangt: Männer und Kuaben. 

(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Berianets Bin Wagenmater. ZIE.M. 12. Er. 


Verlangt: Painter für allgemeine Arbeit. 365 W. 
Belmont Ave. 


Verlangt: 100 Tabak-Strippers. Stetige Arbeit.— 
M. Newlander & Co., 84 Franklin Str. 
5ag,im,tglkion 

Verlangt: Zwei energiid® Männer, deutih und 
engliich fprechend, um eine öftlihe Korporation zu 
repräjentiren. Salair und Rommiifion. Nachyuiragen 
Montag Bormittag, Ede Dakdale und Glarf Str., 
Zimmer 2 und 3, San Xoimto Yuiiding, Yan Hoof. 


Verlangt: 2 Collector!, Männer, welche im Haus— 
w:Hals Ganvaflen Erfahrung haben. Yohn #2 pro 
Tag für 3 Tage Arbeit. Neft der Woche auf Kon: 
mifion. Nur energiiche Leute; auh Männer mittle: 
ren Alters können fih melden. Worzufprehen im 
Laden, 273 92. Str.. South Chicago. Montag, zii: 
fhen 1 und 2 Uhr Rahm. jafon 

Verlangt: Antelligenter Junge, nicht unter 15 
Jahre alt, der ‚millig ift im Anftrumenten Shop zu 
fernen. Wm. Hahn, 218 Wafhington Str. fajo 

6120 


Verlangt: Dritte Hand Päder an Brod. 
jafo 


Morgan Str. 
BVerlangt: Tüchtige Agenten für Brämien: Bücher. 
Salär und Kommiffion. $. Schuidt, 226 Milwau— 
tee Ave. Saglwmkjon 
Verlangt: 
aufwarten Tann. 


Salle Str. 


BVorter, der über Mittag om Tiih 
Sonntag Nahmittag frei. 46 Ya 
3 fajo 
Stellungen fuhen: Männer. 
(Anzeigen ımter diefer Rubrik, 2 .Gents das Wort.) 
BUNT ne u AR SE Ne 
Geſucht: Zuverläfiiger Ingenieur,’ Tigenfirt, it 
Maihinikt, juht Stelle. 45 W. NorthQive. jmo 
Stellungen fuden: Frauen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Cents das Wort.) 


- : Gi es ifraelitifches Mädden,, erit 
a —— 


Berlangt: Frauen und Mädchen. 
„(Unzeigen unter diejer Nubrif, 2 Cents das. Wort.) 


Läden und Fabrifen. 


BVerlangt: Näherinnen auf Lederivaar 
baih Ade., 6. Floor. 2 


Verlangt: Mädchen für Vapier Faltiachtel-Fasrik 
und- Öluemajdinen. 3. Er at 
S. Jefferſon Str. Dl-Saug- 


Verlangt: Mafhinen ⸗ Handmädden an Röden. 
fafon 


293 Davton Str. 
Terlangt: Operators und Xaifters an Stirts. 337 
Hirih Str. frfafon 


167 Wa⸗ 


Sausdarbeit. 
Verlangt: TDienitmäphen für Hausarbeit. Dr 
Tiper, 540 Wajbington Boulevard, nahe Paulina 
Str. 


Gutes Mädchen für Hausarbeit. 3a 
fomo 


Verlangt: 
Wabaſh Ave. 


Verlangt: Gin gutes Mädchen für allgemeine 
Hausarbeit; Lohn B.0 . 3646 Indiana Une, 
Verlanat: Fin MödKen für Hausarbeit, 


erlangt 2833 
Mallace Str., 1. Fylet. jaio 


Verlangt: Deutftrs Mädchen für allgemeine Hars: 
arbeit. 3664 Wabaih Abe. dimidofriaion 


Adhtung! Das größte erfte deutich = ameritaniiche 
weibliche Nermittlungs:Anftitut berindet fi jegt 5836 
N. Elarf Etr., früher 545. Sonntags offen. Gute 
Nläge und gute Mädchen rrompt beforgt. Telephone 
North 455. RPpı.*kion 


Grundeigensthum und Säuier. 
(Anzeigen unter dierer NRubrit, 2 Gent3 dad Wort.) 


Barmen. 

Wegen des Todes de Gigenthümers ift Wittive ges 
jivungen, 100 Uder Farın, Haus, Stall, 30 Ader 
unter PBrlug, Ines Helz darauf, genügend, mr 
Alles zu bezahlen, zu verlaufen für 8100. SH Anz 
jahlung. — Henry Ulrich, Verwalter, 34 Elarf Str., 
lag, 10t,&jon 
„Bu verfaufen oder zu vertaufhen: Gute 80 Acker— 
yaın, nabe Grand Haven, 32000. Eigenthümer: 
Emil Peiler, Nobinjon, Ottawa County, Mid. jion 


Zimmer 401. 


Nordweſt⸗Seite. 

Sodottbillig, zweiſtökiges Brickhaus 
an W. Rorth Ave. Zahlung nach 
Belieben. — R » U Koch & Co. Zimmer 814. 
Flur 8, New VPVork Life Geväude, Nordoitsäide La: 
Salle und Monroe Str. Dffen Sonntag von H—12 
Uhr Vormittags. 2ag,im,tal&jon 


Zu verfaufen: 
und zwei Yotten 
4 


Zu verfaufen: Billig, Grundftüfe, nahe Milwaus 
fee und Belmont Ave. S. W.:Ede Milwaufee und 
Belmont Ave. 5aglivkfon 


Geid auf Möbel zc. 
(Anzeigen unter oiejer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Otto C. Voelder, 70 LaſSalle Straße, Zimmer 34 


Das einzige deutſche Geſchäft in der Stadt. Wenn 
Ahr Geld borgen wollt, findet Ahr e3 zu Gurem 
Vortbeil und Weyuemlicykeit, bei ung zu borgen, in 
Eimunen von FW bis Ku. auf Wiöbel, Piano: uf. 

Die Eachen bleiben ungeftört in Eurem Haufe. 
Anleide zabibar in monatlihen Abſchlagszahlungen 
oder nah ANunjch Des Borgers. Ahr lauft keine Ge⸗ 
fegr, das Ihr Gure Möpel verliert, wenn Ahr don 
uns borgt. Unſer Geſchäft ift ein verantwortiiches 

und reelles 
freundliche Bedienwng und Verichwiegenheit garans 
tirt. Keine Nahirage bei Rahburn und Permands 
ten. Wenn Xbr Geld braudt, bitte, fprcht bei uns 
vor für Auskunft u.j.mw., che Ihr andersioo bingeht. 


Gagle 2oan Co, 70 LaSalle Str., Room 34 
Südwelt:Gde Nandolph und LaSalle Str., 2. Stod. 
Zja,tgl&fan® 


Finanzielles. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Bei. ohne Kommiſſion. — Louis Freudenberg ver⸗ 
leiht Pripat-Kapitalien von 4 Proz. aun ohne Koma 
miſſion. Vormitaos: Reſidenz, 377 R. Hohne Ave., 
Ede Cornelia, nahe Chicago Avenue Nachmittags: 
Office, Zimmier 1614 Unity B!dg., 79 Dearborn Sir. 
13ag, talkton® 


Für die fommende Woche bieten wir dem gechrten 
Puͤblikum folgende nnübertrefflihe erite Hypotbheten 
zum Berfaufe an: 

Summe Zeit 

810, 000 Jahre 

5,000 Jahre 
3,000 Nabre 
2,800 Nabre 
2,30 Sabre 
1,40 Jahre 
1,300 34 Jahre 
son 5 Jabre 2,00 
400 3 Jahre 950 

Abſtrakte vom Obigen ſtehen intereſſirten Perſonen 
zur Unterſuchung zur Verfügung. Wir ſind gerne 
bereit, nähere Auskunft perſönlich oder ſchriftlich zu 
ertheilen. — Richard U. Roh & Co., deutiche Hypo: 
thefen-Banfiers, New Port Life Gebäude, Zimmer 
814, Flur 8, Nordoft:Ede LaSalle und Monrse Str 

Gag, im, talkion 


850,000 zu verleihen auf Chicago Grundeigenthum 
in Summen von 8500 86000 zu niedrigen Raten. — 
Nihard U. Koh & Co., Zimmer 814, fFhır &, New 
Dort Life Gebäude Pordofts@de LaSalle u. Monroe. 
Offen Sonntag von 9—12 Uhr Vormittags. 

. dag, Im, tal&fom 





Sicherheit 

2.0 
10,250 
6,79 
5,800 
5,00 
23,00 
385 


Intereſſen 
5% 
6% 
6m 
6% 


Rare 


Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter dicier Rubrik, 2 Cents da3 Morh) 

Zu verfaufen: Saloon, Reftaurant, Hotel und 
Sommergarten (Pla für 1000 Perfonen), gegenüber 
einem der populärften Chicagoer Warfs. Gegenwärtt: 
ger Eigentbümer hat beträhtumes Vermögen erwor= 
ben. Eine jeltene Gelegenheit für den rihtigenMann. 
Adr.: 3. 375 Abendpoit. 

Zu verfaufen: Fin qutgehender Saloon, tvegen Ab— 


reife nah TDeutihland. Zu erfragen 321 Yarrabee 
Str., feine Agenten. 





Fin PBargain!—Päderei und Lundroon bilia zu 
verfaufen: theil® Abzahlung. Thue feines Gejhäft; 
feine Konkurrenz; Miethe $20; brauche 8 fFäfler Mehl 
die Woche. 7 Wohnräume. Nahzufragen bei X. W. 
Alon, SO MW. Van Buren Str. Hafonmodi 

Zu vermiethen. 
(Ungeigen unter dıefer Rusrik, 2 Cents das Wort.) 

Zu vermietben: Wpothefe an der Gde von 
Mriahtwood Ave. und Gentral Part Are, nahe 
Logan Square. Hier bietet fih eine vorzügliche Gce 
legenheit für einen aufgeivedten Mann. Zahlreiche 
deutſche, ſtandinaviſche und amerikaniſche Bevöltke— 
rung. Die einzige Wpothefe in der Umgegend. 
Nahzufranen bei Hans Dahl, Ede Wrightieood und 
Gentral Park Une. 


Bu vermietben: An Nordjeite und Lafe View, 
4 Zimmer Wohnungen von 4 bis 8 Dollars. Näheres 
Zimmer 18, 8 LaSalle Str. 


Zımmer und Board. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gent das Wort:) 


Zu vermiethen: Möblirtes Zimmer, billig, 204 Ta 
Salle Ave, Top Flat. ſaſon 
Ru vermietden: Fin jhönes möblirtes Prontzime 
mer. 360 Nortb Abe. fajo 


— — — || 


Zu miethen und Board geſucht. 
(Anzeigen unter dieſer Nubrik, 2 Cents das Wort.) 


Zu miethen geſucht: Zimmer von ftillem Herrn, 
ungefähr $1.50 pro Wode. Apr.: ©. 575 Abendpoft. 
Wefucht Koſt und Wohnung in einem Pribaf— 
haus bei Deutſchen. Briefe unier T. 817 Abendpoft. 

Möbel, Hausgeräthe ꝛc. 


(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Ceuts das Wort.) 





Zu verkaufen: Wegen Aufgabe des Haushalts ter: 
den am TDienftag Morgen um 10 Uhr jämmtliche 
Haushaltungsgegenftände, jämmtlih neu, pribating 
verfauft. Wın.' Ewers, 165 NRacine Une. 


Heirathsgeſuche. 

(Jede Anzeige unter dieſer Rubrik loſtet für cine 
einmalige Ginihaltung einen Dollar.) 
Seiratbsgefuh: Deutihes Mäpden, 24 Jahre alt, 

mit 815,000 Paarvermögen, wünjcht Che zu fhlie: 

Ben mit einem dem Gewerbe: oder Handwerkerſtande 

F iſt von angenehmem 


gehöri Mann. Fräulein 
angebörigen Ma — —— 
Sprechſtunden 


Aeußeren und wirthſchaftlich erzogen. 

theilt Goegendorff, HIN. Glarf Str. ) 
Mocentag! bis 9, Sonntags bi3 6lihr. Eingänge 
feparat und abgeschlolen von jedem nicht Eingeweib: 
ten durch Seitenibüren. 


— — — — — 


uunmnterricht. 


(Anzeigen unter dieſer Nubrik, 2 Cents das Wort.) 


Abend- u. Tag-Klaſſen das ganze Jahr; 3 Monate 
Abende. $10. Jones Yuj. Eo., 94 Waihington Str. 
Abende. $I0. 3 N 
18jl, Im, tgl&fon 


Aerztliches. 
(Anzeigen unter biejer Rubtit. 2 Cents das Wort.) 


Dt. Mansfield's Monthly NReguiator dat hunders 
ten beſorgten Frauen Freude gebtacht, nie ein ein zl⸗ 
ger Febiſchlag; ſchwerſte Fälle geboden in2 bis 5 
Tagen, ohne Ausnahme; keine Schmerzen, feine Ges 
fahr, feine Abhaltung von der Arbeit. Brieflich oder 
in der Office, $2; Dame anmweiend; alle Briefe auf: 
richtig beantwortet. The Mansfield Remedn Go., I 
SDearborn Eir., Zimmer 614, Chicago, Ni. 

I7Tma,tglkion® 
— — — rG — — — — 


Perſönliches. 
(Anzeigen unter dieſer Raubrit, 2 Cents das Wort.) 


Zöpfe am billigſten bei Robert Cramer, Verruden⸗ 
macher. 386 ©. North Une. 


Nechtsanwälte. 
(Urreigen unter dieier Rubrik, 2 Gents das Bart.) 
— eier 
nel tollektirt. Nechtäiahen erledigt ta 
—* —— Zufrieden a gas 


titt. Walter G. Krajt, deutiber Adbelas, 
1 Waitington Eir,, Zimmer 814, * 1848, 


©oo Rechtsanwalt, 124 Dearborn Sie; 
ji € — 3 —— und — 
Soetgolfieh in anderen Gtadten, en — 





nl Springs and Doklaren vermoriten iten 
ee  heumalismus nicht zu heilen. 


Sonntanpen, Ghteago, Sonntag, de 6. 


— — — — 


Berkrüppefle Hand—““5 Drops” ſuritlen ſie. 


[TRADE MARK.) 


Wert 
baben. 


* * 


In 1891 litt fie an der Grippe, we 


Berfäumt nicht den folgenden überzeugenden rief zu lefen. 
be Herren! Ach will Ihnen jagen, was “5 Drops” für meine Frau gethan 


Ihe mit Gelenfrheumatismus endete. IK 


wandte nich an verichiebene der beiten Doftoren, die ich finden Fonnte, aber fie bewirkten 
feine Heilung. Ich nahm jie nach den Hot Springs und dennody fand fie feine Grleichte: 
rung. Zulegt eritand ich einige Ahrer “5 Drops’ und jie wirkten wie Zauber, und in furzer 


Zeit, nachdem jie begann fie zu gebrauchen, Fonnte fie ihre Singer öfinen und bewegen, 


wel: 


es fie fünf Jahre lang nicht vermochte und ift heute eine gejunde Frau von 70 Jahren. 


Einer meiner Nahbarn hatte Gelentrheumatismus und war von Doktoren aufgege: 
ben worden zu jterben. Ach empfahl ihm “5 Drops” und in ein paar Wochen, nachdem 
er begonnen fie einzunehmen, Fonnte er laufen und ijt heute ein gejunder Dann von vierzig 
Sahren. Gr iagt, ‘5 Drops” vetteten mein Leben und ich weiß, daß e8 Thatjache ilt. 
Hohahtungsvol Samuel Pontius, Nortonville, Kanjas, 20. April 1899. 


Wie lange habt Ihr an Rheumatismus gelitten? 
Wie fange Habt Ihr von “5 Drops” gefefen, ofne fie zu gebrauchen ? 


Glaubt Jhr nicht, dag Zhr Löftliche Zeit verfhwendet und genug.gelitten habt? Falls jo, verfjucht die ‘5 


Drops’ und werdet prompt und dauernd geheilt von Euren Gebreden. N 
u teuralgia, Sciatica, Lumbago, (lahmer Rüden), Nieren: 


res Seilmittel für Nhenmatismus, 


3 


+5 rops iſt ein ſchnelles und ſich e⸗ 


franfheiten, Althına, Seufteber, Diepcpfia, Faiarrh aller Art, Bronchitis, Grippe, Kopfweh— 


nervös oder nenralgiih, Herzſchwäche, Dropfy, 
SZahnweh, Kervofität, Schlaflojigkeit, 
beiten. 


trichende Gefühllofigkeit, Malaria, 
-5 Drops” heilte mehr Leute in den vergangenen bier 


Ohrenihmerzen, foaimodie oder fatarrhaliih, Gronp, 


und Ähnlıche Kranf« 
ahren von obengenannten Krankheiten, als 


alle anderen befaunten Mittel, und in Fällen von Rheumatismus heilen fie mehr als alle Doftoreit, zw. 
medizinen, elektrıfche Gürtel und Batterien zufammeugenomien, da jelbige hromichen Rheumatismus nicht 


zu beilen vermögen. Darum verichiwendet Eure foftbare Zeit und Geld nicht mehr, jondern verjucht “s 
“5 Drops” ift nicht nur die beite 
Preis per Flajche $1.00 portofrei per Poft oder € 
für 85.00. Für die nädjften zehn Tage verjejiden wir eine 25 Cents Probeflafhe für 10 


und werdet prompt hergeftellt. 
eine $1.00 Flaiche enthält 300 Dojen. 


langt. Echreibt heute. 


— 
Medizin. ſondern auch die billigſte, deun 
pͤreß. oder 6 Flaſchen 
ents. Agenten verz 


SWANSON RHEUMATIC CURE Co., 160-164 E. Lake Str., Chicago. 


Amgezogen nadı 262 State Str., 


2 Thüren füdlih von alter Adrefic. 


Neue Lungen 


Saſſen ſich nicht beſchaffen mitten 


'CHAN’S 


Berühmte hinchifhe Medizinen, aber Lungen, bie vow | 


der jchredlihen Krankheit, Shwindjuht, angegriffen, 
aber noch nicht jo weit zeritört find, Daß die Gewebe 
ſchwinden, können. wieder hergeftelt und gejund ges 
mot werden. Die merfwürdigen vegetabilifchenseils 
rıittel der Chinejen wirken fomohl al8 Nahrung wie 
als Arzneien, erneuern und ftärten das Enftem fo, 
daß e3 im Stande ift, die Angriffe der Krankheit zu 
überwinden, Gce Wo Chan hat viele der bemertenss 
wertheften Heilungen diejer Krankheit zu Etande ge: 
bracht, die überhaupt in der Geihichte bekannt find, 
und in feinem Falle von beginnender Echwindjucht 
ift ein Fehlſchlag der Heilung unter gewöhnlichen 
Umftänden möglih. Hunderte wurden fogar furirt, 
denen er auch nicht die geringfte Hoffnung machen 
tonnte, nicht einmal auf zeitweilige Linderung, aber 
zum Erftaunen Aller waren ihre SHeilungen jchnell 


und dauernd. Nacftehendes Zeugnik ift eines vom | 


Qunderten, wie fie in unferer Office aufliegen: 


Chicago, 10. Febr. 1899.— Bor fieben Nahren zog 


i& mir eine Grfältung zu, die auf ımeıne Lungen 
fHlug und troß aller Behandlung immer fehlinmer 
wurde. Ah buftete immer fortwährend, — ab, 
batte Taltes Fieber, Nachtichweik, und alle Aerzte ers 
Härten meinen Fal für Shwindfuht und unheilbar. 
Ab verfuchte eS mit mehreren der beften Doktoren 
der Stadt, wurde aber immer fhlimmer, Da mir 
derfönlich einige der wunderbaren KHeilungen des dis 
nefiihen Dottors, Gee Wo Chan, befannt waren, bes 
flo ich, trog des Übredens meiner familie und 
Sreunde, mit ihm einen Perfuh zu machen. Zu 
meiner Weberrafhung empfand ih die wohltbätigften 
Folgen gleih von Anfang an. In kurzer Zeit war 


mein Huften vollitändig verfchtwunden; ich begann an | 


Gewiht zuzunehmen, 
Krankheit waren wie tweqnetweht. Heute bin ich gejund 
und munter in jeder Hinfiht. Ah kann nicht genu 
des Lobes fanen über diefes munderbare SHeilmitte 


und alle Anzeihen meiner | 


oder die Gefchidlichkeit de8 Mannes, dem ih mein | 


Leben verdante. Ach möchte Allen, die feidend find, 
eathen, ohne Zögern bei ihın vorzufprechen. 
Bernard F. Martin, 547WM. 422. Gtr. 


Bejondere Aufmerkiamkeit 


oefährliher Art gewidmet, 
Afltbma und allen Kehl: und Lungen: Leis 
den, Alle Krankheiten ds Magens, der Qeber 
und der Nieren, frauenfrankheiten, die er ims 
mer ohne gefährlihe Operationen turitt. Ges 
I&mwollene Drüfen und alle Krankheiten, 
die die vitalen Organe berühren, wie Herzkrankheit 
uf. wm, Rheumatismuß, alaria, 
Epilepfie und ale Etörungen des. Nervens 
foftems fchminden wie durdh Zauber vor der wunders 
baren Wirkung diejer aebeimnißpolfen VWUrzneien. 

Ronjultation ift immer frei und vertraufid. 
Shiebt e8 nicht auf, bis e8 zu jpät ift, fondern fons 
fultirt diefen wunderbaren Mann fofoct und Takt 
Eu dauernd heilen. 

Spredftunden 30 Uhr Vorm. bi 8 Yihr Abends; 
Sonntag 10-4 Uhr Nadhmittags. 

Leute, die nicht fommen fönnen, follten ſich Frage⸗ 
bogen zufchiten lafien — Heilung per Voft garantirk 

atienten in allen Theilen der Stadt beiudt. 


Zirankheilen der Yhlänner. 
State Medical Dispensary, 


76 Mavifon Strafe, 
nabe State Str.. 
Chicago, Ill 


Die weltberühmten Aerze 

te diefer Anftalt heilen 

MM unter einer Ppofitiven 

Garantie alle Män: 

nerleiden, al3 da find: 

ante, Blut-, Privat und 

roniſche Leiden, Blaſen⸗ 

entzündung, die ſchreckli⸗ 

Sen Folgen von Selbitbefledung, als verlorene 
Mannbartkeit, Yuipotenz (Unvermögen), Baricocele 
(Hodenkrantpeiten), Nervenfchmwäche, Herzklopfen, 
Gedähtnikihmwähe, Ddumpfes bedrüdendes Gefühl 
im Kopf, Abneigung gegen Gefellihaft, Nervoſi— 
: umangebrachtes Erröthen, Niedergeichlagenheit 


u. ſJ. w. 
Eine ganz beſtimmte Kur für Syphilis, kör⸗ 
perligen Ausihlag, wunden Hals, Gonorrhoe, 
leet, eitrige oder anftetende Ergiekungen, 
Etrikturen, Wolgen von Blohjtelung und uns» 
reinem Umgange und allen Hautkrankheiten. 


Konsultation frei. 

Spredftunden 10 Uhr Vorm. bis 8 Uhr Abends; 
Ernntags nur don 10-12 Uhr. 

Shreiben Sie für einen Fragebogen, Sie können 
dann per Voft furirt werden. —Alle Angelegenheiten 
werden fireng geheim gehalten. 

Eleftrizität wird in allen fällen ges 
braudt, wo es angezeigt if. Elektrizität allein 
madt nit immer aefund; wenn fie aber ebenfalls 
mit richtiger medizinischer Pebandlung, wie fie bei 
ung aus sendet wird, verbunden iit, fo meichen 
felbh die fhwierigften Fälle unter ihrem heilenden 
Einflufie. aug—1—831di,do,fa,fo 


WORLD’S 


INSTITUTE. 
84 ADANMUS STR... Zimmer 60, 
gegenüber der Fair, Dezter Building. 
Die Aerzte diefer Anftalt find erfahrene deutiäde Spe ⸗ 
ee und betrachten e# ala eine Ehre, ihre leidenden 
ıtmenichen jo jchriell als möglich von ihren Sebrechen 
gu beilen. Sie heilen grün unter Garantie, 
alle geheimen Krankheiten der Männer, —R 
leiden und WRenftruationsftörungen ohne 
Epyeration, Sautfranktheiten, Folgen von 
@eibjibelletung, verlorene Diannbarteit ı1c. 
Operationen von eriter Stlaffe Operateuren, für radis 
Rale Heilung von Brücen, Kreb8, Tumoren, Varicocele 
(Hodentranfhciten) x. Konijultirt uns bevor Ahr heis 
zathet. Menn nöthıg, plaziren wir Patienten in unfer 
ripathojpital. Frauen werben dom Tyrauenarzt 
e) behandelt Behandlung. inkl. Medizinen, 


nur Drei Dollars 


ben Monat. — Schneidet Died aus. — Stunden: 
9 Morgens dı8 7 Uhr Abends: Sonntags 10 bis 
28 lbr. saL ion 


Niaturheilmelhode...... Sy, 


Glänzende Seilerfolge bei Nerven:, Magens, Rierens, 
Darmieiden, jowie bei Blut- u. Hautiraniheiten unter 
Unwendung d. gefammt. Waflerbeilverfabrens, einjchl. 
der Kneipp: Kur (Mräuter, Elektrizität, Maffage etc.) 
Max Hanff Raturarzt aus Berlin, 
drei ze mit großem in Südamerita t' 
— — de 1 en. Glarf Sira u. 
Spreditunden von 8-10 Borm. nnd 1—4 
27jl,dojodi,imon i 


wird allen | 
Krankheiten ı 


wie Ratarch, | nige Fuß — und die blau-weiß-rothe 


Ein eigenartiger Gedenktag . 


Am 16. Juli war es 25 Jahre ſeit 
die letzte franzöſiſche Trikolore, die ſich 
in den Reichslanden auf einem öffent— 
lichen Gebäude befand, herabgeholt 
wurde. Sie ſaß auf der höchſten 
Thurmſpitze der Kathedrale von Metz, 
und es war demjenigen, der ſie herun— 
terbrächte, eine Belohnung on 100 
Thalern ausgeſetzt, denn die Sache war 
lebensgefährlich. Wenn der kühne 
Steiger auf der im gothiſchen Stil ge— 
bauten Thurmſpitze angelangt war, 
galt es noch, über eine große, mehrere 
Fuß dicke Kuppel zu gelangen und 
dann etwa 260 Fuß über der Erde, 
noch eine zweite kleinere Kugel zu er— 
klimmen, um zu der Fahnenſtange zu 
gelangen. Ein Pionier, ein Branden- 
burger, erbot fich zu dem gefährlichen 
Wagniß. Mit voller Muſik marſchirte 
am Sonnabend, 16. Juli 1874, kurz 
nah Mittag eine Truppenabtheilung 
nach dem Platze vor der Kathedrale, 
der Pionier ſiegesgewiß in dem Zuge. 
Der Furchtloſe begann ſeine Arbeit, die 
mehrere Stunden in Anſpruch nahm. 
Zunächſt wurden von der Galerie aus, 
von welcher ab ſich die gothiſche Spitze 
erhebt, Stangen in einem Abſtand von 
1 Fuß von einander an den über der 
Spitze befindlichen großen Knopf ge— 
legt und die noch darüber hinausragen— 
den Stangen von Militärmannſchaften 
gehalten. Der Pionier hatte in der 
Taſche Nägel und einen Hammer in der 
Hand, mit welchem er die Nägel ſtufen⸗ 
förmig einſchlug und ſo allmählich im— 
mer höher ſtieg. Auf der Höhe der gro— 
ßen Kugel angelangt, rutſchte der Toll⸗ 
fühne einmal aus. — „Er fällt” "tönte 
e3 aus dem Munde von Taufenden, die 
unten jtanden oder aus den Tyenitern 
das furchtbare Schaufpiel betrachteten. 
Aber der Brandenburger fiel nicht, fon= 
dern Stieg unerjchroden höher, bis er die 
Tlaggenftange erreicht hatte. Noch ei= 


Flagge jant und an ihrer Stelle be= 
feftigte der Brave eine hinaujgezogene 


rieſige ſchwarz-weiß-rothe Fahne. Der 


| 


Bionier Eletterte dann wieder hinunter, 
nachdem er noh nad Möglichkeit die 
große Kugel wieder blanf geputt hatte, 
Dann erjhien er nach einer Zeit von 
bier Stunden mieder unten auf dem 
fiheren Erdboden — er hatte fein Wert 
bollendet. Ein Händedrüden der Of: 
fiziere, ein Hurra der Menge, wenig- 
ſtens des deutſch denkenden Theils, em— 
pfing ihn, und mit klingendem Spiel 
marſchirte die Truppe weiter. Der mu— 
thige Pionier hieß Karl Otto Bredenow 
und ftammte aus der Nähe von Prenz- 
lau. Wo er jich jet befindet, ift leider 
nicht befannt. 


—— 0 
Die Radıe der Berführten. 


Eine furdtbare Rache nahm, tie 
man aus der jüdungarifchen Ortichaft 
Munär meldet, ein junges Mädchen an 
ihrem Verführer. Die 16jährige Flora 
Petö, das chönfte Mädchen im Dorfe, 
mar bon dem 46jährigen Jokim Oär, 
einem Wittwer, verführt worden. Er 
weigerte fich, fie zu heirathen, und die 
Verlaſſene ſchwor ihm nun furchtbare 
Rache. Kürzlich ſchlich ſie ſich des 
Nachts unbemerkt aus dem Hauſe ihrer 
Eltern in das Gehöft Dlärs und ftedte 
das Wohnhaus in Brand, worauf fie 
mieber ihr Bett aufjuchte. Dlär lag 
in jo tiefem Schlaf, daf er durch den 
Dualm nicht gewedt wurde, Bis bie 
Dorfleute zufammenliefen, war das 
Haus bis-auf den Grund nieberge- 
brannt; im Schutte fand man die ver= 
fohlte Leiche des Dlär. Die Gendar- 
merie eruirte die Ihäterin fehon am 
nädjiten Tage und übergab fie der Ge- 
tichtsbehörbe. Das Mädchen zeigt fich 
über da3 Gelingen ihres Racheplanes 
höchſt befriedigt. 

— — — tt 
Mit der Senſe gekopft. 


Aus Temesvar in Ungarn wird ge⸗ 
meldet: In einem Dorfe in der Nähe 
von Temesvar geriethen der Landwirih 
Peter Gatja und deſſen Frau Perſida 
mit dem Schnitter Johann Trailla in 
Streit, weil ſich Letzterer während des 
Schnities zu häufig die Pfeife ſtopfte 
und angeblih zu menig arbeitete. 
Trailla geriet in Zorn, bieb mit ber 
Senje aus und fohnitt Gatja den Kopf 
ab, tmorauf er auch der Frau Gatjas 
mit ‚ber Genje jchwere Verlegungen 
beibrachte. Trailla teilte jich nach der 


That ſelbſt dem Gerichte. 


— 8 gibt ene bie nur hann hö- 


| 8er Urfpenug und die Schidjale 
ver Nahrungsmittel des 
Menſchen. 


Ernährung der Zuderkranken.) 


(Bon Laſſar⸗Cohn, Köniésberq i. Pr.) 


Alle Nahrungsmittel des Menſchen 
entſtammen dem Pflanzenreich, wie eine 
kurze Ueberlegung lehrt. Entweder ge— 
nießen wir die pflanzlichen Nährſtoffe 
direkt, oder wir genießen Fleiſch zc., 
und auch dieſes ſtammt immer ſchließ— 
lich wieder von Thieren, die ſich von 
Pflanzen ernährt haben. Wir leben 
alſo von bereits pflanzlich belebt gewe— 
ſenen Stoffen. Die Pflanzen ihrer— 
ſeits aber leben von unbelebten Stof— 
ſen, leben von der todten Materie. Die— 
ſes letztere, das wir ebenfalls erörtern 
—— ermöglicht die Natur folgender 

tt. 


Die grünen Theile der Pflanze, aljo 
bie Blätter haben bie Begabung, bie 
Kohlenfäure der Luft, welche auß Koh- 
‚lenftoff und Sauerftoff befteht, jo ver= 
ändern zu fönnen, daß fie fie unter Zu= 
bilfenahme von Wafler, das ihnen in 
ihrem Saft zur Verfügung ftegt, in 
Stärfemehl zu verwandein vermögen. 
Diejes treffen wir daher in allen grü- 
nen Bilanzentbeilen, von denen aus e3 
durch. die Pflanzen bis zu ven Wurzeln 
wandert. Der Stärke fehr nahe fteht 
ber Zuder. Das jehen wir z.B. daran, 
daß unreife Erdbeeren, die jeden füßen 
Gefhmadez entbehren, in wenigen 
Stunden reif und fü werden fünnen. 
Lebteres beruht eben auf dem Ueber- 
gang bon Stärfe in Zuder, ben die 
Natur alfo mit Leichtigkeit bewirkt, 
menn fie will. Nun find die Stärfe- 
mehle der verfchievdenen Pflanzen in ih> 
rem Verhalten etmas verfchieben, eben- 
jo gibt eg eine Anzahl von Zuderarten, 
und fo haben die Chemiter für diefe 
Oruppe mit einander nahe verwandter 
| Körper, die die Pflanze jomit aus der 
Koblenfäure der Luft fchafft, den Gat- 
tungsnamen Kohlendyorate eingeführt. 
Auch ein wenig Fett finden mir in 
allen Pflanzen, dem wir in mandıen fo= 
gar reichlich begegnen, denten wir an 
da& Dlivenöl oder Nußöl. Auch zu fei- 
ner Herftellung bedarf die Pflanze nur 
der Kohlenfäure der Luft. Xhre Be- 
ftandtheile nebft Wafler, das befannt- 
lich aus Wafferftoff und Sauerftoff be- 
jteht, genügen ihr auch hierzu. So er- 
gibt denn die chemische Unterfuchung, 
daß Kohlenhydrate und Fette fich nur 
| aus Kohlenftofj, Sauerftoff und Waf- 
| ferftoff zufammenfegen. Daher ift e3 
em: auch den Chemifern bereitö ge— 
lungen, manden Zuder fowie fett in 
hemijcher Beziehung ganz aufzuklären, 
| und fie find auch fehon fünftlich im La 
| boratorium aufgebaut worden. Wenn 
fich diefe Kunjtprodufte auch weit theu= 
ter als die natürlichen ftellen, fo ift das 
ja aber troßbem vom größten Sntereffe. 
Die beiden Körperklaffen find, wie 
aus diefen Unterfuchungen mit ihren 
gewiß glänzenden Erfolgen fich ergibt, 
immerhin nocd) viel zu einfach zujam= 
mengejebt, als daß fich in ihnen die ei- 
gentlichen Lebensporgänge abjpielen 
fönnten; zu diefen Leiftungen find viel« 
mebr erft die Pflangenbeftandtheile be= 
fähigt, welche neben ben genannten drei 
Elementen no Stidjtoff enthalten. 
Sie find ganz im Gegenfaß zum Zuder 
und Felt unglaublich komplizirt zu— 
ſammengeſetzt, und was an ſolchen un— 
glaublich komplizirt zuſammengeſetzten 
und ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen in 
den Pflanzen vorkommt, nennt man 
„Pflanzeneiweiß“. An ihre künſtliche 
Herſtellung iſt auch noch gar nicht zu 
denken. 

Damit kennen wir den Urſprung der 
drei Gruppen von Stoffen in den Nah— 
rungsmitteln, die die thieriſche Welt 
und damit auch den Menſchen ernähren. 

Sehen wir zuerſt, was aus dem 
Pflanzeneiweiß im Thierkörper wird. 
Es gelangt, gemiſcht mit den anderen 
Nahrungsſtoffen, in den Magen. Im 
Magen treffen alle dieſe auf zwei für 
ihn ſpezifiſche Stoſffe, es ſind Salz— 
ſäure und Pepſin. Dieſe beiden zu— 
ſammen greiſen jeden Eiweißſtoff ſo 
an, daß er in Pepton verwandelt wird. 
Das Pepton hat die bejondere Eigen- 
ſchaft, im Waffer löslich zu fein. E3 
wandert mit dem Speifebrei moeiter, 
und wird in ben oberen Theilen des 
Darmös rejorbirt, d. h. der Ernährung 
nußbar gemadt, und das geichieht fol- 
gender Art: Das im Wafler desSpeife- 
breis gelöfte Pepton gelangt durch die 
Darmwand hindurch vermittelſt Dif— 
fufion, wie man daS nennt, in die Blut- 
bahn. Sie verjchleppt diefe mafferlös- 
liche Eimeißforte, die im Blut fofort 
verändert wird, durch den ganzen Klör- 
per, und wo e3 der Natur nöthig er- 
fcheint, baut fie auß ihr mieder be- 
ftimmte Arten von thierifchem Eimeiß 
auf, So hat alfo alles thierifche Ei- 


* # 5 


weiß ſeinen Urſprung im Pflanzen⸗ 


reich. Nehmen wir an, die Vorgänge 
hätien ſich in einem Rind ſtatt im 
Menſchen abgeſpielt, ſo wäre aus dem 
Pflanzeneiweiß z. B. auch in deſſen 
Körper Fleiſch entſtanden. Denn Fleiſch 
iſt chemiſch als thieriſcher Eiweißſtoff 
zu bezeichnen, weil dieſer Name nichts 
weiter beſagen ſoll, als daß es ſich um 
einen durch den Lebensprozeß erzeug- 
ten, höchft fomplizirt zufammengefeß- 
ten ftidjtofjhaltigen Stoff handelt. Ei- 
weiß ift in der Chemie alfo gerade fo 
ein Gattungsname wie Kohlenhydrat. 
Verzehren wir nun thieriſches Eiweiß, 
alſo Fleiſch oder Eier z. B., ſo ändert 
das hinſichtlich des weiteren Verlaufs 
gar nichts, auch dieſe Eiweißarten 
werden im Magen in Pepton verwan— 
delt, und gehen dann ebenfalls in dieſer 
Form in die Blutbahn über. 

Nun baut die Natur ja nicht nur 
unſeren Körper auf, ſondern der Le— 
bensprozeß zehrt doch auch ununterbro— 
chen an ihm. . So findet denn neben 
dem fortdauernden Aufbau auch ein 
unaufhorlicher Zerfall von Eiweiß in 
den Geweben des Körpers ſtatt. Die 
Zerfallsprodukte müfjen tärerfeit3 un- 
unterbrochen aus dem Körper gejchafft 


‚werben, da fie fich ja fonit bald jo in 


ihm anhäufen würben, daß das Meiter- 
leben unmöglich würde. Wuch diefes 
Herausfchaffen der Zerfalisprodufte 
fann nur vermittelft der Blutbahn er= 
folgen. Sie nimmt diefe denn auch aus 
den Geweben mit, und fie, die doch alle 
mwafferlöslich fein müffen, um bon ihr 
mitgenommen werden zu fönnen, fin= 
den wir dann im Urin wieder, der fie 
feinerfeits fchließlich mit aus dem Kör- 
per herauanimmt. Dabei gebt falt das 
gefammte Eiweiß in eine fehr ſtark 
ftidjtoffhaltige Subftanz, die man 
Harnftoff genannt hat, über, der Reit 
bon ihm in Harnfäure und einige an= 
dere Produkte. Normaler Harn ent- 
bält jomit fein Eiweiß, jondern e3 
wird böllig in Yorm ber genannten 
Stoffe ausgejchieden. 

Das Feit, das wir mit unferen Nah: 
rungsmitteln aufnehmen, gebt eben- 
fall vom Darm aus in die Blutbahn 
über, bon ihm findet fich aber nie etwas 
im Urin wieder. E3 unterliegt nämlich 
wie die Kohlenhydrate, zu denen mir 
nun fommen, im Körper einer völligen 
Verbrennung. Da man hier feine 
Flamme zu fehen befommt, jagt man 
lieber, diefe beiden Stoffe werden im 
Körper völlig orgdirt. Denn wenn man 
Tett oder Kohlenhydrate als folche an= 
zündet, fo verbrennen fie wieder zu dem, 
mas fie waren, bevor die Pflanze fie 
Thuf, nämlich zu Kohlenfäure und 
Maffer, und ganz dafjelbe findet bei 
Körpertemperatur, alſo ſchon bei 37 
Grad (Reaumur), und ohne Flamme in 
unſerem Körper, in Folge ſeiner wun— 
derbaren Einrichtung ſtatt. Ihm wird 
ununterbrochen ſo viel Sauerſtoff zu— 
geführt, daß er dieſen Verbrennungs— 
prozeß, oder ſagen wir lieber Oxyda— 
tionsprozeß des Fettes und der Koh— 
lenhydrate durchzuführen vermag. Die 
herzu nöthige Sauerſtofſzufuhr erfolgt 
natürlich durch das Einathmen von 
Luft, deren Sauerſtoff durch dieWände 
der feinen Aederchen hindurch diffun— 
dirt und ſo in den Lungen in die Blut— 
bahn gelangt. 

Doch erſt, wie kommen die Kohlen— 
hydrate in dieſe, um an der Ernährung 
überhaupt theilnehmen zu können? Nun 
von den waſſerlöslichen, alſo den Zu— 
ckern können wir es leicht verſtehen, die 
können ja ohne weiteres reſorbirbar 
fein. Aber wie ſteht es mit der im Waſ— 
ſer unlöslichen Stärke, die doch in die— 
ſem nur aufquillt, und ſich nicht löſt. 
Nun, da macht die Natur es entſpre— 
chend dem, was wir vom Süßwerden 
der Früchte hörten, ſie läßt, aber nicht 
im Magen, ſondern im oberen Theile 
des Darms, die Stärke in Zuder über- 
gehen, und in dieſer waſſergelöſten 
Form kann ſie nun auch in das Blut 
wandern. 

Von den Lungen her kommt alſo im— 
mer friſcher Sauerſtoff ins Blut, und 
in all' den Geweben, in denen es die 
Natur für angebracht hält, findet die 
Oxydation ſtatt, bilden ſich durch die 
Oxydation Kohlenſäure und Waſſer. 
Auch die Kohlenfäure muß natürlich 
aus dem Körper gefchafjt werden. Sie 
ift befanntlich gasförmig, was nur ein 
anderer Ausdrud für luftförmig ift. 
So wandert denn fie in den Lungen 
durch die Wände der feiner Aederchen 
nad) außen, mährend gleichzeitig 
Sauerftoff durch diefe nach innen ge= 
langt. Daher erklärt fich leicht, daß bie 
ausgeathmete Luft infofern von der 
eingeathmeten verfchieden ift, als fie 
fehr große Quantitäten Kohlenfäure 
enthält. Verbrennt nun Kohlenstoff zu 
Kohlenfäure, ganz gleich ob im Ofen 
oder dur Orydation, fo liefert ber 
Prozeh die gleiche Wärmemenge, nur 


Kur für 


Männer. 


Ein freies Verjuhs-Padet diefer neuen Entdedung 
per Pot verihidt an jeden Mann, der feinen 
Namen und Adreffe einihidt. — Stellt 


rote BrobesBadete eineh der merfwürbigften Seil: 
mittel werden an Alle per Poft verihidt, die en das 
"State Medical Anftitufe fhreiben. Sie Heilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiftiges und förper: 
fies Deiden antämpften, herborgeriffen durch der⸗ 
lorene Mannestraft, jo dab das Anftitut fi ent: 
f&lob, freie Vrobe-Padete an Alle, die'darum fchreis 
ben zu verfhiden. &$ iR eine Behandlung im Haufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geſchlecht⸗ 
tier Shwäht leiden, herpofgerufen dur Jugend» 
fünden, -frübgeitigen Verluft an Kraft und Gerädt: 
‚nis, Ihlnadhem „Küsen, Söriencele oder Zufammen- 
f&rumpfen einzelner Tpeile, können fi jept ſelbſn 
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Eut⸗ der. Empfänger nißt <in 


‚Kraft und Stärke jhnell wieder Her. 


Es heilt alle Leiden und Veichiverden, die burd 
jahrelangen Mibbraud der natürlichen Funktionen 
entftanden find, und ift ein ablouter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Anſuchen an das Gtate Medical 
Inftitute, 740 Fir National Banf Gebäude, Fort 
Wanne, Imd., Mobei Ahr angeht, dak Ahr eines der 
MProbe-PBadete wünjct, wird Euch’ joldheß prompt ges 
ihidt werden, Das Inſtitut wünſcht ſehnlichtt die 
‚große Klafſe don Mannern zu erreichen, denen es 
unmöglich ift ihu Heim. zu- verlaffen- um ſich behan⸗ 
‚deln zu laflen. Diefe freie Probe jedoeh ermöglicht 
es ihnen zu. erkennen, tie leicht fie von ihrer ges 


ichlechtlichen Schwache geheilt werden können, wenn 


die richtigen Heilmittel 


at in Bergen a 
to 
obne Wutigub 


‚auf dem erfien Wege weit rafcher als 
auf dem zweiten, und jo verjtehen wir, 
wie auf diefe Weife unfere Körpermät- 
me fi) dauernd zu erhalten vermag. 

‘m gefunden Körper nubt alfo bie 
Natur unfere Nährftoffe polllommen 
au?. Wir finden fein Eiweiß, fein Fett, 
feinen Zuder imllrin. Erftered erfcheint 
als Harnftoffe wieder. Lehtere werben 
verbrannt und das fohlenfaure Gas 
wird durch die Lungen entfernt. 

Kaum nöthig ift wohl, darauf hinzus 
mweijen, daß jich unfere Ernährung jo 
abjpielt, daß dem aus ben genofjenen 
Speifen entjtehenden Speifebrei auf 
feiner Wanderung im oberen Theil de 
Darmes in ber dargelegten Urt das für 
die Erhaltung des Körpers benöthigte 
Quantum Nähritoffe entzogen mird, 
während ber Ueberihuß und das Für 
die Ernährung Unbraudhbare de3 Ge— 
noffenen mweiter wandern und fchließlich 
als für den Körper merthlos mieber 
aus dem unteren Theile de3 Darmes 
entleert werden. 

Im Urin ſoll ſich alſo kein Zucker 
finden, trotzdem hört man bekanntlich 
oft genug von Zuckerkrankheiten. Das 
heißt denn, daß man beim Unterſuchen 
ihres Harnes Zucker in dieſem findet. 
IhrKörper arbeitet dann alſo nicht mehr 


normal, oxydirt nicht mehr allenZucker, 


ſondern läßt einen Theil von ihm un— 
ausgenutzt durch ſich hindurchgehen, 
und indem das griechiſche Wort 
Diabaino hindurchmarſchiren heißt, 
iſt die Zuckerkrankheit zu ihrem Fremd— 
namen Diabetes gekommen. Die 
Krankheit pflegt, wie die Erfahrung 
lehrt, falls ſie nicht in der glücklicherwei— 
ſe ſehr ſeltenen ſchweren Form auf— 
tritt oder gar zu ſpät erkannt wird, 
bei paſſender Ernährung nicht oft ge— 
fährliche Folgen zu zeitigen. So iſt 
denn die richtige Ernährung derer, bei 
denen ſich dieſe Stoffwechſelanomalie 
zeigt, von größter Wichtigkeit für ſie, 
iſt für ſie geradezuLebensverlängerung. 
Die richtige Ernährung allein iſt im 
Stande, die ſchädlichen Folgen der 
Krankheit Hintanzubalten. So einfadh 
die Sache der Ernährung der Zuder: 
franfen für die Eingemeihten liegt, fo 
jchwer fällt die richtige Beurtheilung 
aber den meisten Laien, wie man immer 
wieder bemerkt, troß redlichfter Mühe 
das richtige treffen zu wollen. Aber im 
Unfhluß an das im Vorausgehenden 
über unjere Ernährung mitgetheilte, 
find die Erforderniffe diefer Art von 
Ernährung nicht fehmwer zu verftehen. 
Eiweiß fan nicht in Zuder übergehen, 
das hat mit ihm hemifch gar zu wenig 
zu thun. Nur in den jeltenen jchmweren 
Stadien der Krankheit, für die die Re— 
geln de3 normalen Stoffmwechfeld ganz 
berfagen, tritt diefes ein. Ebenfo liegen 
die Verhältniffe hinfichtlich des Fettes, 
auch das jteht chemisch in einem anderen 
Kapitel al3 Zuder. So mögen denn die 
Zuderfranten Eiweiß und Fett fo viel 
eifen, mie fie wollen und fönnen, bie 
merden zu feiner Zuderausfcheidung im 
Urin bei ihnen Veranlaffung geben, 
und bei derartiger Grnährung Sieht 
man biele von ihnen jehr alt werben. 
Mo befommen fie aber nun folche Nah: 
rungzitoffe ber? Nun aus dem Thier- 
reich. Yleifch, Eier, Butter u. f. m., die 
find faft reines Eiweiß, faft reines Fett. 

All unfere pflanzliche Nahrung ent- 
bält dagegen fegr viel Kohlenhydrate, 
alfo Stärke und Zuder, wie wir jebt 
mwiffen, und erjtere geht ja auch im Kör- 
per in Ruder über. Go jollen denn bie 
Zuderfranten alle pflanzlichen Nah- 
tungsftoffe, ettva abgefhen von Dliven- 
öl, alfo Zuder felbit, Kartoffeln, Brot, 
Kuchen, Objt.u. |. m. möglichjt meiden, 
anderen Falls werden fte ftet3 reichlich 
Zuder im Urin haben. 

Wenn wir fagen möglichft, fo ge: 
Ichteht das aus folgendemGrunde. Wir 
baben unfere Ernährung biöher fo be- 
handelt, al3 ob c3 etwa um das In— 
gangfegen einer Mafchine handelt Wir 
werfen unter den Zofomotinfefjel Koh 
len, zünden fie an, fie ift bfriedigt. und 
fetftet ihre Arbeit. So liegt die Sache 
bei unserer Ernährung aber nun doch 
nicht. Die Natur bat uns nicht nur 
Hunger zum Anzeigen des Nahrungs- 
bebürfniffes, fondern auch meiter den 
Geihmad gegeben. Unfere Ernäh- 
rung beiteht nicht nur im Hineinſtopfen 
bon Nahrungsmitteln, fondern feelifche 
Empfindungen fpielen dabei mit, bei 
dem WUermiten fomwohl mie bei dem 
Reichiten, ja das erftreckt fich bis auf’a 
Ihierreih. Sterben doch Ratten fehr 
bald, wenn man ihnen nur ausgefoch- 
tes leifch aibt, und verhungern eher, 
ald daß fie weiter von ihn freffen. Al— 
jo Aufgabe der Küche ift nicht allein, 
die Speifen in oenügender Quantität, 
ſondern auch von zuſagendem Geſchmack 


zu liefern. Glücklicherweiſe ſind die | 


Ansprüche der ärmeren Volksklaſſen 
verhältnißmäßig gering, was ihre Er— 
nährung ja ſehr erſchweren würde, 
falls es anders wäre, aber ſie ganz ver— 
nachläſſigen zu wollen, ift jedem Men- 
[hen unmöglich. Und auf diefes be- 
zieht fih nun unfer Wörtchen möglichit 
in ber oben bejprochenen Diät ver 
Zuderfranfen. Bon reiner Eiweiß: 
und Yettfoft, alfo furzmeg einer Nah: 
rung möglichft thierifchen Urfprungs, 
leben zu jollen, ift Kulturmenfcen, 
die vielleicht 50 Yahre und länger ge= 
mifchteKoft genoffen haben, fauın mön- 
ih. Aus diefer Erfahrung heraus ge- 
ftatten denn. bie meiften Werzte ven 
Zuderfranfen aud nad Konftatirung 
bes Zuders im Urin ein wenig Brot u. 
bergl. zu genießen. Diefe werden dann 
in nicht fo langer Zeit fchon dahin 
fommen, menn fie fich redliche Mühe 
darum geben, und das follen fie im 
Intereffe ihrer Lebensperlängerung 
thun, nur noch ſehr wenig Bedürfniß 
nach Kohlenhydraten zu haben, wäh— 
rend ein plötzlicher Uebergang für ſie 
ſehr ſchwer iſt. So werden ſie denn 
allmählich immer mehr zu der ihnen 
allein zuträglichen, alfo von Brot, Kar- 
toffeln u. |. m. möglichft freien Ernäh- 
tung fommen, ohne daß ber plöglich 
bon ihnen berlangte Uebergang iänen 
für längere Zeit jede Freude an Leben 
raubt, wie man bas ‚mandes Mal 
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SCHROEDER'S 
465-467 MILWAUHEE. AVE 
COR CHICAGO AVE 


Thurmuhr-Apotheke. 


SGünftige Gelegenheit, 
Batent:Medizinen zu Taufen: — 
Walted Milt, die vde-Größe .8 


Freſes echter importirter Hamburger 
BR. nee cn ne AIR 
Srejes echtes importirtes Hamburger 
Pflaſter 
St. Bernards Kräuter Pillen „ . 170 
Gaftorie ©: ann a a. „250 
Et. Jacobs Ol. a nn an . „3öe 
Hamburger Tropfen oo » +. . 350 


Malted Milk, die 1.00:Größe 

Malted Milt, die 3.75:Gröfe . 

Neftles Kindermefl . . 2 0. 
Paines Eelery Eompound . . . . 750 
Hoods Sarjaparilla . . 2. + „750 


2... w,uf. m. 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ber: 
langen Sie unfere Preije für irgendwelche in unjer- Jah einjchlagende Artikel. 


Gie erjparen Geld. 


dem Bedarf an Nahrungsmitteln To | daß fie anfänglid gar nicht ſichtbar 


tief in ung mwurzelnden Bedürfniffes- | find und erft durch die Wäfche und das » 


nad den fogenannten Genußmitteln. 
Wollen wir im Süßen der Speifen fei- 
ne Vermehrung ihres Nährjtoffes, mas 
e3 doch eigentlich ift, jondern eine Ber: 
beflerung des Gefhmad3 fehen, fo ilt e3 
jelbftverftändlich, daß Zuderkranfe auf 
biefe8 Genußmittel zu verzichten haben. 
Aber Kaffee, Ihee, Pfeffer, Senf ufm. 
haben mit ihrer Stoffmechfelanomalie 
nichts zu thun. Liegt ihnen jedoch viel 
am füßen Geihmad, fo können fie fich 
ihn jegt ohne Schaden mittel3 Sacdha= 
rin bortäufchen. 

Bon den flüffigen Genußmitteln, e& 
find dies ja neben Kaffee und Thee 
hauptfachlich die gegohrenen Getränfe, 
fönnen fie alle die genießen, die völlig 
veragohren find, in denen alfs ber 
Zuder durch die Gährung ganz ber= 
jchwunde, d. h. in Spiritus und Koh 
lenfäure verwandelt if. m Wllge- 
meinen zeigt fchon ber fühe Gejhmad 
diefer Getränte, alfo zumeijt des Bieres 
und der Schnäpfe an, ob in ihnen noch 
Zuder vorhanden ift,- und foldde Ge- 
tränfe haben fie natürli” zu meiden. 
Wenn fie für gemöhnlic jo diät ala 
möglich leben, jich aber mal gelegent- 
lich, jagen wir bei einem guten Diner 
irren, und ihren Gelüjten nachgehnd 
bon einer bersotenen Speife genießen, 
fo wird der Schaden nicht groß fein, fie 
müffen nim nicht aleich nad) einem fol: 
chen yehltritt ihren Urin unterfuchen 
laffen, weil dann ficher Zuder in ihm 
gefunden wird. Das Wort. gelegent- 
lich iſt bier natürlich gleichbedeutend 
mit recht jelten. Wir fehen, bie Kennt- 
niß bes normalen Storfwechlelumfabes: 
macht e8 auch dem Zuderfranfen leicht, 
die richtige Auswahl unter den für fein 
meiieres Zeben allein zuträglichenSpei= 
fen und Getränfen zu trejfen. 

— — — — 


Die Macht der Waſſertropfen. 


Bekannt iſt das, ſchon bei den alten 
Römern verbreitete geflügelte Wort 
von dem Waſſertropfen, der lediglich 
durch beſtändiges Fallen auch den har— 
ten Stein durchhöhle, und viele Bei— 
ſpiele der großartigen Wirkung von 
Waſſertropfen auf Felſen ſind in neuer 
und alter Zeit bemerkt worden. Man 
mußte darnach annehmen, daß dieſe 
Macht ſich z. B. am Menſchenkörper, 
trotz deſſen inneren elaſtiſchen Wider— 
ſtandes, erſt recht zur Geltung bringen 
würde. Doch hat man erſt neuerdings 
experimentelle Erhebungen darüber an— 
geſtellt, in welchem Maße dies der Fall 
iſt. 
Studenten der Univerſität von Wi— 
chita, Kans. haben etliche intereſſante 
Verſuche unternommen. 

Einer der Studenten wurde an einen 
Tiſch geſetzt und ſeine linke Hand in 
eine ſo unbewegliche Lage gebracht, daß 
jeder, von demſelben Punkt aus nieder— 
fallende Waſſertropſen ſie an der näm— 
lichen Stelle treffen mußte. Aus einer 
Höhe von drei Fuß ließ man eine Gal— 
lone Waſſer tropfenweiſe niederfallen, 
— das heißt, man kam noch lange nicht 
zu Ende damit! 

In der erſten Dreiviertelſtunde 
fühlte der Betreffende keine beſondere 
Unbehaglichkeit; nur das beſtändige 
Näſſen mit dem kalten Waſſer ſagte 
ſeiner Hand ſchließlich nicht mehr recht 
zu. Man brachte nunmehr das Waſſer 
auf die Blut-Temperatur, und dieſe 
kleine Unbehaglichkeit verſchwand wie— 
der. Aber nach etwa zwei Stunden 
(man ließ nur alle zwei Sekunden einen 
Tropfen niederfallen) zeigte ſich eine 
leichte Röthe an der ausgeſetzten Stelle. 
Die Hand wurde anſcheinend unem— 
pfindlich gegen das Waſſer, blieb aber 
ſonſt durchaus empfindlich. Der rothe 
Fleck erreichte und überſtieg die Größe 
eines Silber-Halbdollars, und jetzt 
fühlte der Student einen leichten 
Schmerz, der langſam größer wurde. 
Nach 63 Stunden verwandelte ſich das 
Roth in Purpur, und es bildete ſich 
eine Brandblaſe! Der junge Mann 
fühlte jetzt jeden niederfallenden Tro— 
pfen wie einen Hammerſchlag, und der 
Schmerz zog ſich bis zur Schulter hin- 
auf. Nach acht Stunden und 20 Mi— 
nuten wurde das Experiment abgebro— 
hen: erft 1 Duart und 2 Unzen Waj- 
fer waren verbraucht. 

——— — ⸗— 


Die Tinte des Bananenfafts. 


Ueber eine merkwürdige Eigenfhaft 
der Bananenfrucht fehreibt der Prakti— 
Ihe Wegweifer: Der Saft der Ba- 
nane hat die Eigenjhaft, in weißen 
Stoffen [hmwarze Flecke zu erzeugen, 
die unauslöfhli find. Der Schrei- 
ber diejer Zeilen mußte diefe unanges 
nehme Entdedung an feinen weißen 
Anzügen macden, die ganz gefledt aus 
ber Wäſche zurückkamen. Er hatte 
nämlich. verfchiebentlih Bananenfaft. 


ans Zeug befommen und daburd die 
Feder. ft — jo. daß di 
rundlos verdächtigte Mi 
teste ha 


1 dor 3 
—— 


Erwärmen durch die Sonnenſtrahlen 
zum Vorſchein kommen. Als die ge— 
nannte merkwürdige Eigenſchaft des 
Bananenſaftes erſt entdeckt war, lag 
es nahe, 
machen. Zunächſt ſchrieb er einige Zei⸗ 
len auf weißes Papier; aber dieSchrift 
des hellen Saftes war ebenſo unſicht⸗ 
bar, als wenn ſie mit Waſſer geſchrie— 
ben wäre — bis er ſie über dem Lichte 
oder am Feuer erwärmte, und ſiehe 
da! fie wurde leferlih. Man hat demz 


‚nad in dem Bananenfafte eine gute 


Tinte für Geheimfhrift. Der freie 
Raum zmwifchen den Zeilen eines Briea 
fes und der unbefchriebene Rand tanın 
allerlei aufnehmen, mas dem nicht ein⸗ 
gemeihten Lefer verborgen bleibt. Run 
läßt fich aber derBananenfaft noch auf 
andere Weife bemerthen, menn man 
ihm ein wenig gemöhnlide Schreib 
tinte zufegt. 3 gibt dann eine uns 


übertreffliche Tinte zum Wäjcdezeih- = 
daß bie 


nen. 3 ift ja befannt, 
Schreibtinte zum Zeichnen der Mäfche 


nicht taugt, da fie durch mieberholtes 7 


Wafchen zur Untenntlichteit verblaßt- 


Wenn man fie nun mit Bananenfaft 


mifcht, jo hat man eine fofort ficht- 


bare, unverlöfchliche Zeichentinte, Bier... 
borlommenben 


bor den im Handel 


Iinten zum MWäfchezeichnen den, Vor=”, 


ir 


zug hat, daß fie fo gut wie gar nichts 


toftet. Wenn nicht alles trügt, jo fanın;;, 
die fo gewonnene Zeichentinte auch mikne: 


Ya+ 


Vortheil Verwendung finden, um 
Pflanzennamen auf Zinfetitetten zu 
fchreiben, mie fie von den Gärtnern an 
den Pflanzen befeftigt werben. Ges 


möhnliche Tinte hält da im Regen und‘ 
Sonnenfchein nicht lange vor, weshalb. -- 
bon den Samenhändlern eigene eis 


chentinte zu diefem Zwecke feilgeboten 


wird, 
—1)+ 9.  ——— 


Ein Inöhernes Ohr. 


Ueber“einen jeltfamen Yall’ von 
wirklicher Knochenbildung in der Ohr⸗ 
muſchel berichtet Or. Waßmund in der 
neueſten Nummer der Deutſch. medi—⸗ 
zin. Wochenſchrift. 


verändert beſtehen. 


der früheren Erfrierung wirklicher 


Knochen gebildet hatte. Derartigeßpro⸗ 
zeſſe gehören zu den größten Selten-⸗— 


heiten; die Urſache dürfte wie in dem 
vorliegenden Falle zumeiſt in vorauf⸗ 


gegangenen Erfrierungen zu ſuchen 


ſein. * 


— Kaſernenhofblüthe. — „Thun 
Sie nur nicht ſo gelehrt, Einjähriger, 
als ob Sie ſchon auf den Marskanälen 
eine Kahnpartie gemacht hätten!“ s 

— Einfalt. — Photograph: „Wüns.. 
chen Sie Bruft- oder Knieftüd?“ —, 
Huberin: „Was Mein Geficht folen & 


photographiren, aber bo net meine, 


Knie!” 4 


Dr. Koch, 


Deutſcher J 


Lungen Spezialiſt 


Äh P Schwindfucht ift Heilhar. 


Halt:11 


di 
Dein Huften bedeutet den Zoo! — Tuberfus 


agt der 


isi ilbar und nicht erblich 
fofisift bei ch —E , 


Schwindſuchts-Kongreb, gehalten in Berlin,‘ 
Schwindsucht wird geheilt 
durch die Abtödtung der tuberkulofen Bazillen. 


Dr. Koch, Deutscher Sungen-Speiafifl,. ' 
hat eine Office in Rr. 78 State Str., Chicago, JU.,. 


eröffnet für die Behandlung von. Shwindbfudt, 
Tubertulojid und Sun gen lsihre mit 
dem einzigen befannten erjolgreihen Mittel 
zur Serht rung der Bazillen, unterder Haut Dis 
zeft in das Blut eingeiprigt. Durdaug erprobt 
und indofiirt von den belannteiten Batteriologiften 
der Ver. Staaten; unterftügt mit m ijjenidaft- 
liher Behandlung und beilenden 
Deleinatdmungen. — Sider, fhmerzies, 
feine Abhaltung dom Gefhäft. — Neue Batienten 
nur zwilhen 4 und 5. Uhr Rahm. empfangen. — 
Kommt fogleih. — Verzögerung ift gefährlid, 
Kranz»Gebände, 2. Flur, Enite 2. 


I See!--Will Make You See, 


if You come to me. 
Eyes Tested Free. 


f 


nv4a9 3023 
»’lonsaz 


Fortwährende 
Nopfichmerzen 
geheilt 


A. Strassburger, 


Scientißo Optician, 


483 LINCOLN AVE., gegenüber von £ill Ape. * 
— Fi 
— — — ss 


tjun, om. didoron 


Wichtig für Männer und Srauen u 

Reine Bezahlung, we wir nicht furicem! 
Iblestätrantheiten ırgendmwelder Urt, Tripper, 
Sanıenjluß, veriorene Manndarleit, Monatss 
körung; Unreinigteit des Binted, Dauisuss 
idiag jeder Urt, Supbilis, — 


damit weitere Verſuche zu 
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Ein 4Yjähriger ' 
Dberfeuermann z30g fich bei ftrenger: ” 
Kälte eine Erfrierung des rechten Obe % 
red zu; e8 bildete ih eine Dlafe und 
fpäter eine Verhärtung an berjelben: ' 
Stelle. Die Härte nahm immer mehr: ı 
zu und blieb, nachdem die Schwellung“ , 
eine gewwiffe Größe erreicht hatte, une! .' 
Eine Durdleude — 
tung mit Röntgenftrahlen ergab merf= : : 
mwürbigermeife, daß fi} an der Stelle 
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Chicago, Sonntag, den 6. 
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(Für die „Eonntogbof.) : 
Unfer Redhtsweien, 


Von Jens 2. Chriftenfen, 


Erefutionsfreies Eigenthum. 
(2. Theil.) 


VIII 

Mit Bezug auf bemegliches Eigen- 
tum: — darüber verfügt das Ge- 
eg zunächft, daß folgende Saden 
nicht gepfänbet werben dürfen: Die 
nötbigen Kleider, Bibeln, Schulbücher 
und Samilienbilder von jedemMitalied 
der Familie, und meiterhin weiteres 
bewegliche Eigenthum, welches bom 
Schuldner jelber ausgefucht werben 
fann, den Werth von einhundert Dol- 
lar aber nicht überfchreiten barf, — 
e3 jei denn, der Schuldner iſt das 
Oberhaupt einer Familie, mit der er 
zufammentobnt. In diefem alle Darf 
er fih weiteres bewegliches Ei- 
genthum bis zum Betrage von Drei- 
hundert — im Ganzen alfo vie rhun⸗ 
dert Dollars auswählen. Ob er die 
Diamanten fich. vorbehalten und Die 
Betten abgeben till, ob er für die 400 
Dollars feinen Laden behalten und auf 
fein Hausgeräth verzichten mag ober 
umgekehrt: das alles ift einzig und 
allein Gadhe de3 Schulbnerd. Nur 
eins darf er nicht wählen, und das 
ift baares Geld und außftchende Forde- 
zungen:—Diefe müflen dem Gläu- 
biger zur Verfügung geftellt werben. 
Aber onft hat ver Schulbner abjo= 
lut freie Wahl. 

Sedo, die Sache hat für den Zah- 
lungsunfähigen immerhin noch) einen 
ganz gehörigen Hafen. Und Diejen 
mülffen in der Regel befonbers biejeni- 
gen fühlen, die der englijchen Spradhe 
nicht mächtig find, oder fi darauf 
verlaffen, bat „diefes ein freies Land 
ift“, wo man einen Konjtabler, ber 
gegen ba8 Gejeß verſtößt, ja ſchleunigſt 
fann „arreften” lafjen. „Wir laffen 
e3 darauf anfommmen“, jagen fie häu— 
fig, „und wenn der Konftabler ung et- 
was mwegnimmt, dann laffen wir ihn 
fofort einfteden. Wir find auch feine 
Grünhörner mehr!” 

Darauf bauen bie Konftabler oft 
ihren Plan. Gie jagen den ' Leuten, 
denen fie einen Wolljtredungsbefehl 
(execution) zu übereichen haben: Sie 
haben zehn Tage Zeit; fehen Sie zu, 
daß Sie während biefer Zeit etwas 
Geld zufammenbringen; und ich werde 
dann in zehn oder elf Tagen mieber- 
fommen.,, 

Der Konftabler hält natürli” als 
ehrlicher Mann fein Wort. Uber gerade 
barin liegt für Die berirauensbolle 
"Seele die Falle, in bie er fehr oft hin- 
einplumpft. Das Gejet jchreibt näm- 
lich weiter vor, daß der Schuldner bin- 
nen zehn Tagen, nachdem ihm die Ere- 
fution zugeftellt worden ilt, ein be= 
Tchworenes Verzeichniß feiner Hab- 
Teligfeiten, feines baaren Geldes und 
feiner ausftehenden Forderungen bei 
dem Friebensrichter einreichen Toll. 
Neicht der Schuldner dieſes Papier 
(da3 jog. “schedule”) nicht innerhalb 
ber gejeglich vorgejchriebenen Zeit 
oder in ber rechtsgültigen Form ein, 
bann verliert er jeinen Anfpruch auf 
fein erefutionsfreies bemegliches Ver— 
mögen. und ber Konftabler kann ihm 
dann Alles megnehmen. Darauf 
fpefulirt in der Regel der Herr, der 
fich mit jo großer Liebenswürdigfeit 
dazu erbietet, in elf Tagen wiederzu— 
fommen, um fi) von Neuem nach ben 
Bermögensverhältniffen feines Opfers 
theilnehmend zu erfunbigen. 

Er fährt mit einem Baar hanpdfeften 
Kerlen vor und erflärt dem Schuld— 
ner, daß er gefommen, um das Wio- 
bilier ober ben Laden auszupfänden. 
Der Schuldner beiteht darauf, daß die 
GSaden feine vierhundert Dollar 
werth feien, und baß man ihm daher 
nicht3 nehmen fönne, aber der Son- 
ftabler weiß es beiier. „Sie haben 
br „Schedule” nicht binen zehn Taaen 
eingereicht; alfo nehme ich jebt gerade, 
mas ich will; und mern e3 mir gerade 
fo paßt, nehme ich Alles, mas Gie ha- 
ben. Meine Herren, laden Sie den 
Krempel auf den Magen!“ Und 
dann treten bie Baffermannjchen Ge- 
ftalten inAftion, und wenn nicht Tchleu= 
nigjt aus der Nachbarfchaft Geld genug 
zufamengeliehen werden fan, um das 
Urtheil zu bezahlen, verfehwinben in 
ber Regel die Mobilien. 

Daraus folgt die gute Lehre: Wenn 
Du verurtheilt worden bift und eine 
Erefution erhältjt, ohne bezahlen zu 
fönnen, dann verlaß Dich niht auf die 
Liebenswürdigfeit des Konſtablers, 
ſondern geh' zu einem Rechtsanwalt 
und laß ihn das Nöthige beſorgen. 
Und warte damit nicht bis zum zehnten 
Tag, oder gar bis zum elften! — — — 

Aber ſelbſt wenn dieſes Verzeichniß 
vom Schuldner in der geſetzlich vorge— 
ſchriebenen Weiſe eingereicht wird, dann 
iſt der Schuldner noch nicht unter allen 
Umſtänden vor Störungen ſicher. Der 
Konſtabler hat nämlich das Recht, 
nachdem er das „Schedule“ erhalten 
hat, mit drei „Freunden“ — die ſoge— 
nannte “householders“ ſein müſſen 
— dem Schuldner einen Beſuch abzu— 
ſtatten und die im Verzeichniß ange— 
führten Gegenſtände abzuſchätzen, wo— 
bei es zuweilen, beſonders wenn der 
Schuldner nicht entgegenkommend iſt, 
ſich ereignen kann, daß Sachen, die 
vielleicht nur zweihundert Dollars 
werth ſind, für den drei⸗ oder vier⸗ 
fachen Betrag abgeſchätzt werden, und 
daß dann der Schuldner doch noch, trotz 
ſeines ſchönen „Schedules“, die Hälfte 
ſeiner Habe aufgeben muß. Solche 
Maßnahmen werden aber in der Regel 
nur von gewiſſenloſen Konſtablern 
gegen ſolche Schuldner zur Anwen⸗ 
dung gebracht, welche für die harte 
Arbeit eines Konſtablets und für den 
Lohn, den er dafür erhalten ſollte, kein 
Verſtändniß haben. In der Regel wird 
das verzeichnete Eigenthum überhaupt 
nicht abgeſchätzt; und wenn es ab— 
eſchätzt wird, dann zieht dabei in den 
meiſten Fällen nicht der Schuldner, ſon⸗ 


zweitauſend Dollars ſichtbar in ihrer 
Wohnung oder ihrem Laden hatten, wo 
aber die Konſtabler erklärten, daß es 
nicht mehr als vierhundert Dollars 
werth fei, und daß ſie den Schuldnern 
darum nichts davon wegnehmen bürf- 
ten. 

Woraus eine zweite gute Lehre folgt: 
„Sei, wenn Du mit einem Konſtabler 
zu thun haſt, nicht zu ſchroff und ab— 
ſtoßend, ſondern lieber etwas zu 
freundlich. Natürlich, ein ehrlicher 
Konſtabler wird unter allen Umſtänden 
nur ſeine Pflicht thun, aber — es gibt 
auch andere.“ 

Alle dieſe Beſtimmungen über pfän— 
dungsfreies, perſönliches Eigenthum 
gelten aber, und zwar gerechlerweiſe, 
nicht, wenn ein gewöhnlicher Arbeiter 
(laborer) oder ein Dienftbote um fei- 
nen Lohn Hagt. Er muß nur dafür 
forgen, daß das Gericht den Anfprud) 
als eine Lohnforderung im Urteil be- 
zeichnet, und der Konftabler hat dann 
das Recht, dem Schuldner irgenb 
etwas megzunehmen. Lohnforde— 
rungen gegenüber eriftirt in Illinois 
fein erefutionafreieg bemeg- 
liches Eigentum. An’ Grund- 
eigenthum allerdings Tann ein Lohn— 
arbeiter ebenfo menig heranfommen, 
tie ein anderer Gläubiger. 

— a ——— 


Herbſtſonne. 


Novellette von W. Weſtenber ger. 


Dreißigtaufend Mark, ganz hübich, 
aber Doch nur eine Quumperei! Go dachte 
Herr Melchior, als er feine Dachftube 
abjHloß und langjam bie Treppen hin- 
unterging, griesgrämiger no als 
jonft. Und doch hatte er eben in der 
freien Mittagftunde jein Vermögen 
überrechnet und feftgeftellt, da e3 heute 
mit der Einlage von hundert Marf, die 
et, wie jeden Monat, als Gehaltser- 
Ipatniß auf die Bau- und Sparbant 
getragen hatte, auf rund breifigtaufend 
Mark angewachjen war. Nichts Ge- 
jchenttes, Ererbtes oder Erfpieltes — 
alles jauter erfpart. 

Seit Jahren rechnete er auf biefen 
Zag, Doc) als er fich eben ein wenig der 
langerfehnten Ihatjache freuen wollte, 
fiel ihm fein Bruder ein, und eg wurde 
ihm mieber falt ums Herz. Gein Bru= 
der — ja der! Der hatte e8 auf gut 
Hunberttaufend gebraht, ala Kellner- 
junge angefangen, und Hat fchon lang 
ein Prahthaus draußen „Auf der 
Ichönen Ausfiht." DO, wenn er dem 
Bruder damals gefolat und ihm das 
Geld zugefchoifen Hätte, womit fie Bei- 
de, wie er vorſchlug, dieſe Goldgrube 
„gum werben Ed“ übernehmen wollten. 
Er darf gar nicht daran denken! Aber 


jein jchöneg Sparfümmden that ihn 


zu leid, und obendrein die Angſt, der 
Bruder könnt’ e& nicht ganz ehrlich 
meinen; er gab nicht3 heraus, und fo 
bejchaffte jich der Bruder das Kleine 
Kapital wo anber3 und mwurbe als 
Wirth im „Weißen Ed“ reich und im- 
mer reicher, und wo er ihn fah, höhnte 
er: Na, langt’3 immer noch nicht?! Er 
hatte nämlich damals gejagt, er wolle 
fein Geld fein für fich zufammenhalten, 
baß er einmal als Rentner fein Leben 
genießen fünne. Nun, mit den Drei- 
Bigtaufend ging e8 für ihn al3 Jungge— 
jellen jchon an, aber — der Bruder hat 
Hunderttaujend! 

Darum ging er jo bergrämt die 
Ireppen hinunter. Draußen jchien die 
Sonne. Sp warm und Köftlic lau 
mar die Luft. Er athmete auf, und 
jeltfam: e8 wurde ihm anber3. 

Dreißigtaufend Mark, dachte er jebt, 
da3 Joll mir Einer einmal nahmaden! 
Ein Thlichter Buchhalter, vierzig Jahre 
auf demjelben Sig und ein Kapital von 
dreißigtaufend Mark zufammenge- 
part! 

Wie fchön an diefem 5. Oftober die 
Sonne fhien! Er fnöpfte den Rod 
auf, wa3 er fonft nie auf der Straße 
that. WVermundert fchaute er fich um. 
E3 Yeuchtete Alles um ihn ber, das 
Pflafter, die Häuferwände und gar bie 
Ladenfcheiben in einem hellen milden 
Slanze. Auch die Menfchengefichter 
fah er darauf an, und er meinte, fie 
blidten alle freundlich drein. lind fo 
hübſch waren die Leute angezogen, dafı 
er einmal zum Vergleich an fich felbjt 
herunterfah, und er jchämte fich zum 
eriten Mal. Wie verfchabt der braune 
Rod, und dazu graue Holen, das paßte 
doh gar jchleht. Er fnöpfte feinen 
Meberzieher wieder zu. Da in dem 
Putladen mar ein Spiegel aufgeitellt; 
er mußte einmal bineinquden. Er fah 
ein gar dürres, eingefallenes, gelbliches 
Geficht mit grau durhfchoffenem, ftrup- 
pigem Bart. Doch ehe er fich noch über 
fein Ausfehen weitere Gedanfen machte, 
fagte Kemand im Vorbeigehen mit hel- 
er Stimme: Guten Tag, Herr Mel- 
chior! 

Er rückte ſeine Brille zurecht. Ah, 
Sie ſind es, Fräulein. Warlen Sie, 
ich gehe mit. 

Es war ſonſt nicht ſeine Art, mit den 
Angeſtellten des Geſchäftes auf der 
Straße zu ſprechen, und ganz und gar 
nicht mit dem jungen ſchnatterhaften 
Volk der Ladenfräulein. Aber ſeltſam, 
heute hatte er Luſt zum Plaudern. 
Fräulein Grete, wie ſie kurzweg im Ge- 
ſchäft genannt wurde, war ihm auch 
etwas bekannter als die andern. Bei 
dem Bilanzmachen wurde ihm Fräulein 
Grete bei der Aufnahme des Lagers 
zur Hilfe überlaſſen, und da er es ſehr 
genau nahm, ſie dagegen gern über— 
hurtig voranmachte, ſo waren ſie ſchon 
öfter in kleine Zwiſtigkeiten gerathen; 
auch kam es vor, daß er die Schreib— 
ſtubenthür aufmachte und ſich das „Ge— 
krähe“ verbat, wenn Fräulein Grete 
durch irgend einen Schnickſchnack nach 
ihrer Art ihre Kameradinnen hatte laut 
lachen machen. Mädchenlachen und 
Hähnekrähen waren ihm nämlich gleich 
ſchrecklich. 

Fräulein Grete drehte ſich ob ſeiner 
Anrede überrafht um, und auch er 
ward etwas verlegen und wußte nichts 
andere3 zu jagen als: Nein, mie ift ba3 
fhön heute! worauf fie etwas fpik 
meinte: Finden. Sie das au? Noch 

Iaute fie ihn an, 


| 


Sonntagpoſt, 


als er fragte, warum fie denn buch bie 


Neugaffe nach dem Gejchäfte gehe; über 
ben „Stadtgraben“ fei e& doch fchöner. 

Aber Herr Melhior, das thun Sie 
felbft ja nie; das bier :" der fürzefte 
8 und Sie ſind ja ſonſt ſo pünkt⸗ 
i 


Allerdings. Aber heute! 

Heute? 

Heute iſt's gar ſo ſchön. Kommen 
Sie, wir machen den kleinen Umweg. 
Auf fünf Minuten kommis nicht an. 

Da ſchritt er auch ſchon quer über die 
Straße der Anlage zu, die ſich im Bo— 
gen um die Altſtadt zog. Wollte ſie 
nicht unhöflich ſein, ſo mußte ſie mit 
ihm gehen. 

Wie ſchön die Roſen blühen! ſagte ſie 
nach einer Weile und deutete auf ein 
Gebüſch, woraus es ihm roth entgegen— 
leuchtete. 

Mit den Roſen iſt es ziemlich vorbei, 
ſagte ſie, das ſind Georginen. 

Ach ſo, er putzte ſeine Brille und 
nahm ſich vor, eine andere zu kaufen, 
die beſſer zum Gebrauch auf der Straße 
geeignet ſei. 

Das Laubdach der Platanen über 
ihnen war ſchon gelichtet. Wo die 
Sonne durchſchien, da war es, als 
ſeien die Strahlen zu einem feinen, 
nebelartig duftenden Gewebe verwoben. 
Altweiberſommer flatterte da und dort 
in langen Streifen. Kaum ein Lüft— 
chen wehte, doch rieſelte und raſchelte es 
leiſe in dem fahlen Laube, und langſam 
ſchwebte Blatt um Blatt herab. 

Das Mädchen plauderte vom Herbſt. 
Die Sommerhitze vertrüge ſie, ſeitdem 
ſie in der Stadt ſei, nicht gut. Sie ſei 
deshalb froh, daß ſie in ein Porzellan— 
geſchäft gekommen ſei, Porzellan habe 
doch immer etwas Kühles an ſich. 
Wenn es nicht grade vom Herd kommt, 
warf er ein, und freute ſich groß ob ſei— 
nes Einfalls. Der Herbſt ſei aber in— 
ſofern ſchlimm für ſie, als ſie dann im— 
mer Heimweh bekomme, wegen der 
Weinleſe! Dann thue es ihr freilich 
leid, daß die Mutter in die Stadt ge— 
zogen ſei. Aber an einem der nächſten 
Sonntage wolle ſie doch einmal mit der 
Mutter auf's Land. Nahe vor der 
Stadt gebe es ja auch Wein, ſchon in 
Niederhollbach. Hoffentlich gibt's Moſt 
und neue Nüſſe und friſches Brod — ei! 

Herr Melchior erinnerte ſich nicht, 
je in ſeinem Leben in Moſt, Brod und 
Nüſſen geſchwelgt zu haben; doch leuch— 
tete ihm ein, daß dies etwas ganz Au— 
ßerordentliches ſein müſſe. 

Ei, ſo gehen wir doch gleich hin, 
ſagte er vergnügt. 

Sie lachte. Heute iſt Montag, Herr 
Melchior! 

Eben darum! An die dreißig Jahre 
habe ich keinen Tag freiwillig ver— 
ſäumt, und heute, ja, wiſſen Sie, heute 
iſt mein Geburtstag! 

Wirklich!? Sie reichte ihm die Hand 
und mochte einen luſtigen Knicks. 

Er hielt ihre Hand ein wenig feſt; 
ſie blieben ſtehen, und er ſchaute über 
die Brille in ihr von der Sonne hell 
beleuchtetes Geſicht. 

Nein, wie die Sonne warm macht! 
ſagte er und knöpfte den Ueberzieher 
auf bis auf den unterſten Knopf. Wir 
gehen alſo nach Niederhollbach! 

Sie lachte. Ja, wenn es nur darauf 
ankäme, ob ich Luſt habe, ein wenig 
über Land zu laufen — o Sie ſollten 
ſich wundern! Aber da ſchlägt es 
ſchon! 

Laſſen Sie ſchlagen, was es will! 
Ich lade Sie ein und werde es ſchon 
verantworten. 

Aber nein! 

Aber ja! 

Und ſo ging es eine Weile weiter, 
währenddeſſen ſie bis an den Ausgang 
der Anlage gelangten, an die Land— 
ſtraße, wo der Wegweiſer ſtand: Nach 
Niederhollbach 4,5 Kilometer 

Endlich verſprach ſie, ihn ein Stück— 
chen zu begleiten; und ſie gingen weiter 
in den hellen, warmen, lockenden Son— 
nenſchein hinein. — 

Wieder und wieder ſagte er: Wie 
ſchön das heute iſt! 

Mit einem Male ſprang ſie luſtig 
den Rain herab auf den Wieſenpfad. 

Ei kommen Sie doch, hier gehen wir 
wie auf Sammet. 

Er ward verlegen ob dieſer Einla— 
dung, faßte aber Muth, ſetzte den Stock 
vor ſich hin, und ehe er es noch dachte, 
rutſchte und holperte er glücklich hinab, 
doch zitterten ihm die Beine ſtark. Nun 
ſchritt ſie ihm fröhlich voran. 

Sehen Sie, da drüben ſind ſchon die 
Weinberge. Wahrhaftig, ſie ſind in der 
Leſe! Sie läßt ihr Taſchentuch flat— 
tern und ruft übermüthig mit aller 
Kraft hinüber: Juhu! Juhu! Gleich 
heben ſich da und dort die weißen Kopf⸗ 
tücher aus dem Grün, und ein Burſche 
ſchwenkt die Mütze: Heijo! Heiijo! Und 
da regt ſich der Widerhall drüben im 
Walde: Ei jo! Ei jo! 

Sie klatſchte in die Hände vor Ver— 
gnügen; ihm aber dünkte alles ſo wun— 
derlich, ſo — er wußte ſelbſt nicht wie. 
Wenn ſie nur nicht ſo laufen wollte, im 
linken Knie ſchmerzte ihn etwas mit je— 
dem Schritt. Er dachte an das zugige 
Fenſter im Geſchäft, wo er ſein Pult 
hatte, und nahm ſich vor, ſchon morgen 


langen. Auch der Ofen taugie nicht. 
Ueberhaupt ... 

Da iſt er! ruft ſie laut. Vor ihnen 
glänzt hell im Sonnenlicht der Mühl— 
teich auf. Sie erklärt es ſei herrlich, 
in dem Nachen überzufahren. Und als 
die Müllersfrau durch ein Winken mit 
der Hand von drüben die Erlaubniß 
ertheilt, löſt ſie flink die Kette und 
ſpringt keck in das Boot. Das Fahr— 
zeug ſcheint ihm ſehr bedenklich, doch 
hört ſie gar nicht auf ſeine ſchüchternen 
Einwendungen. Raſch, raſch! Und ſie 
reicht dem Zaghaften die Hand, um 
ihm beim Einſteigen zu helfen. 

Nun ſitzen ſie ſich gegenüber. Sie 
legt die Ruder aus, ſtemmt die Füße 
wider das Querbrett und zieht kräftig 
an. Plumps, plumps, ſpringen vom 
graſigen Ufer die aufgeſchreckten Frö— 
ſche in's Waſſer. Dann wird es ſtill, 
nur der Ruderſchlag tönt. Die Sonne 


durch einen bünnen Nebeljchleier fohei- 


— 


| 


ein ordentliches Yenfterfiffen zu vers | 


» 


gelbrothem Glanz. Wie auf gefchmol- 
zenem Golde fahren fie dahin. 

Wie ichön, jagt Herr Melhior, nach— 
bem er das erfte Unbehagen überwun- 
den, wie fhön! Und als er jebt ben 
Bid feiner jungen Fährmännin zu= 
endet, ba ftaunt er orbentlid. Go 
groß und ftark fommt fie ihm vor. Weit 
lehnt fie fich zurüd und zieht Die Ru- 
ber fräftig durchs Waller. Das Kleid 
Tpannt fi) über der Bruft, den vollen 
Armen. Unter dem fehwarzen Hut: 
and leuchtet ihr lächelnd Geficht in 
lieblicher Röthe. Go fieht er fie vor 
fih, in ihrer Anmuth und Kraft, ganz 
dreude, ganz Leben ... 

€3 war fünf Uhr getvorben, als fie 
im Hof der „Goldenen Traube” an- 
famen. Er mar mübe und ftredte mit 
Behagen feine Beine aus. Gie hordhte 
auf. Richtig, in der Scheune fnarrte 
bie Kelter. Ein eigenthümlicher jüß- 
murziger Duft! Zwei Männer drüden 
am Kelterbaum, und jebesmal, wenn 
fie im Halbfreis gehend am Standbal- 
fen anfommen, fchlägt Die Gtange 
fnarrend an: Bang! 

Das haben wir qut getroffen, meint 
fie vergnügt, und als die Wirthin Glä- 
fer bringt, |pringt fie jelbjt an die Kel- 
ter und läßt fie volllaufen. 

Nicht wahr, das ſchmeckt? Jetzt aber 
Nüſſe, Frau Wirthin, und friſches 
Weißbrod. Dann iſt der „Blaue Mon— 
tagsſchmaus“ fertig. 

Alles iſt da. Bald ſchiebt ſie ihm ein 
ganzes Häufchen der weißen Kerne zu. 
So ſeltſam iſt ihm zu Muth. Nieder— 
hollbach! Da hätte er ſonſt keine zehn 
Minuten dafür hergegeben, und jetzt 
ſitzt er da am Montag Nachmittag, mit 
Fräulein Grete. Sie erzählt von der 
Heimath, wie ſie fiſchen half, wie die 
Sonne brennt, wenn die Reben aufge— 
bunden werden, von der Mutter ihrem 
ſteifen Arm, dann vom Geſchäft, und 
wie ſie ihn alle für einen gar wunder— 
lichen Kauz gehalten, und er ſei doch 
ganz gemüthlich — heute wenigſtens. 

Ja, heute. Er nickt träumeriſch vor 
ſich hin. 

Ach ſo, Ihr Geburtsiag. 

Sie ſtoßen an, doch der Moſt iſt ihm 
bald etwas zu ſüß, und er läßt auf ihr 
Zureden einen Schoppen „Alten“ kom— 
men. Er weiß nicht recht, wie Wein 
ſchmeckt, aber er lobt den dünn-ſäuer— 
lichen Niederhollbacher ſehr, und er 
trinkt in großen Zügen. 

Ach, Fräulein Grete, wie das heute 
ſchön iſt. 

Es iſt ihm ſo ſeltſam warm und 
weich um's Herz. Er greift mit einem 
Male nach ihrer Hand und fragt: 
Fräulein Grete, was wäre denn im 
Augenblick ſo recht Ihr Herzens— 
wunſch? 

Sie ſchaut einen Augenblick ernſt— 
haft vor ſich hin und ſagt dann ruhig: 
Daß Gott mir meine Mutter noch recht 
lange läßt. 

Er blickt in ſein Glas. Was weiß 
er von ſeiner Mutter? Seine ganze 
harte Jugend fühlt er in dem Augen— 
blick nach, und dann kommt es wie 
Zorn über ihn. Hatte er denn nichts, 
deſſen er ſich freuen konnte? 

So nachdenklich, Herr Melchior! 

Er greift nach ihrer Hand. Ach, 
Fräulein Grete, mir iſt gar ſo wunder— 
lich. Mein Geburtstag iſt heute nicht 
— wiſſen Sie, ich meinte nur ſo ver— 
gleichsweiſe — 

Und nun kommt ſtoßweiſe heraus, 
was ihn innerlich bewegt, die Erinne— 
rung an ſein Darben und Entſagen, 
halb voll Bitterniß und halb voll Stolz, 
wie er geſpart von dem Tage, wo er 
als junger Schreibgehilfe ſeine erſten 
zehn Gulden in die Hand gedrückt be— 
kam; er meints noch heute zu fühlen, 
wie er's endlich zum Buchhalter brachte 
und nun jeden Monat hundert Mark 
und manchmal noch mehr auf die Bank 
that — zwanzig Jahre lang. Sie hört 
ihm neugierig zu, und er fühlt ſich ſehr 
gehoben. 

Jawohl, das Zuckerſtückchen zum 
Kaffee habe ich mir nicht gegönnt. O, 
man lernt ſich zwingen. Da hatte ich 
mir einmal ein Stübchen am Garten 
vom „Heſſiſchen Hof“ gemiethet, wiſſen 
Sie, wo Sonntags immer die Batail— 
lonskapelle ſpielt, und wenn ich dann 
oben am offenen Fenſter ſaß — das 
war hübſch und koſtete nichts, und Mu— 
ſik hör' ich wohl gern, aber eben der 
Muſik wegen zog ich aus. Denn ſehen 
Sie, ich hatte mich ertappt, mie ich läſ— 
fig da Jaß und auf das Iujtige Getöne 
Yaufchte, aber da8 verträgt die Arbeit 
nicht; Sonntags trag ich nämlich de3 
Nebenverbienites halber privatim für 
ein Dubend Kleiner Geichäftsleute bie 
Bücher nach oder jchreibe Adreſſen. Ja— 
mohl, ich 30g aus. Das foll mir Einer 
nahmachen! Nicht ein einziges Mal 
bin ich por die Stadt gefommen. Dafür 
bracht’ ich aber ein Vermögen zufams 
men, jawohl, ein Vermögen! Was ja- 
gen Sie dazu, Fräulein Grete? 

Sie fieht ihn ernft an. Das ift alles 
fehr fhön, Herr Melchior, aber — mein 
Gott, Sie haben ja gar nicht gelebt! 
Dann ftedt ja Jhr ganzes Leben in 
Shrem Gelbe. 

Verwirrt fchaut er fie einer Augen- 
blid an. Was jie da fo leicht jagt, fallt 
ihm wie ein Gtein auf das Herz, und 
es fcehreit mit einem Mal auf in ihm: 
Was haft du mit deinem Leben gemacht, 
du Narr? Wie träumend fieht er um 
fich mit nervös nidendem Kopf. Er 
thut ihr leid. 

3 habs nicht 658 gemeint, Herr 
Melchior. 

Der fanfte Ton thut ihm wohl, fein 
Geficht belebt fich wieder, und mie er 
ihre hellen Augen jo milde auf fich ge 
richtet fieht, Fährt e3 ihm heiß durch 
ven Kopf. Sein ganzes Leben jehte er 
um in Geld. Glüd gegen Geld! Ei, 
mars nicht noch Zeit, e8 wieder auszu= 
mwechjeln: Geld gegen Glüd? Und da 
— da fit e8 ja vor ihm, das Glüd mit 
rothen Baden — 

Ad, Fräulein Grete! 

Seine Augen glänzen; die bürren 
Hände firedt er mit außgefpreizten 

ern wie ein Qungernder über den 
haben i 
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Angehrochene 
Sorlen. 


schluß · Herabſetzungen 
WE CE nn. . 


Set | 


Sommer-YBuhwaaren, 


E3 wird fich ficher und gut bezahlen Herzufommen und diefe grof- 
artigen Bargains in allen Sorten von Pugwaaren die Ahr hier 
morgen vorfindet, zu bejichtigen. 


Ein großes Affortment bon garnir: 
ten Hüten, alles helle Effette, — 
außergewöhni. MWerthe und Facon? 
— werth bis 8510 — NRäumungs 


Verkaufs⸗ 


Zum Tragen fertige Promenaden: 
büte für Damen und 
Etrohhüte f. Damen u. Mädchen, 
Werthe bis zu $1.50, 


au einem Preis 


Unfere feinenMilan Sailors, fie 
waren $3.00 und 4.00 — alle ge: 


ben am Montag zu 
einem Preis, d. si 81.00 
Große Räumung dv. affortirten Blu: 


men, einjhl. die wünfchenswerthe: 
ften der Saifon — Werthe bi3 zu 


$1.9R — Auswahl w 
Montag für . & 250 


Wir zeigen Novitäten in feinen Filz Fedoras und Golf Hüten, alle neu 


und ſehr mildern. 


————— 


Große Verſchleuderung 
von feinen . . 


Ausländifhen Waſchſtoſfen. 


Preije, die unbedingt ihren Ausverfauf fichern werden. 


m 400:-Stüde-PBartie, werth bis zu 15c—jolche wie 
IhwarzeSpiken-Larons, farbige Spiken-Latons, 
fancy geitidte Smwik, jchön farbige geitreifte 
Swik und fanch Ratiite — 
fo lange fie vorhalten, 

Montag 

600:Stüde- Partie, werth 35e — Fancy geſtreifte 
Britiſche Welts, Spigen - geitreifte jeidene 
Ginghams, ſchwarze Spitzen Grenadines, 
Ihwarze geftidte Öremadines, 4OzÖL. Franzi. 
Batiſte, per ſiſche franzöſiſche 
Piques — um, die ganze Partie 
aufzuräumen, ſagen 
wir 


Muslins 


Hardinen, Korlieren 


und Polfterwaaren. 

a Lefet die Räumungs- Preiie—diejelben 

a zählen alles. 

a Nottingham Gardinen, Eden, DOM — bei Mei: 
teın die beiten, die wir jemals be 
das Stück 

Nottingham Gardinen, 3X3} Vps. 
allen Muftern u. Qualitäten, viele 

7 $1.50 werth, das Stüd 

F Schottiſche Guipure Gardinen, 33 Yards lang, 


in ertra Weiten — ausgezeichnete ia q 
$2 und $2.50 Qualitäten, 1.19 


59 


lang, in 


49c 


aM Ginzelne Vortieren aller Arten — 
e mwerth bis zu $2.00 das Stüd. .. 
J Nottingham Bett Sets, Shams und 
Decke, für 
Echte Renaiſſance Gardinen, die $4 
* Sorte, das Paar 
% Echte Renagiſſance in mit jpeziellen 
Epiken = Kanten und Finjägen, u) 


86.00 Werthe, Paar 53.50 


Tapeftries und DTamafte, furze Längen, zu eraft 
der Sälfte der auf den Tiders marfirten 
Preije, bochfeine Stoffe für 3 in 1 und 7 . 
2 Yard Stüden — aufwärts von. . BIT: 


$1.98 


Gardinen, 


i Einzelne Sets, ein- 
A zelne Partien und 


au niedrigen Preifen— eine 


—X 


er⸗ 


Fabrik von Wilkinſon — feinſte Sorte von eng— 
liſchem Porzellan — ſchöner Border, Zweig-De— 
korationen, in roſa, braun, bronze und blau; 
alle Stücke goldverziert — vollſtändiges Set von 


103 Stüden, mit < j 
$16 — jpeziell für dieſen Vertauf, 


per St 


Suppenfhüflel etc. — Werth 


59.98 


450 Stüde ertra breite franzdfiihe Satinet, neue 
Foulard Entwürfe und Warben, gemadht von 
der berühmten franzöfifhen firma Köhlin & 
Baumgartner, garantirt abjolut echt: 
farbig — dieſe MeSatines 
Montag 

200 Stüde — die goldene Gelegenheit — 50c 
franzöfiiche Organdies, 50c franz. jeiden--ges 
ftreifte Challis, 50c britiihe Orford Shirting, 
50% Ihottiihes Madras Cloth, und Odds und 
Ends in feinen ausländiſchen Waſchſtoffen — 
um dieſelben alle am Montag 
zu verkaufen, ſagen 


OPER 


STATE, 
BURENRCONGEESS 


Mods und Ends. 
Angebrochene 


Hrößen. 
Aeherbleihſel. 


feinen, Weißwaaren. 


Jeder Artikel ein unvergleichliher Yaraain. 

1 Yard breiter jehr fchiwe t 
Muslin, wertb be die Dard. . . 

32300. jeher feine Sheer Qualität einfache weike 
Hair-geftreifte u. Bin-farrirte Dimities, ⸗ 
wertb 1% die Yard... . Er 4c 

32301. fancy farrirter Patift, Nainfoot und 
Dimity, wertb I5c die Yard. . .. 

18300. feine Cualität ganzleinener gchlei 
und ungebleichter ruffiicher Crajb, 
twerthb 10e die Vard 

18%X27 jchr feiner voll gebleichter Sa am 
befranite Tray Glotbs, werth Zic 221 
das Stück 2 

18%X54 feine Cualität ganzleinene befranite Dref- 
jer Scarts mit fanch farbı 
mwerth Be 


tin D 


das Stüd. 


türfiihe Handtücher, befranft und ae 
jäumt, werth 35c das Etüd 

61:301. gute Qualität ichwerer ganzleinener 
Gream und ‚aebleichter Satin Damait, © 9 
werth 60e die Yard c 


Kurzwagnten herahgeſehl. 


Kragen-Steifer, genug für einen Kragen, 
gute Qualität, das Stück 
Maſchinen-Nadeln für alle Maſchinen, 
BEE: u u —— 
„Tom Boy“ Suspender Waiſts, für Kinder 
gerade paſſend für Sommergebrauch, 
alle Größen, per Raur . . . . 
Peite Qualität Tubular Schuhfchnüre, 
lang, in jhwarz und lobfarbig, 
per Tußend Schnüre 
Geſteppte Band-Maße, 
60 Zoll lang, das Stück .. 
Broof3’ 100-Yard Nähfaden, 
per Spule era ——— 
Heftfaden, garantirt 500-Yard 
Spulen, das Bi 
Stodinet Schweihblätter, große © 
per Roor . . . 


Stüd 


Kauft Eure Hroceries hier und erhallel das Belle. 


Armour’3 Unſere beſte 


Schinken feinfter Sugar 

Gure Star oder Hazel Schinken, 
jeder garantirt, 

sy BIN . - lc 
Armour's beſter 
Hazel Mild Cure 
Speck, per Pfd 


frei — 


—* 0 
1220 ber Bir. 
a. 3. 6. 


Etar 


Fancn Vearling Lamm Ghopg, Pe und . 
per Pd. 15, 

Keule, per Pd 
Feinſte mired Picling 
Gewürze, per Pfd..... 
Ganze Allſpice, neue, 

reine Waare, per Bid... . 14c 
Weibwein: oder Cider Flavor 
Fig, für Pidlling oder Tafel 
aebraud), per 
Gallonen-Jug 

Siegellack für Frucht⸗ 
Jars, per PP.... 
Milfords reines Back— 
pulver, 1-Pfd. Büchſe .. 
ẽnol. Cuſtard Pulver, 
für Deſſert, per Büchſe 


2:PD. Padet 


Etid . . 


Kartoffel — 
Säde, 
das Stüd 


4 


Fancy Deforirtes Porzelan=:Ges 
Ihirr — in vier große Partien 
eingetheilt. 

Partie 1— Detorirte Travs, Teller, Taffen und 
Untertaffen, und hunderte von netten, tleinen 
Urtiteln — Werth bi! zu ce — Oc 
ſpezielle Räumung, das Stück 

Partie 2—Detorirte Fanch Stücke von Tafel: 
und Fancy Porzellan — Werth bis zu 15€ 
3c — jpeziele Räumung, das Stückh .. 

Rartie 3— Delorirte Porzellanteller, Pin Trays, 
Kammz und Bürften-Trays, Kuchenteller etc. 
aute 5Re- und Tic MWertbe — ‘ 
ipezielle Räumung, das Stüd.. . „Zac 

Partie I Fancy deforirte Porzellan Stüde von 
jeder Beichreibung — Waaren, die bis zu $2 
wertb find und geräumt werden müj: / 
fen—jpezielle Räumung, das Stüd . 48c 


Fancy neue 
MWaare, QBufbel: 


} 


Growth Java und Motta Rai: 
fee, eine bemalte 


ver Inmb . -. s » 
Java und Mofta Kaffee, bat 

feinesgleichen 
is — 53 PD. $1, 20c 
Kaffee ift 
ut — per Bid. 38c, 


Yiptons Nr. 1 Dellow Label In— 
dia-Ceylon Thee — 
per 1-Pfd. Büchſe ... 
Hazel Breakfaft Food, das al— 
lerbeſte für Frühſtück, 
Irgend eine unſerer regul. 4Ke 
Theeſorten, per 3 Pfd Ic 
Gaddn 81.30, der Wird. . 2 
Walter Baters Premium Cho— 
colate, 4 Rid. 


Illinois Sweet Gem 
Melonen, per Korb .. 


500 PBrilliante Krvitall- 


‘ei 
aft RB 


gem Genter, m 2 
I 
26x54 ertra jchmere gebleihte und ungebleichte Fi 


öch 


eine Yard R 
‚och 
‚zch 

Ich 
2ch 
cc 5 


3 
* 
Ei 


Di 
2 


Sorte Private Fancy diinnhäutige Meflina Si: 
tronen, 3008, > 


per Dutend 

Ds: Fairbanks 
deiſe Slaus 
Seife, ner Stüd .. .. 
8. & 9. Seife, für alle Reini: 
ungszmwede, ein Mufterftüd frei 
mit großem Stüd 

Mena ar 
Granulirte Sal Soda, 


Kaffeebüchſe 
406e 


Santa 
> 


für dieſen 


immer 
- 
25c 


3 ‘ 
. 46 
Faney handgepflückte 2e 
Navybohnen, ber Pfd. ...* 
— Dennehy's Old 
Liquöre Underroof 
Rye — ver Flaſche .. 
Franzöſ. Cocktails, import. in J 
Glas — ſehr feine € 
Dualität, Flaide ... —R 
Cavendiſh Old Tom 2 
Gin — Flaſche.... 65e 
OS: reiner Tafel — ” Sic 


Gallone . 
Guckenheimer Rye, 82.25 
Ss1.70 


‚HC 
A 


6 Yabre alt, Gall. 
Marjball Bourbon, 
4 Nadhre alt, Gall. 


500 Dußend dünn ge Mi 
blajene RKrvitall Tafel: 
Waſſer-Gläſer, ſowie 
Limonader, Bier: und 
Ale =» Gläjer, mit res 
aulärer PRaccaratStple 
Needle Etching, werth 
$1.25 das Dutzend — 


ſpeziell, ( 

Set von 6.. 29e 
350 dekorirte Spuck⸗ 

näpfe, werth Ze — 


das Stüd 19e 


BE 
bob, auter 25 Wertb 300 Dub. deforirte Por: 
— ipeziell für zelan Thee-Teller — 


diefen Verkauf, NRäumuigspeis, * 
das Stüd... 10€ das Stüd... . 3e 


Maſon's Vorzellan 
lined Top Frucht— 
Jars, in abgetheilten 
Kiſten mit 1 Dutzend, 
werden verftuft zu den 
folgenden phänomenal 
niedrigen Preiſen: 

⸗ Gallone Größe, per 
Stüf 4e; 1-Quart: 
Größe Be das Stüd; 
1:Rint-Größe, 2c 


das Stüd . 


Blumen Vaſen, hoch 
fein polirt, 12 Zoll 


Hausausſtattungs-Bargains, die ſelten zu haben ſind. 


Unſer Modell Refrigerators ſind aus 
Hartholz gemacht, mit 
Holzkohle gefüllt, — 
durhwen mit Zinf 
ausgeichlagen und bha= 
ben patentirte entfern= 
bare Flue und Wafte: 
ipe— Größe @® 
Blxd ‚90.95 
Unjer Mopdell Apart: 
menthaus - Nefrigera: 


ir. 98.95 


Enterpriſe Gasofen mit zwei 


EN EN 
en * er 


o 


White 


IceCream Free 
— dreifache 

> “ 
$1.29 

T 

Challenge zu: 
menfaltbare 
Gardinen: 


zers 


„Bewe 


gung 


x PBrennern, neuefter verbefierter 


Unjer Modell Eistiften 
265%x16 


Uinfere „Bia Store” Majhbretter— 
fhwere Zink-Front 


a Photo Studio— 
mM Die ganze Woche, ein Dub. 
4 jeine Blatino:Gabinets..- 


. Brenner, cine elegante ( 

blaue Flamme zeugend JSc 
Unfer „Glipper“ Holz = frame 
MWringers, 10301.Rollen 
doppelte Top Schraube 


letten-Bapier, für . 


Piffel’3 echte Standard 
Garpet Sieepers 


95 


bin ich am Ziel, heute fang ich 'mein | Ipringt davon. Unentfchloffen geht er 


Leben an, heute! ä 
Mit zitterndem Tone ſtößt er das 


| 


ihr einige Schritte nach, aber die Wir- 
thin meint freundfih am Hofthor: 


heraus und greift nach ihrer Hand. | Bleiben Sie nur, das ift nichts für alte 


Doch fie zieht feheu die Arme an fi. 


Er erhebt fich halb und beugt fich über | 


den Tifh. Leben will ich, Fräulein 
Grete. 

Kiterifil Er fährt heftig zufam- 
men. Ein Hahn war auf die Breiter: 
wand Hinter ihm geflogen und fräht 
aus vollem Halje. Es geht ihm durch 
Mark und Bein. Sie muß lachen über 
feinen Schreden, und er ärgert ich über 


fich, fetbft. 


| 


Beine. 

Er jehaut ihr wehmüthig nad. Er 
meiß: fie floh vor ihm; er fah ja den 
bleihen Schred auf ihrem Gefidht . . - 

Schon liegt die ganze Straße im 
Schatten; nur an einer fehmalen Stelle, 
mo die Längsjeite der Häufer unter- 
brocen ift, Tiegt noch ein Streifen 


| Sonnenfcein, und dort breht fie fich 


Auf einen Zug trinit er 


fein Glas aus. Einen Yugenblid vers | 


Ichiebt fich Alles vor feinen Augen. Das 
Blut fteigt ihm zu Kopf. Seine Ge 


danfen verivirren fi. Was will er eis | 


gentlich? 


D, er will ihr jagen, mas | 


breißigtaufend Mark eigentlich find, | 
daß er ihr eine ganz hübjche Häuslich- | e 
Straße. Kühl weht es ihn an, und frö— 


keit bieten kann, ſchöner jendenfalls als 


ſie ſonſt ſo ein armes Ding zu erwar⸗ 


ten hat. Sein Glück ſoll ſie ſein, ſein 
Slüd... 

Und wieder erhebt er fi. Fräulein 
Grete, jebt weiß ich, was ich mil... 

Sein hochrothes Geficht, der zudende 
Mund, bie zitternden, na ihr greifen: 
den Hände — erichredt fpringt fie auf. 
Betroffen hält er inne, und ald er nad) 
einem Augenblid auf’3 Neue anhebt: 
Fräulein Grete, ba unterbricht fie ihn: 
Herr Melchior, nicht? für ungut, da 
fällt mir heiß ein: grabe die eiligite 
Beitellung vergaß ich heute Morgen im 
Gefchäft aufzugeben. O je, gleich muß 
ich fort. 

Und fie eilt zur Wirthin in’3 Haus, 
um auf den Yahrplarn zu fchauen. 
Stumm fohaut er ihr nad. Da fommt 
fie wieder. Ein Glüd, in zehn Minus 
ten geht ein Zug nach der Stadt. Aber 
e3 heißt jpringen. Er will aufftehen. 
Rein, jagt fie ganz ängftlich; er dürfe 
fich nicht ftören laffen. Später geht für 
ihn ein Zug. Sie En Handſchuhe 


| 
| 
f 
| 
| 


einmal rafh um und mintt. bre 
ganze Gejtalt Teuchtet einen Augenblid 
auf—da biegt fie jeitwärts ein. Er 
fieht fie nicht mehr. 

Langfam mendet er fih um. Dort 
gingen fie vorher im Sonenfchein. Nun 
liegt der Mühlteich ganz im Duntel, 
mie eine jchmarze Platte. Das Ichte 
rothe Dämmerlicht fehmindet von ber 


ſtelnd wiſcht er ſich das Altweiberſom— 
mergeſpinſt vom Aermel. .... 
—— —— — 
Die glücklichen, zufriedenen und 
Banfbaren Armenier. 


Die Tägliche Rundfhau veröffent- 


! Jicht einen aus dem armenifchen Klojter 


Surp Karapet, 5. Geptember 1898 
datirten Reijebericht des Generalfelre- 
tärs der evangelifch-foc. Kongregration 
in Berlin Dr. Baul Rohrbach über die 
Eindrüde, die er auf feiner Erpedition 
tur Kleinafien gewonnen. E3 heißt 
darin u. U.: „Nach vierftündigem Ritt 
(von Mujh aus) machten mir eine 
fleine Erfrifchungspaufe unter hoben 
Pappelbäumen. bei einem armenijchen 
Dorf, das zwar auch geplündert war, 
aber do no Spuren früheren Woül- 
jtandes zeigte. Weberbies ift das Land 
fo fruchtbar, daß die Leute troß aller 
Heimfuhung jebt im bitten Jahre 
nach den Maſſakres fich Hier bereits wie⸗ 
der etwas zu erholen anfangen. Seit 
wir im Vijalet Bitlis ſind ſehen wir 
faſt in allen armeniſchen Dörfern eine 
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tier liegen, die das Recht haben, von 
den Einwohnern Alles für fich zu for- 
dern, was fie brauchen. Wo ein Dorf, 
iwie jet öfters, nur zehn bis zmölf Fa— 
milien zählt oder übrig behalten hat, 
die felbft am Hungertuche naoen, ilt 
das eine geradezu fchredliche Zaft; an- 
derwärts ift die Hauptfiage der Zeute 
die, daß die Soldaten nicht nur Speije 
und Iranf, fondern auch Die jungen 
Meiber und Mädchen beliebig als ihr 
GigenthHum betrachten, ja jogar nad) 
auswärts fortjchleppen und verfaufen. 
Mil Einer fi wehren oder protejtiren, 
fo befommt er die Antwort mit dem 
Gemehrfolben oder dem Handichar. 
Während wir und an den von Mufch 
mitgenommenen Vorräthen jtärkten, 
fammelte fich natürlih ein großer 
Haufen Menfchen und jtarrte uns an; 
Modat (der eingeborene zsührer der 
Reifenden), der viel mit den Leuten 
fprach, zeiate uns dann einen Mann, 
bem feine junge Frau fürzlich von Tür= 
fen fortgenommen war. Er mußte, wo 
fie feftaehalten murde, fonnte aber 
nicht3 thun, fie wieder zu erlangen. 
Madat erzählte uns auch, wie fchon öf— 
ters, daß die Armenier um Alles in der 
Melt gern uns ihre Klagen ausführlich 
bortragen möchten, aber es nicht mag= 
ten aus Furcht vor den Soldaten. Neu- 
lich geichah e3 uns, daß nad) einer Raft 
in einer ganz bejonder3 heimgejuchten 
Drtfchaft der Veltefte des Haufes uns 
im legten Augenblid, al3 wir fchon ab- 
reiten wollten, jcheu flüfternd jagen 
ließ, die Noth ringgum wäre fchredlich, 
aber die Regierung habe einen Rever3 
von ihnen erpreßt, daß fie glücdlich, mit 
ihrer Zage durchaus zufrieden und dem 
Sultan und feinen Beamten dankbar 
feien für ihr väterliches Regiment. Wie- 
biel von dem, was in Europa feit Jab> 
ren an Beilhmwichtigungen über die ar= 
menifchen Dinge in die Welt gejeht 
tird, mag auf Informationen nad) fol= 
chen erzimungenen Dolumenten zurüd-» 


gehen!“ 


Zefet die „Honntagpof«, 
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(Kür die „Sonntaapoft“.) 
Die geitrieten Strümpfe. 


(Novellette von Alber t Weiße) 


Man fagt den Damen nad! — ob 
mit Recht, werben die aeehrten Lejerin- 
nen am baften felbft wiffen —, daß fie 
zuerſt das letzte Kapitel eines Romans 
auffhlogen, um auszufinden, ob „Tie 
ſich friegen“. Sit dies ber all. jo 
wird da® Buch aelefen, wenn nicht, un 
gnädig aus ber Hand gelegt. Um nun 
etwaigen Enttäuſchungen borzubeugen, 
erfläre ich vorweg, daß in der nadhfol- 
genden Heinen Erzählung fie fih nich t 
fri egen. Dennod bitte ich die verehr— 
ten Damen, die®efchichte zu lefen, denn 
fie entgält die Moral, aß die Liebe, die 
nad Heine Ströme burchſchwimmt und 
Berge abträgt, oft an einem Haar in 
der Suppe erftidt. Amor ift ein fiche- 
rer Schübe, aber auch der ficherite 
Schütbe verfehlt fein Ziel, wenn ihm 
im Moment des Abdrüdens ein nielt 
in’ Auge fliegt. Und warum follten 
die Damen nicht auch einmal eine Xie- 

besgejchichte lefen, die ohne Paftor oder 
Squire endigt? — Die Abneigung da= 
bor zeugt zwar bon einem edlen Zuge 
des meiblichen Herzend — fie gehen ge= 
mwilfermaßen mit ber unglüdlichen 
Heroine gegen den Autor an einen 
Sympathieftreit —, aber für Diejeni- 
gen, die bereit3 in den Hafen ber Ehe 
eingelaufen find, muß doch das Be- 
mußtfein, ungefährdet gelandet zu fein, 
das Gefühl der Dankbarkeit gegen ein 
gütiges Geſchick hervorrufen, während 
Denjenigen, die noch auf dem Meere der 
Eheloſigkeit umherſchwimmen, die 
Klippen gezeigt werden, an denen ſie 
ſcheitern Pr 

* * 

‚George * war der einzige Sohn 
eines deutſchen Arztes in einem kleinen 
Landſtädtchen in Illinois. Frühe va— 
terlos geworden, war ſeine Mutter ihm 
Alles geweſen, ſein Spielgefährte, ſein 
Lehrer, ſein Freund. Nur um das 
Wohl ihres Sohnes beſorgt, hatte ſie 
für ihn gearbeitet und gerungen, um 
ihm eine ausgezeichnete Erziehung ge— 
ben zu können. Er ſollte Arzt wer— 
den, wie es ſein Vater geweſen, und zu 
dieſem Zwecke mußte er ſich auf Jahre 
von ihr trennen, um in Chicago das 
Ruſh Medical College zu beſuchen. 
war ein harter Tag für die Mutter ge— 
weſen, als ſie ihren unſchuldigen Kna— 
ben ziehen laſſen mußte nach der gro— 
ßen Stadt, wo tauſend Gefahren und 
Verſuchungen auf ihn lauerten. — 
Er war ihnen aber nicht erlegen. Flei— 
ßig hatte er ſtudirt und als einer der 
Erſten ſeiner Klaſſe graduirt. Noch 
ein Jahr wollte er in Chicago bleiben, 
um ſich in den Hoſpitälern weiter für 
ſeinen Beruf auszubilden. — Nur ſei— 
nen Studien obliegnd, hatte er ſich we— 
nig um die Vergnügungen der Groß— 
ſtadt bekümmert, obwohl mehr als ein 
ſchönes Augenpaar mit Wohlgefallen 
auf ihm geruht hatte, — ſein Herz war 
unberührt geblieben. Er kannte keine 
andere Liebe als die zu ſeinem guten, 
lieben Mütterchen. Seitdem er das 
Examen beſtanden, ſchien die Mutter 
in beſtändiger Angſt zu ſchweben, daß 
er ſein Herz an eine Unwürdige verlie— 
ren würde. In ihrem berechtigten 
Mutterſtolz wähnte ſie, alle heiraths— 
fähigen jungen Damen oder deren 
Mütter würden verſuchen, ihren präch— 
tigen Jungen einzufangen. Sie ahnte, 
die Zeit ſei auch für ſie gekommen, da 
eine Andere, eine yrembe, mit ihr bie 
Liebe ihres Sohnes theilen, ja die erjte 
Stelle in feinem Herzen einnehmen 
merbe. Eine jede Mutter muß da ei- 
nen tiefen jeelifchenSchmerz empfinden. 
Etwas wie Eiferfucht — allerdings in 
der edeljten Form — erfaßt fie, und 
nur ftarfe Geelen fünnen den Berluft 
mit Gleihmuth ertragen. Die fo oft 
gejchmähte böfe Schwiegermutter mwill 
fih nur dem Naturgefege nicht unter— 
werfen, daß das Alte, Verbrauchte dem 
sungen, Starten meichen muß, fie 
fann nur die Weisheit des@ebotes nicht 
begreifen, daß die Kinder ihre Eltern 
berlaffen follen, um ver Wahl ihres 
Herzens zu folgen, fie will fich in dem 
Belit des Eigenthums erhalten, da3 
bereit3 einen neuen Befiter gefunden 
bat. Aber den Troit, die Genug⸗ 
thuung will jede Mutter haben, wenig⸗ 
ſtens nicht einer Unwürdigen gewichen 
zu ſein. Immer und immer wieder 
warnte ſie ihn, bei ſeinerWahl ſich nicht 
durch Schönheit oder Reichthum blen— 
den zu laſſen; ein treues Gemüth und 
ein Paar fleißiger, arbeitſamer Hände 
wären das beſte Heirathsgut. — Doch 
George lächelte nur zu dieſen Rath— 
ſchlägen; dachte er doch gar nicht an's 
Heirathen. Wenn er ſich in ſeiner Hei⸗ 
math als Arzt etablirt hätte, ſollte ſein 
gutes Mütterchen ihm noch lange, lange 
die Wirthſchaft führen. 

Ja, lächle nur, lieber FreundGeorge, 
über die Ermahnungen und Warnun—⸗ 
gen Deiner Mutter. Du biſt ja gefeit 
gegen Amors Pfeile! — Doch Amor 
hat jetzt andere Mittel, als zu den Zei— 
ten, da die ſchönen Götter Griechen⸗ 
lands die Welt regierten — er iſt mo— 
dern geworden. Er rückt an Dich auf 
der Straßenbahn, und während Du 
über einen ſchwierigen Fall in Deiner 
Hoſpital⸗Praxis nachdenlſt. raunt er 
Dir verſtohlen in's Ohr: He! Doktor; 
Schauen Sie ſich doch einmal Ihr 
Vis-avis an! Dieſer herrliche Wuchs, 
dieſe treuen, ſchönen Augen, dieſe Kro— 
ne goldenen Haares! Das leibhafte 
Greichen! 

Schwieriger im Hoſpital, 
Warnungen der Mutter —— am 
richtigen —— Alles iſt — 


—O! wenn doch dieſe „Car“ bis an's 
Ende der Welt fahren wollte und dann 
weiter, weiter — “City Limits!” 
“C hange Cars!” ruft der Kondultor. 
George fährt aus feinen Träumen auf. 
Aber wo ift fie! Verjchmunden! Er 
will ihr nadhftürmen. Da fällt fein 
Blid auf ihr Gefangbud, das neben ih⸗ 
rem Sitzplatze auf der Erde liegt. — 
Schnell iſt der Schatz geborgen, aber 
nicht eher ruht er, bis er ein ſtilles ver— 
borgenens Hlabchen im Lincoln Park 
gefunden. Dort zieht er es herbor. 
„Sollte dies Buch einmal verloren 
gehen, ſo wird der Finder gebeten, es 
an Margarethe Kierfte, No.... und 

Straße, gegen Belohnung abzu⸗ 
geben.“ 

Ja, Freud Amor verſteht es, den 
Liebenden die Wege zu ebnen.— 

Als gemwiffenhafter Autor müßte ich 
jetzt unſerem Freunde nachſchleichen, 
wenn er das Buch ſeiner ſchönen Ver— 
liererin wieder bringt, und müßte aus— 
zufinden verſuchen, welche Belohnung 
ihm zu Theil ward. Aber wahre Liebe 
fuͤcht Schatten —und es widerſtrebt 
mir, das Veilchen, das ſo gerne im Ver⸗ 
borgenen blüht, in den Sonnenftrahlen 
ber Deffentlichkeit Blatt für Blatt zu 
zerpflüden. — genüge e3, zu wiſſen, 
daß er fam, Jah, und fiegte. Mit be= 
reilwilligſtet Erlaubniß ihrer Eltern, 
recht bemittelter —8 in Lake 
View, war er jetzt täglicher Gaſt im 
Hauſe. 

Er hatte eine natürlichen Widerwil— 
len gegen einen langen Brautſtand. 
Deßhalb war die öffentliche Verlobung 
bis auf ſeinen Geburtstag hinausge— 
ſchoben. Darauf wollte er ſogleich 
nach Hauſe fahren, die nöthigen Ein— 
richtungen für den neuen Hausſtand 
treffen, und nach wenigen Wochen zu— 
rückkehren. Die Hochzeit ſollte ſodann 
ſogleich ſtattfinden und dan wollte er 
fein junges Weibchen ber Mutter zus 
führen. 

D! wie würde fich die alte 
über ihre Schtwiegertochter 
Denn gerade das, mas feine Muttter 
immer und immer wieder ala bag 
MWichtiafte bei feiner Wahl betont | 
hatte, den Sinn für Häuslichfeit und 
Hrheit, Ichien feine Braut in hohem 
Grade zu beiten. Zwar hatte er 
diefe Beobachtung erjt gemacht, nach- 
dem er ihr bie Briefe bon zu Haufe 
borgelefen, aber in ber erſten Zeit 
hatte er überhaupt feinen Sinn gehabt, 
Etwas anderes zu jchauen, als ihre 
lieben treuen Augen. — 

In einem ber Briefe mar Ermäh- 
nug gethan der Strümpfe, die — ein 
ganzes Dutend — jeine Mutter vor 
feiner Abreife alle felbit geſtrickt hätte. 
Lachend geſtand er ſeinen Zuhörerin— 
nen — Greichens Muter war auch an— 
weſend, denn ſie intereſſirte ſich ſehr 
für dieſe Briefe — daß leider der 
Zahn der Zeit oder vielmehr die ſcharfe 
Lauge der „Laundry“ die Strümpfe 
nicht bloß angenagt, ſondern vollſtändig 
—** hätte. Tröſten Sie ſich, lie— 
ber George“, hatte ihm darauf Frau 
Kierſte gelagt, „Ihr Gretchen kann 
auch ſtricken“. Das war doch faſt zu 
viel des Guten! 

Eine hier geborene, junge Dame 
kann ſtricken! Mehr konnte doch Nie— 
mand verlangen! 


Allabendlich machten die Liebenden 
in dem herlichen Lincoln-Park einen 
Spaziergang; George ſprach mit be— 
geiſterten Worten von der Zukunft, von 
dem Glücke, das fie erwartete. Aber 
je näher der Geburtstag, und damit 
der Verlobungstag herankam, je mehr 
ſuchte ſie dieſe Spaziergänge abzu⸗ 
kürzen. Ja, am letzten Tage, als er ſie 
zur gewöhnten Zeit abholen wollte, da 
erjchien Frau Kierfte, um ihn zu ems 
pfangen. Er möge doch Gretchen heute 
entjchuldigen, fie habe etwas jehr, fehr 
Wichtiges zu thun. „Was es denn 
märe, da fein reichen abhalten 
könnte, ihn an dem Vorabende feiner 
Verlobung zu jehen?“ fragte er et— 
was berjtimmt. „Morgen ift doch Jhr 
Geburtstag und da, — — da.” Da 
Dann ftodte fie ganz. Plötzlich fiel 
es ihm wie Schuppen von den Augen. 
Was war er doch für ein einfältiger 
Men! Hatte ihm nicht auch feine 
Mutter in den Tagen vor feinem Ge- 
burtstag oder Weihnachten unter al: 
lerlei VBormänden aus dem Haufe ge- 
Ihidt?— Das gute liebe Mädchen war 
gewiß mit einer Handarbeit, welche 
fein Geburtstag&gejchent werden ſoll⸗ 
te beſchäftigt!Was es wohl ſein werde? 
Ihm war zu Muthe, wie dem Kinde, 
das auf den Santa Klaus wartet, — 
Am näditen Morgen trieb ihn die Auf⸗ 
regung ſchon frühe heraus. Er war 
mit dem Packen des Koffers beſchäf⸗ 
tigt. Seine Wirthin brachte hm ein 
kleines Packet und einen Brief. — Von 
ihr! — Er drückte ihn an ſeine Lippen. 
Dann las er: „Einzig Geliebter! Wenn 
Du das beifolgende Packet öffneſt, wirſt 
Du den Grund wiſſen, warum ich ge— 
ſtern nach Dir habe ſchmachten müſſen. 

„Sie waren noch nicht fertig — ich 
habe die halbe Nacht daran arbeiten 
müffen. Aber jeßt eile zu Deinemkieb, 
das Dir unter taufend Küffen Glüd 
wünſchen will zu Deinem Wiegenfeſte. 

Dein Dich ewig liebende 
Grethe!“ 

Dann öffnete er andächtig das 
Packet! Drei Paar feine, geſtrickte 
Strümpfe! Wie ſich die Wolle ſo 
weich, ja, ordentlich anheimelnd an— 
fühlte! Und die Arbeit? Ein Maſch— 
chen genau, wie das andere! Kein 
Knötchen! So Etwas kann nur die 
Liebe fertig bringen! — Ob er ein 


Paar geich —* Jet — das 


Dame 
freuen! 


Chicago, Sonntag, den 6. Auguft 1899. 


Eine frepirende Granate hätte bie 
Schloßbemohner nicht wirffamer alar⸗ 


wäre Entmweihung gemwejen! Erft follte 
fi fein Mütterchen darüber freuen; 
daher fhön einpaden! DO, er veritand 
da3! Da fährt man mit der Hand biß 
an die Spite, breitet die Finger aus, 
dann wendet — doc) da ftedt Etwas in 
dem Strumpfe. Ein rothes Zettelchen. 
Zettelden! — Mein Gott! Was tft 
das? it’ möglih? Eine “bill of 
sale” von ber „Fair“ über 

3 pair hand-knitted extra fine 
socks ä $1.09 = $3.27. 

Lange, lange fehaut er auf den ver= 
rätherifchen Zettel. Alfo Alles erlo- 
gen! Alles erheuchelt! — 

Er hat die Strümpfe nicht einge- 
padt, er ift auch nicht zu feiner Verlo- 
bung gegangen, aber er ift abgereift, 
um den milden Schmerz an dem Bu- 
fen feiner Mutter in janften Thränen 
aufzulöfen. Sie hat ihm die Wangen 
geftreichelt, aber fie hat ihn nicht ge= 
fragt. Wußte fie doch in ihrem echt⸗ 
weiblichen Feingefühl, daß ein rauher 
Reif auf eine erſte Liebe in einem rei— 
nen Herzen gefallen war! — Erſt ſpä⸗ 
ter, viel ſpäter hat er ihr erzählt, wie 
das vergeſſene, rothe Zettelchen ihn aus 
den Fallſtricken einer Heuchlerin erret— 
tet hat. 

* * * 

„Mary,“ ſagte am Tage nach ſeiner 
Abreiſe ſeine Wirthin, eine Pennſylva— 
nierin, zu ihrer Tochter, „lucke hier, 
was unfer Aubhmer for faine Soda hat 
lain laffe.” (Den Zettel findend) „Sa, 
in dene Departementftohrs, da thue fie 
jet auch zu Order Gadtücher em= 
broidern und God nitte.“ 


2cbende Bilder. 


(Humoreste von Georg Riesler) 


Menn man in dem pofenfchenStäbt- 
chen &. irgend einen „Herrn der Schö— 
pfung“ als ein Mufter der Häuslich- 
feit und Mäpßigfeit hinftellen wollte, 
jo jagte man von ihm: „Solide — 
wie Pietfch!” 
„Sieh Dir einmalgerrn Pietfh an! 
Das ift ein Mann! Der trinft nicht, 
der raucht nicht, der bleibt Abends 
bübjih zu Haufe, der.... ach Gott, 
wenn Du nur halb fo wärft!“ Das 
war daS jtereotype Finale aller Garbi- 
nenpredigten, die im MWeichbild der 
Stadt &. vom Stapel Tiefen, wenn die 
Mitternaht „Ichon näher zog“ oder 
gar „frühmorgens, eh' die Hähne kräh— 
"Sieh Dir einmal Herrn Pietfh 
an! 
Chriftian Auguft Pietfch, ein Jung— 
aefele in höheren Gemeftern, mar 
Gutsrendant zu Maffenhof bei X. und 
„bochgehalten von feinem Herin“ 
gen der peinlichen Sorgfalt, mit mel- 
cher er der Buch» und Kaffenführung 
oblag. Eher hätte die Sonne in Mit- 
ternacht ftehen fünnen, als eine falfche 
Siffer in Pietfhs Manual. Ja, man | 
erzählte fich, er wäre einft in nächtiger 
Stunde aus dumpfen Träumen em- 
porgefahren und hätte fich über das 
Hauptbuch hergemadht, um eineSieben 
auszugraben, von der er geträumt 
hatte, daß ihr der Querftrich fehlte, 
den Pietfch der Deutlichkeit wegen nie 
vergaß! Erft ums Morgenroth hätte 
er den dickleibigen Folianten mit einem 
tiefen Seufzer der Erleichterung zu= 
geihlagen. Die invalide Sieben eri- 
ftirte nicht. Geit ze Zeit gab Pietich 
nicht3 mehr auf Träume. 
Ehriftian Pietſch ſtammte ausGrün— 
berg in Schleſien, jener Weinſtadt des 
deutſchen PN aber in feinem Bus 
fen glomm nit ein Fünfchen von 
Zartgefühl für das edle Blut derZraus 
be, das doc befanntlich fließt, des 
Menschen Herz zu erfreuen, und aud) 
der würzigeGerftenfaft, wie überhaupt 
all die holden Feuchtigfeiten, ohne wel⸗ 
che nach den Begriffen ſo Vieler die 
wahre Manneswürde gar nicht zu den— 
ken iſt, erfreuten ſich von Seiten des 
Herrn Pietfh der nachdrüdlichiten 
Nichtachtung. 
Gin Glas Himbeerlimonade war 
das Einzige, womit er feine Lippen 
neßte, wenn er wirklich einmal in bie 
Lage fam, „etwas verzehren zu müf- 
en.“ 
Zimonade war fein ganzes Wefen 
und diefe Zimonabdenhaftigteit erhob 
ihn in den Augen der „beileren Hälf- 
ten“ in &. zum Muftermann, machte 
ihn zum Itumpf-As aller Gardinen 
predigten. 
Hatte Pietfh wegen feiner Gewif- 
fenhaftigteit bei feinem Chef, demfitt- 
meifter von Maffenhof, einen Stein im 
Brett, jo leuchtete ihm feiner Häuslich- 
feit wegen nicht minder die Gnaden- 
fonne der Schloßfrau, um fo mehr, 
al3 Schloß Maffenhof in der Berfon 
Wolfgang Wodraths, des Hausleh- 
ters, ein dülteres Pendant zu Chris 
beher⸗ 
bergte. Pietſch kam einfach 
nichts. 
Und doch —einmal kam etwas über 
ihn... ſchrecklich!... gräßlich!! ... 
entf eplicg!!! !! 
Jeder Menſch wird mir zugeben, 
daß Schweineſchlachten zu den harm— 
loſen und wiederholt ſchon dageweſe— 
nen Begebenheiten gezählt werden 
darf; ebenjo, daß das Wintervergnü- 
gen eines Kriegerbereins im Grunde 
genommen jedes melterfchütternden 
Charakters entbehrt, und dennoch wur= 
ben biefe beiden an fich fo unfcheinba= 
ren Momente zwei nach Vereinigung 
lechzende Bole, die in unferemzyreunde 
Pietfeh eine für Tebteren allerdings 
„tragiiche“ Auslöfung finden Ak rin 
In &. rüftete man fi zum Winter: 
bergnügen des Kriegerbereins. 


ſtian, dem Limonadenhaften, 
Ueber 


we⸗ 
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Da der Verein ——— biefe „Gar“ bis an’ | wäre Entweihung geivefen! Erft follte | Da ber Merein unlängft i in demftö- 
niglichen Diſtriktskommiſſar undLeut— 
nant a. D. von Behringer eine äußerſt 
rührige Spitze erhalten hatte, ſo ſollte 
einmal „etwäs anderes als ſonſt“ ge— 
boten werden. Zahlreiche Vorbeſpre— 
chungen im kleinen Saale des Schü— 
tzenhauſes hatten zurAufſtellung eines 
re, Programms geführt, 
und alle Welt mar voller Erwartung. 
Die Glanznummer de3 Feſtes ſollten 
patriotiſche „lebende Bilder“ werden. 

Wer irgendwie „das Zeug dazu hat⸗ 
te“, wurde vom Feſtkomite beſchlag— 
nahmt, ja ſelbſt nach dem Muſterkna— 
ben aus Grünberg ſtreckte der Vergnü— 
gungsausſchuß ſeine Fangarme aus, 
und wiewohl ſich Pietſch mit Händen 
und Füßen fträubte, unter die Mimen 
zu gehen, trug die oft erprobte lleber- 
redungsgabe des luftigen Kandidaten 
MWodrath den Sieg davon. Bietich 
fagte zu; er mar bereit, für das 
Schlußbild die Rolle des „heimtehren- 
den Landmwehrmannes” zu überneh- 
men. 

Nach mehreren Sonderübungen fand 
am Sonnabend die Generalprobe ftatt 
und nahm einen glänzenden Verlauf. 
Die „lebenden Bilder“ bebeuteten 
thatfächlih den Höhepunkt aller Dar- 
bietungen, und al3 nun gar ba3 
Schlußbild mit Pietfh als „heimteh- 
rendem Landwehrmann“ in Szene 
ging, erfüllte ein wahres Blüthenge- 
ſtöber überſchwänglichſter Beifallsbe— 
zeugungen den Saal. 

„Reizend!“ „Entzückend!“ „Feen⸗— 
haft!“ Nein — dieſer Pietſch!“ „Bra— 
vo! Brapo!“ „Hoch Pietſch!“ Bravo! 
Da capo!“ 

Wie ein warmer Strom fluthete e3 
dem Landmwehrmann zum Herzen — 
Pietfeh war begeiftert. 

Der Vorhang fiel. 

„Koſtüme anbehalten!“ ſcholl es 
nun von allen Seiten. Die Tiſche wur— 
den zuſammengerückt, und Mimen und 
Miminnen vereinigten ſich in bunter 
Reihe zu einer feuchtfröhlichen Runde. 
Die Gläſer klangen. „Hoch die Kunſt!“ 

.Und Chriſtian Auguſt Pietſch 
trant — nicht Himbeerlimonabe. 

Nachdem auf die mitwirfenden Da= 
men getoaftet worden war, erhob fich 
Herr Kämmerer Spunde und feierte 
in fhwungeollen Worten das bisher 
in edler Beſcheidenheit verborgen ge— 
bliebene, nun aber im Dienſte des er— 
habenen patriotiſchen Zweckes ansLicht 
getretene Talent des allſeitig hochver— 
ehrten Herrn Rentmeiſters Pietſch, der 
durch die lebenswahre Darſtellung des 
„heimkehrenden Landwehrmannes“ 
dem Feſte den Glanzpunkt geben 
werde. 

„Hoch! Hoch! Hoch!“ braußte es 
durch den Saal. 

Alles drängte zu dem Gefeierten; 
jeder wollte mit ihm anſtoßen. Zwei— 
mal — dreimal hatte der brave Krie— 
ger das Glas bereits geleert, immer 
wieder nahten ſich neue Verehrer und 
Wockrath wurde nicht müde, dafür zu 
ſorgen, daß dem Delfruge feines 
Freundes aus Grünberg nichts mans 

elte. 

. Pietfch mar felig. Sein ganzes We- 
fen mar mie „umgefrempelt”. Er 
Icherzte, lachte, fprudelte von LXiebens- 
mürbdigfeit gegen die Damen, trant 
wiederholt dem Herrn Kämmerer zu, 
Ihloß in ftreng fommentmäßigerBeife 
mit feinem theuren Freunde undHaus- 
genoſſen Wockrath —— und 
ſtimmte ſchließlich das Lied von der 
Lindenwirthin“ an. 

Allmählich lichtet te fich diefteihe, und 
unbemerkt hatte 8 auch Pietſch ver— 
krümelt. 

Als ſich der Schwarm verlaufen 
hatte, ſchloſſen ſich die wenigen übrig 
gebliebenen Edlen unter dem Präſi— 
dium Wolfgangs, des Beharrlichen, zu 
einer engeren Tafelrunde zuſammen. 

„Donnerw wo iſt denn der 
Pietſch?“ ließ jetzt einer der Edlen ſich 
vernehmen. „Pietſch? — ja wo ſteckt 
denn der?“ Keiner wußte es. 

„Ach der wird ſich ſtill gedrückt ha— 
ben! Uebrigens, ſo habe ich den Li— 
monadenonkel noch nicht geſehen. Nur 
ein Dutzend Mal ſo! Wockrath, ich 
glaube, Sie ſchnitzen noch einen ganz 
paſſablen Kerl aus ihm. Proſit! Wock— 
rath!“ 

„Ziehe mit, Herr Kämmerer! etc. 
etc. ad infinitum.. 

Schloß Maffenhof lag in tiefer 
Ruhe. Mamfell Mina, der Küchenchef, 
hatte bi3 in die Nacht hinein mit dem 
Einfalzen des TFleifches zu thun ges 
habt — denn am Sonnabend maren 
zwei gemwichtige Vorftenthiere in bie 
ewigen Jagdgründe hinübergemechjelt 
— dann hatte fie noch in aller Eile die 
53. und 54. Fortfegung der „bleichen 
Gräfin“ genofjen, und um zwei Uhr 
mar im Ihurmzimmer das lebte Licht 
erlofchen. 

Da tappte e3 die epheubefleidete 
Schloßmauer entlang — langfam — 
unficher — von Zeit zu Zeit jtöhnend. 
Seht Froch es auf allen Vieren die 
GSteintreppe hinan bi3 zur Hausthür.. 
Eine lange, lange Entdedungsreije in 
der Region des Schlüffelloches .... end- 
lich!.. . eine dunfleGeftalt berſchwand 
in der Nacht des Korridors. 

Da — ein Poltern, wie inenn je: 
mand bon ber oberften Treppenjtufe 
au8 mit einem Schritt die unterfte zu 
erreichen verfucht, ein dumpfer Fall 
und dann... nad) faum zwei Minus 
ten... ein Schrei — eih Schrei, Jo 
gräßlich grell, jo entfeglic, ala ob — 
ja, wer dafür einen Vergleich hätte! 

„Sälangen!!!“ ir es durch die 
en a ...._ ii 


miren fünnen, als diefer Schrei. 

Rittmeifter von Maffenhof fuhr von 
feinem Lager auf, ala hätte er felbft 
auf einem Bündel Kreugottern genäch- 
tigt. Den Säbel von der Wand rei- 
Bend, den Revolver erfaffen mar die 
That eines Augenblid3, und fehon im 
Nächten jtand er neben feinem Diener 
Andreas — im Keller. 

„Himmeldonnermetter . .. ahaba! 
Pietich! Menſch ſind Sie das?. 
hahaha! .. 

Da lag in der Uniform de3 „heim= 
fehrenden Landmwehrmannes” —Chri- 
ſtian Auguſt Pietſch aus Grünberg. 
Bei dem Verſuch, nach dem Parforce— 
Treppenabſtieg, den das Verfehlen der 
rechten Thüre zur Folge gehabt, ſich 
aufzurichten, hatte er eine Wanne mit 
— gottlob! gereinigten — Schweins— 
därmen vom Wandbrett geriſſen und 
die ganze kaltweichliche Schlangenbrut 
auf ſein armes Haupt herabbeſchwo— 
ren. 

“u 3 Rittm.. 
haben Vebende Bilder. „Haha- 
‚und „da habe ih... den 
— * Laotoon 

.andwehr⸗ 


. mir 


Br 


ha! 
La... den La. 
Hahaha!“ — ——— 
mann gef... pielt... —* da⸗ 

„Schon gut, mein lieber Herr 
Pietſch! Andre's hilf Herrn Pietſch 
ein wenig! Gute Nacht, Herr — 

Am andern Tage war die Stadt 
voll von der abenteuerlichen „Heimkehr 
des Landwehrmannes“. Auf deſſen 
Mitwirken war natürlich überhaupt 
nicht mehr zu rechnen, und ſo wurde 
denn auch ſofort Erſatz ausgehoben. 

Die Gardinenpredigten in X. aber 
hatten ihre Pointe verloren, und 
Pietfeh, der an jenem denkwürdigen 
Sonnabend feine Simonadenhaftigteit 
fo rühmlich abaeftreift hatte, hieß 
fortan — o böfe Welt!— ber „Schlan- 
genmenſch“. 


Sommernachts⸗Zauber. 


Skizze von Annie Latt-Felsberg. 


Fröhliche Menſchen! 

Der Geburtstagsſekt 
Schuldigkeit gethan. 

Sie befänden ſich alle in angeregte— 
fter Stimmung, als fie das Haus de 
Geburtstagstindes verließen. 

Bon den Kirchenthürmen 
zwölf Uhr Mitternacht. 

In den Straßen 
Schmüle. 

„Wie glühend! Wie heig! Noch im- 
mer nicht abgekühlt!“ jchwirrte e3 
durcheinander. 

„Aber nach Haufe geh'n wir noch 


ee 


hatte feine 


ſchlug es 
lag dumpfe 


lange nicht — 

„Hinaus ins Freie, machen wir eine 

Nachtpartie!“ 

„Bitte, die erſte Morgenſtunde, 
junge Tag iſt da!“ 

„Deſto beſſer, beſonders da dieſer 
Tag ein Sonntag iſt. Wir ſind freie 
Menſchen! Es lebe die Freiheit!“ 

Sie waren wirklich nicht in der 
Stimmung, ſich zur Ruhe zu begeben. 
Ihre Lebensgeiſter waren erregt, und 
ſo hätten ſie doch keinen Schlaf finden 
können. 

„Wir fahren mit dem letzten Zug 
nach Potsdam!“ 

Jubelnd wurde der Vorſchlag be— 
grüßt von Männlein und Weiblein. 
Nur zwei verhielten ſich ſchweigſam. 

Sie ſprach: „Es wird nicht gehen, 
eine ganze Nacht aus dem Hauſe.“ 

Dann antwortete man ihr: „Aber, 
mein gnädiges Fräulein, wie oft haben 
Sie im Winter auf Bällen die Nacht 
verbracht! So eine Nacht im Freien iſt 
tauſendmal ſchönet. Bedenten Sie 
Mondenſchein, Sternenſchimmer, Son— | 
nenaufgang, Morgenfrifche! Dinge, die | | 
wir alle zufammen heute genießen fün- 
nen. Sie fommen mit.“ 

Auch er zögerte. 

Er dadte an Weib und Kind, die 
am Gtrande der Dftfee in tiefem 
Schlummer träumten. 

Shre hellen Augen blidten zu ihm 
hinüber, mie fragend. 

„Nein, geliebter Strohmittwer, Sie 
müffen mitfommen, ich übernehme die 
Verantwortung vor Jhrer Gattin” — 
tönte die Stimme einer jungen Frau, 
die ihren Mann frampfhaft am Arme 
hielt. 

Noch ein Eleines Zögern. 

„Schlafen fünnen Sie doch jebt aud) 
alle beide nicht?” 

Nein. An jchlafen mar bei ihnen 
nicht zu benfen. 

Sp gingen fie denn mit den Anvdern. 
Faſt getrennt, aber dann fanden fie fich 
Doch zufammen, al3 ob e3 jo fein müßte. 

Sie war den Abend über feine Tifc- 
dame gemwefen. Nicht zum erjten Male. 
Oft trafen fie fih in Gefellihaft im ge= 
meinfamen Belanntenfreis. 

Da fie ftet3 fich gut und gern zufam- 
men unterhielten, jo plazirten aufmerf- 
fame Wirthe fie meift nebeneinander. 

Wie gefährlich das ift! Für ihn nicht, 
er war Gatte und Vater, aber für fie, 
die Einfame! 

Niemand bebadhte daS. 

„Sie muß ja längft entfagt haben, 
fie ift ja nicht mehr jung! Ein ſpätes 
Mädchen!“ Und doch konnte ſie ſo jung 
ausſehen, wenn ſie angeregt ſprach, 
wenn ihre Augen leuchteten und ihr 
Mund lächelte. Dann vergaß man, wie 
alt ſie war, dann gefiel ſie allen, au) 


ihm. 
Das faben bie Anderen nicht. Nur 
feine Gattin, die ahnte es. Erft nedte 


Bi ihn, bonn warb fie eiferfüghtig und 


der 


Er lachte darüber; aber fein Weib 
glaubte ihm nicht. 

Menn er verlegen war, dann lachte er 
immer, um feine Verlegenheit zu ber= 
bergen. Diesmal that fein Lachen ihr 
meh. Sie ärgerte fich jedes Mal, wenn 
fie feine Tifhdame war; aber jagen 
durfte fie den Andern doch nicht, daß 
ſie eiferſüchtig war. So kam es, daß 
nach jeder Geſellſchaft, in welcher die 
Drei zuſammen trafen, immer eine 
Verſtimmung zwiſchen die Gatten trat. 

Wenn er dem anregenden Geplauder 
ſeiner Tiſchdame lauſchte, dann ſah er 
ſich gegenüber ſtets das finſtere Geſicht 
ſeiner Gattin, die geärgert, neidiſch 
und ſchweigſam da ſaß. Mit geſenk— 
tem Blick ſaß er und hörte auf ſeine 
Nachbarin. Er wagie es nicht, ſie an— 
zuſchauen, weil er den mißtrauiſchen 
Blick ſeiner Gattin auf ſich ruhen 
fühlte; aber er kannte ihr Geſicht mit 
dem wechſelnden Ausdruck nur zu gut. 
Es erſchien ihm oft im Traum. 

Heute war ſie wir immer neben ihm 
plazirt worden. Heute war keine eifer— 
ſüchtige Gattin ihm gegenüber, er 
konnte ihren Zauber auf ſich wirken 
laſſen. 

Er wirkte. Mehr als ihm lieb war, 
deshalb wollte er ſich gewaltſam los— 
reißen, er und ſie. Aber die Andern 
ließen ſie nicht. 

Auch hätte er ſie nach Hauſe beglei— 
ten müſſen. 

Ein Alleinſein ſo mitten in der 
ſchwülen Sommernacht dünkte ihm ge— 
fährlich, auch ihr. Wie eine Ahnung 
ſchwebte es über beiden. 

Jetzt ſaßen ſie im Koupé des ſoge— 
nannten „Lumpenſammlers“ und fuh— 
ren nach Wannſee. 

Sie in der einen Ecke und er in der 
anderen. 

Plötzlich wurde er ſehr luſtig, er 
plauderte und lachte wie ſonſt nie. Ein 
ſonderbares Glücksgefühl durchſchau⸗ 
erte ihn, wenn er ihre Blicke auf ſich ge— 
richtet ſah. 

Er ahnte, daß ſie ihn liebte. An hun— 
dert Kleinigkeiten fühlte er es. Ge— 
wißheit wollte er garnicht darüber er— 
langen. Die Gewißheit hätte ſie ge— 
trennt, mußte ſie trennen. 

Unter Lachen und Scherzen erreichte 
man Wannſee. Wunderbare Nachtruhe! 
Vom Waſſer wehte eine erfriſchende 
Briſe. 

Alle athmeten ſie tief, voll unſägli— 
chen Behagens die herrliche Sommer— 
nachtsluft nach ſonnenheißem Tage. 

Voll und klar ſtand der Mond über 
dem Waſſerſpiegel mit ſeinen villenbe— 
bauten Ufern. Sein Silberſchein ſpie— 
gelte ſich im See, zitternd, flimmernd, 
ſich badend in den kühlen, leiſe gekräu— 
ſelten Wellen. Weiß, magiſch, mär— 
chenhaft lag es über den Gärten mit 
ihrer ſchwer duſtenden Blumenpracht. 

Herrlich! 
alles ſchläft, daß wir kein Boot haben 
können!“ 

Sommernachtszauber webte und 
glühte hier, ſernab vom Menſchenſtrom 
der Großſtadt, wo ermattete Schläfer 
in unerquicklichem Schlummer ſich 
wälzen. 

Jetzt ſtanden ſie wieder neben einan— 
der, ſie beide genoſſen ſchweigend die 
ſtille Pracht mehr als die Andern, die 
laut dieſe Schönheit prieſen. 

Der Mondſchein webte ſeine Silber— 
ſtrahlen um ſie und ließ ſie jung und 
ſchön erſcheinen, märchenhaſt ſchön mit 


den großen, ſtrahlenden Augen und dem 


ſeinen lächelnden, wie dürſtend geöff— 
neten Mund. 

Paarweiſe ging es weiter durch Wal— 
desdunkel mit lichten Mondſcheinflecken, 

über ihnen leiſes Wiegen, Flüſtern und 
Raunen in den vom friſchen Nachtwind 
leicht bewegten Baumwipfel. 

Jetzt ſtolperte ſie über eine Baum— 
wurzel. 

Er hielt ſie, er zog zur Sicherheit 
ihren Arm durch den Seinen, ſo gingen 
ſie beide, die Lehten der Geſellſchaft. 

Die ausgelaſſene Stimmung der 
Andern ließ ihr Schweigen kaum be— 
merken. 

Er fühlte wie ſtürmiſch ihr Herz 
klopfte, wie warm es zu ihm drang, er 
wollte ſich losreißen, er ſah die Gefahr, 
die mächtig wachſende, aber da hielt 
ihre Hand ihn seh immer fefter, mie 
Stüge Juchend auf dem holperigen 
Waldweg. 

Im Geiſte ſah er ſein Weib. Schla— 
fend, fern,ahnungslos, neben ihr das 
Betichen feines blonden Lieblings. Er 
gab fich einen Rud, er ſchüttelte ihn ab 
den Zauber, der von ihr ausging, der 
ihn beſtricken wollte. 

„Nein. Kein Schurke, kein Betrug.“ 

Er hatte fich in der Gemalt, mit ftar- 
fer männlicher Willenstraft. 

Er hatte wohl Mitleid mit dem reiz⸗ 
vollen Weſen an ſeiner Seite, das ein— 
ſam ſeinenLebenspfad dabinfchritt und 
ihm doch jo begehrenamerth erjchein. 

„Wie fommt e3, daß Sie unverhei- 
rathet geblieben“ — fragte er, um 
das jchmwüle, gefährliche Schweigen zu 
brechen. 

Bon fih wollte er fie abfenfen auf 
andere, vergangene Zeit einer früheren 
Liebe. Denn geliebt müffe fie haben, 
dazu mar fie zu jehr Weib, anmuth3- 
volles Weib. 

Natürlich ein Seufzer, ein een 
erlöjender. 

„Glauben Sie, daß man mi lieben 
fonnte?“ 

„D ja, gewiß, man fann es noch, 
wenn — wenn nian frei tft.“ 

Ein —— von ihm, das er ihr 
aus Mitleid gab. 


ae ui * en impulfio und 
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Himmliſch! Schade, daß 


küßte ſeine Hand. Heiße Tropfen perl⸗ 
ten darauf. 

Sonſt nichts, kein Wort. 
waltſames Anſichhalten beider. 
Sie wußte, ſie wurde verſtanden. 

Wieder ein Seufzer, herzbrechend, 
dann ſprach ſie raſch: 

„Man ſpricht von einziger Liebe, das 
iſt falſch, das gilt nur von glücklicher, 
genoſſener, von untilgbarer, die ſich im— 
mer wieder erneut, die kenne ich nicht. 
Aber ich glaube. daß ſie die iſt, die in 
der Ehe obwalten — ſoll — ſoll — 
aber ſelten, ſehr ſelten iſt.“ 

Sie hoffte, daß er ihr widerſprechen 
werde; aber er ſchwieg. 

„Sie geben alſo zu, daß ſie ſelten ift, 
daß es vieles Andere gibt, mas zwei 
Menſchen vereint, nicht immer jene 
Liebe, die unfterblich ift.“ 

„Oft ift e3 heißeite, innigfte Liebe, 
bon beiden Seiten, die doch nicht zur 
Ehe führt.” Wieder ein Geſtändniß. 
Langes, banges, bebendes Schweigen, 
Dann bricht fie e3, 

„Sehen Sie, fo fam e3, daß ich una 
verheirathet blieb.“ 

„Er liebte mich inntg. Mit übergros 
Ber Liebe. Er wollte mir ein Leben bea 
reiten ohne Sorgen, nur freude, nur 
Glüd. Unermüdlich arbeitete er an feia 
ner Eriftenz, fie zu fihern für fi), 
jeine Familie, für alle Zufunft, über 
feinen Iod hinaus. Ein geliebtes 
Meib, Kinder in Sorgen zurüdlaffer 
müffen, der Gebante hinderte ihn am 
feinem Glüd. Erft die ganze Zufunft 
gefichert, dann — dann —“ Gig 
Ichmwieg eine Weile. 

borfichtigen 


„Ein  pedantifcher, 
Menich!” gab er zurüd, 

„Als ob ich nicht mit Jauchzen alles 
auf mich genommen hätte, all da Got 
gen und Mühen mit idın gemeinfam, 
Damal3 verjtand ih ihn nicht. Ich 
glaubte, er liebe mich nicht, nicht genü⸗ 
gend. Keine Brautſchaft, kein Verkehr, 
nichts — nur ſtilles Ausharren, bis er 
ſein Ziel erreicht. Nicht wahr, ein ge⸗ 
wiſſenhafter Mann, der mir ſogar die 
Freiheit ließ, der mich nicht an ſich bin— 
den wollte, bis er es durfte, bis ganz 
klar für alle Zukunft geſorgt war?“ 

„Es gibt ſolche Männer, die aus lau—⸗ 
ter Vorſicht zu keinem Glücke kommen. 
Sehr lobenswerthe, ſehr ehrenhafte 
Grundſähtze.“ 

„Nein, nein —“ ſchrie ſie beinah auf, 
dann kam es raſch, athemlos über ihre 
Lippen: 

„Was weiß ein Mann von der Qual 
eines Weibes, das entſagen muß. Das 
all die glühende Liebe in ſich verzehren 
laſſen muß in ungeſtillter Sehnſucht 
nach dem Einen!“ 

„Und das Ende?“ herrſchte er. 

„Noch kurze Zeit, dann hätte er es 
endlich erreicht, — da verwirrte ſich 
ſein cGeiſt — es drohte ihm Wahnſinn. 
Alles ſchrieb er mir in einem letzten 
Brief, einem Abſchiedsbrief. Da ſchil— 
derte er die übergroße Liebe, da ſah er 
klar, da wußte er, daß er gefehlt. Zu 
ſpät. Das nahende Geſpenſt mordete 
ihn, er tödtete ſich kurz vor dem er— 
reichten Ziel.“ 

„Sie grollen ihm jett?“ 

mSQ. Gr hat fich und mich um Jahre 
des Glüds betrogen.“ 

„Er — es gut mit Ihnen.“ 

„Zu gut,“ ſprach ſie bitter. 

„Er fürchtete, daß ich ihm widerſpre— 
chen könnte, daß ich ſeine Gewiſſenhaf— 
tigkeit betäuben könnte, darum ſprach 
er nicht ofſſen mit mir; bis zuletzt, da 
es zu ſpät war. Hätte er zu mir ges 
Iprochen, judelnd hätte ich ausgerufen: 
Nur Glüd, ob kurz, ob lang, ob Sors 
gen und Müben ihm folgen, Glüd wird 
nie zu thener bezahlt!” 

„und — doch —“ Sprach er Ieife, als 
er den heißen Blid ihres Auges auf fich 
gerichtet jah im jlehender Liebe. 

Wie leid fie ihm that mit all der 
Liebesgluth im Herzen! Aber er ſchwieg, 
er dachte mieder an fein Weib und 
Kind. . Er gehörte auch zu den Gemif- 
jenhajten, zu Denen, die Glüd und 
Schuld nicht vereinen können. 

Haftiger Schritten fie vorwärts, 
Anderen wieder zu erreichen. 

Sie hing fich feft in feinen Arm. Ihr 
Athen klang wie Stöhnen. 

Sp gingen fie dicht nebeneinander. 

Der Tag hatte längft zu grauen bes 
gonnen. 

Helle, lihtumfloffene Sommernadt 
draußen im Grünen! Nun ftanden fie 
auf ber Giteniderbrüde nad langer, 
töftliher Wanderung. Ym Dften 
tauchte in glübendem Roth die Sonne 
auf. Ein köftlicher Anblid über dem 
Waffer mit feinen bewaldeten Ufern, 
bier und da eine Billa, ein Schloß in 
märcdenhajter Beleuchtung, Jonnengols 
den, feuerdurchalüht. 

ſprach ſie leiſe, 


„Ein neuer Tag”, 
mehmüthig. 

„Er mird auh Xhnen kommen, 
ficher“; mit innigem Drud ihrer Kleinen 
Hand ließ er fie lo2. 

Sie jehüttelte bitter den Kopf. 

„gu |pät, zu fpät“. 

Da jah er all die winzigen Fältchen 
um Augen und Muno, der fich fefl, 
entſagungsvoll geſchloſſen, als ob er 
nie zum Lächeln ſich mehr öffnen ſollte. 

Vorüber, verrauſcht der Zauber der 
Sommernacht! 


Ein ges 


die 


— Schlau. — „Warum betrachten 
Sie denn Jhre frau durch den Opern» 
guder?* — „Kleine Schmeichelei, um 
fie bei guter Zaune zu erhalten!“ 

— Zeitgemäß. — Tim (das Ha 
einer Einbrecherbande zu feinen @piehe 
gejellen): „Iegt müffen wir aber wie- 
der einmal zu Gunjten unferes Pens 
ee einbrechen. 
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ein Veib 


Roman bon Georges Ohnet. 


(5. Yortjegung.) 
. „Run“, fragte er eifrig, „haft Du 
ibn gefehen?“ 

„Soeben habe ich ihn verlaffen.” 

„st alles-in Ordnung?“ 

„a, aber e3 foftete viele Mühe. Ich 
werde ihm morgen einen Matrojenan= 
zug bringen, und am Abend bleibe ich 
unter dem Vorwand, daß ich auch das 
Innere der nfel befuchen möchte, 
brüben. ch werbe dann verfuchen, mit 
Jacques in ben Ausläufern der Klip- 
pen einen Punkt zu erreichen, mo wir 
die Nacht erwarten fünnen. Aber hr 
mwerbet mit der Kleinen Dampffchaluppe 
der Infel entlang freuzen und, jobald 
die Nacht angebrochen ift, jo nahe ala 
möglich heranfommen, und dann han- 
belt e3 fich ja nur no; um Minuten... 
Wir ftürzen uns ins Waffer und 
ſchwimmen zu Eu binüber.... 


‚Menn ich rufe, befchleunigt hr Eure 


Fahrt; denn in biefem Fall iit Gefahr 
im Anzuge, und in wenigen Minuten 
wirb alles entihieben fein, das Gelin- 
gen ober das Verberben.“ 

„Und das Schiff?” 

„Das Schiff muß morgen feine Pa- 
piere verlangen, fich ausmweijen und fi} 
morgen Abend um fieben Uhr in Beme- 
gung feen. Wir müflfen Euch auf ber 
Zangfeite der Injel Nou treffen, und 
Shr müßt bereit fein, jeden Augenblid 
mit der größten Geſchwindigkeit ein— 
ſetzen zu können. Denn es iſt wohl 
moͤglich, daß man uns verfolgt ... Es 
liegt ein Dampfer auf der Rhede ... 
Und wenn Alarm geſchlagen wird, 
müſſen wir uns auf alles gefaßt ma— 
chen, im nächſten Augenblick kann man 
hinter uns her ſein ...“ 

„Da ift feine Gefahr, unſere Yacht 
fährt geſchwind.“ 

Und wenn man ſchießt?“ 

Marenval ſchwieg, aber ſein Blick 
richtete ſich auf die vier Kanonen, deren 
blanke Meſſingröhren über den Bord 
herausſahen. 

„Wir können uns auch vertheidigen! 
Nicht wahr, das dachten Sie in dieſem 
Augenblick?“ bemerkte Tragomer. 

„Ja,“ fagte Marenval. „Uber dann 
find wir bie echten Flibuftier, und in 
diefer Beziehung läßt das Gefek nicht 
mit fich fpaßen.... Einen Zufammen= 
ftoß müffen mir zu vermeiden ſu— 
BR... 

„Wenn er aber unvermeidlich it?” 

„Werden der Gapitän und bie 
Schiffsmannſchaft auch gehorchen?“ 

Der Capiiän iſt ein Engländer, ber 
läßt ſich nicht fangen, und die Mann— 
ſchaft iſt gut geſchult und wird dem 
Befehl gehorchen ...“ 

Marenval jeufzte; er hatte bie 
Schmierigfeiten und die Gefahr vor= 
auögejehen, jet mar der Augenblid ge= 
iommen, um ihnen die Stirn zu bieten; 
aber er faßte einen helvdenmüthigen 
Entſchluß. 

„Wir werden ſchon mit Ehren be— 
ſtehen; bis jetzt iſt uns ja alles ſo gut 
gelungen. Vom beſten Wetter begün— 
ſtigt, iſt die Ueberfahrt ganz ruhig ver— 
laufen, und unſere Yacht kann in zwölf 
Stunden achtzehn Knoten zurücklegen. 
Der Erfolg wird alſo davon abhängen, 
wie ſchnell wir morgen Abend zur Hilfe 
bei der Hand ſind; da haben Minuten 
den Werth von Stunden. Verlaſſen Sie 
ſich alſo auf mich, es wird alles nach 
Wunſch ausgeführt; ich werde die 
Brücke keinen Augenblick verlaſſen, und 
bei Marenval! wenn das Aeußerſte ge— 
wagt werden muß, um Euch zu Hilfe 
zu kommen ... nun, dann wagen wir 
es!“ 


Siebentes Capitel. 


Tragomer wurde von einem Aufſe— 
her geführt, und dieſer deutete auf die 
Seilerei, indem er ſagte: „Hier, My— 
lord, das iſt die Wohnung. Wenn Sie 
eintreten wollen, dann hole ich Num— 
mer 2317.“ 

Chriſtian wandte ſich an den ihn be— 
gleitenden Matroſen und ſagte auf eng— 
liſch: „Kommen Sie mit herein, Dou— 

all u 


Der Mann trug eine fleine Kifte auf 
ber Schulter und mollte eben mit ei- 
nem eherbietigen Gruß eintreten, ala 
bie Schildmwade ihn mit folgenden 
Morten zurüdhielt: „Sie müffen |hre 
Kifte hier laffen, denn man darf ohne 
befondere Erlaubnif nichts in die Ge- 
bäube hineinbringen.“ 

- „Hier ift der Erlaubnißſchein“, ſagte 
ber Auffeher, indem er ein Papier aus 
ber Taſche zog. 

Nun folgte der Matroſe Tragomer 
in das Innere des Hauſes, wo eine 
Anzahl Sträflinge mit dem Rücken an 
die Wand gelehnt, die Kette um den 
Leib geſchlungen, am Boden ſaßen und 
lange, grobe, mit Theer getränkte Seile 
ausfaſerten. Sie erhoben neugierig die 
Köpfe, und ihre von der harten Arbeit 
wunden Hände hielten einen Augenblick 
inne. Ein Murren erhob ſich unter die— 
ſen faſt thieriſch gewordenen Menſchen. 
Aber beim Anblick des Aufehers, der 
die Thüre hinter ſich verſchloß, ver— 
ſtummte ſogleich jeder Ton. Die drei 
Männer gingen über einen Kleinen Hot, 
ber zu der Strafanftalt gehörte, und 
bier bot fi Tragomer ein erfchüttern- 
ber Anblid dar. Ein Unglüdlicher, dej- 
fen Kopf in eine Art Mönchstutte ge- 
büllt war, fo daß nur die Augen durch 
zwei tleine Löcher jehen konnten, wurde 
wie ein wildes Thier im Hofe herum= 
geführt. Er ging jehr langjam und bei 
jebem Schritt Elirrte feine Kette, deren 
Ring am Fuß bis zum Kniee binauf- 
— war, unheimlich. Hier in der 

nne, verbüllt, allein, ftumm, machte 
Een einen erjchredenden Ein- 


„Bad thut denn biefer Mann?“ 
fragte Tragomer den Wärter. 
„Er faöpft eine halbe Stunde lang 
be Luft, dann muß er wieber in 
Zelle zurüd. Er ift ein wieder ein- 
üchtling, und nun hat er 


——— 
zwei Jahre Einzelhaft ... Er darf 


und wohnt in einer drei Meter langen 
und einen Meter breiten Hütte.“ 

„Ein wahres „in pace“, murmelie 
Tragomer ſchaudernd. „Dieſes entſetz⸗ 
liche Loos erwartet alſo die Unglückli— 
chen, die einen Fluchtverſuch wagen?“ 

„Ach, Mylord, wenn man ſie nicht 
ein wenig hart behandelte, ſo könnten 
wir mit den Fluchtverſuchen gar nicht 
mehr fertig werden ...“ 

„Es iſt aber doch ganz natürlich, daß 
ein Gefangener entfliehen möchte ...“ 

„Ja, es iſt natürlich, aber es berei— 
tet uns ſehr viele Unannehmlichkeiten. 
Deshalb iſt man auch nicht ſehr zärt— 
lich gegen die, die uns verlaſſen wol— 
— 

Der Mann in der Mönchskutte ging 
immer noch im Kreiſe herum, und 
Chriſtian erbebte bei dem Gedan— 
ken, daß ein ähnliches Loos Jacques 
erwartete, wenn er wieder in die Hände 
ſeiner Wächter fiel. Unwillkürlich faßte 
er nach dem Revolver in ſeiner Taſche, 
den er vorſichtiger Weiſe zu ſich geſteckt 
hatte. Im Vergleiche zu dem Loos ei— 
nes ſolchen lebendig Begrabenen, der 
ſein ſteinernes Gefängniß nur verlaſ— 
ſen durfte, um verhüllt im Kreiſe 
herum zu gehen, während die brennen— 
den Sonnenſtrahlen oder der ſcharfe 
Seewind ihn ungehindert treffen 
konnten, erſchien ihm der Tod viel 
wünſchenswerther. 

Sie kamen an der Schmiedewerk— 
ſtätte vorbei, wo die Sträflinge die 
Kettenringe ſchmieden mußten, die 
dazu dienten, ihre Leidensgenoſſen feſt— 
zuſchmieden. Dann öffnete ſich eine 
Thüre, auf der die Worte ſtanden: 
Kanzlei für Beſchaffung der Lebens— 
mittel. 

„Hier ſind wir am Ziel“, ſagte der 
Aufwärter. 

In einem kleinen Zimmer, in dem 
ſich nur ein Tiſch und zwei Bänke be— 
fanden, ſaß Jacques von Fréneuſe und 
trug in ein Regiſter einen vor ihm lie— 
genden Haufen Rechnungen ein. Er 
blieb ruhig mit der Feder in der Hand 
auf ſeinem Platze ſitzen und erwartete 
die Befehle des Aufſehers. 

„Sie können Ihre Arbeit unterbre— 
chen, während der Herr hier iſt. Man 
hat ihm geſtattet, Ihnen dieſe Bücher 
zu bringen... .*" 

Der Matrofe öffnete die Kifte und 
nahm eine Bibel, eine Reifebefchrei- 
bung und einige Padete Tabak her- 
aus. 

„Ich hoffe, Sie werden diefe Eigar- 
ren nicht abmweifen”, fagte Tragomer zu 
dem Aufjeher, „man findet hier in der 
Colonie feine jo guten. Den Tabaf 
möchte ih mit Ihrer Erlaubniß gerne 
dem armen Menfchen hier geben.“ 

„Danten Sie, 2317! Da können Sie 
mehrere Monate daran haben, wenn 
Sie ihn fich nicht von den anderen mweg=- 
ftibigen lafjen .... Sie haben wirklich 
Slüd; nicht alle Reifenden find jo frei- 
J— 

„Ich danke Ihnen“, ſagte der Sträf— 
ling demüthig. 

„Wenn Sie wieder zurück wollen, ſo 
finden Sie mich unten am Boot. Sie 
können den Weg nicht verfehlen. Ich 
muß jetzt zu dem Commandanten, der 
am Ende der Strafanſtalt wohnt .... 
Ich werde etwa eine Stunde brau— 
ER 

„Nehmen Sie fi nurgeit, ich fomme 
erit im legten Augenblid.” 

„Das iſt um ſechs Uhr .. 
dann ſchon dunkel.“ 

„Nehmen Sie den Matroſen nur 
wieder mit! Gehen Sie, Dougall, und 
vergeſſen Sie nicht, was wir mit ein— 
ander verabredet haben.“ 

Der Matroſe grüßte und folgte dem 
Aufſeher auf dem Fuße. Von der 
Schwelle aus ſah Tragomer ihnen nach 
und überzeugte ſich, daß ſie nicht den— 
ſelben Weg, den ſie gekommen waren, 
wieder zurückgingen. Alſo mußten ſie 
nicht wieder an der Schildwache vor— 
bei. Der Zufall kam Jacques zu Hilfe. 
Sobald die Thüre ſich geſchloſſen hatte, 
zog Chriſtian ſeinen Freund an ſich 
und betrachtete ihn mit einem Blicke, 
der auf dem Grunde ſeiner Seele leſen 
zu wollen ſchien. 

„Biſt Du noch immer entſchloſſen?“ 

„Ich habe mich darein ergeben, Dir 
zu folgen, weil Du es ſo haben willſt, 
und ich bin entſchloſſen, zu leiden, 
wenn es ſein muß.“ 

„Gut, wir haben nur wenige Au— 
genblicke zur Verfügung. Seit zwei 
Stunden ſtreife ich in der Strafanſtalt 
umher, um die Zeit todtzuſchlagen, 
habe die Albernheit eines Idioten an— 
gehört, der früher Notar war, 
und die Klagen eines verdumm— 
ten früheren Arztes. Armer 
Freund! Zehn Jahre eines ſolchen 
Daſeins hätten dich in denſelben Zu— 
ſtand verſetzt. Da iſt der Tod, der einen 
bei einem Fluchtverſuch erreicht, bei 
weitem vorzuziehen.“ 

Während dieſer Worte hatte ſich 
Tragomer ausgekleidet. Unter ſeiner 
weißen Weſte trug er eine blaue Bluſe, 
die der Dougalls ganz ähnlich war, 
und unter ſeinen Beinkleidern noch ein 
zweites Paar von demſelben Stoff wie 
die Bluſe, dann zog er eine roth um— 
ſäumte Mütze aus der Taſche, neben 
einem Paar Schuhe. 

„Schnell kleide dich aus .... Wir 
haben doch keine Ueberraſchung zu 
fürchten?“ 

„Nein, es kommt niemand, wenn der 
Aufſeher fortgegangen iſt. Aber wie 
fol ich mich meiner Kette entledigen?“ 

Iragomer 30g aus feiner Geiten- 
tafche einen Hammer und eine ftählerne 
Yeile mit einer Handhabe. Er Tonnte 
fi eine® Läcelns nicht enthalten. 
„Das echte Diebeshandmwerkzeug,“ 
fagte er. 

Nun begann er mit großer .Gefchid- 
lichkeit zu feilen, und ohne daß man 
das leichte Knirfchen der eifernen 
Zähne hörte, fielen die Feilfpäne mie 
Staub zu Boden. Nach einer Viertel- 
ftunde ununterbrochener Arbeit mar 
der Armring jchon bi auf die Mitte 
duchfägt. Dann flug Tragomer mit 
dem Hammer einmal fharf auf das 
Metall, und der Ring zerbrad. Am 


niemanb fehen, mit niemand ſprechen — nach kurzer Zeit ſchon auf 
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den Fußboden, und mit einem Seufzer 
der Erleichterung reckie Jacques ſeine 
von der ſchmachvollen Feſſel befreiten 
Glieder. Tragomer ergriff die Kette, 
rollte ſie zuſammen und wollte ſie ver⸗ 
ſtecken, als Jacques, die Hand danach 
außftredend, fagte: „Löje die beiden 
Ringe ab, ich möchte fie mitnehmen 

Da Tragomer jet frei auf bie 
Kette Schlagen konnte, ohne fürchten zu 
müflen, dem Gefangenen wehe zu 
thun, Töfte er rafch die Handfchellen 
Io8, und während Jacques den be— 
Ihimpfenden Kittel auszog und fich in 
die mitgebrachten Kleider hüllte, ftedte 
er die gräßlichen Armbänder in feine 
Tafche. In dem Matrofenanzug und 
mit den GStiefeln an den Füßen mar 
Sacques fchon ein ganz anderer als 
borher in der Sträflingökleidung. Er 
[hien größer und breiter geworben zu 
fein und nicht mehr von der Laft feiner 
berzweiflungspollen Ehrlofigfeit nie- 
dergebrüdt. Höchitens hätte das bart- 
loſe Geſicht noch die Aufmerkſamkeit 
auf ſich ziehen und ihn verrathen kön— 
nen. Aber Tragomer nahm aus ſeinem 
Taſchentuch ein Päckchen, worin ſich 
Farben und Schminke befanden. Er 
befahl Jacques, ſich zu ſetzen, und in— 
dem er ihn wie zu einem Ball 
ſchminkte, malte er ihm eine rothe Ge— 
ſichtsfarbe auf und klebte ihm mit der 
größten Sorgfalt einige rothe Haare 
um den Mund. Sehr befriedigt von ſei— 
ner Arbeit hielt er ihm einen kleinen 
Spiegel vor. 

„Hier, ſieh einmal, ob Du Dich wie— 
derkennſt!“ 

Aus dem Spiegel ſchaute Jacques 
nicht mehr das unglückliche und hoff— 
nungsloſe Antlitz des armen 2317 ent— 
gegen, ſondern das von der tropiſchen 
Sonne gebräunte Geſicht eines kräfti— 
gen Matroſen. Nun übergab ihm Tra— 
gomer noch einen Revolver und ſagte 
mit der Miene fürchterlichſter Ent— 
ſchloſſenheit: „Jetzt nimm dieſe Waffe; 
denn das iſt doch feſt ausgemacht, nicht 
wahr, daß Du Dich nicht lebendig er— 
greifen läßt? Ich werde Dich, wenn es 
nöthig iſt, bis zu meinem lebten 
Athemzuge vertheidigen.“ 

„Sei ganz beruhigt“, ſagte Jacques 
lächelnd. „Die letzte Kugel iſt für 
mich.“ 

„Gut! Nimm jetzt die Kiſte auf die 
Schulter, wie vorhin Dougall, und 
dann wollen wir gehen.“ 

Ehe ſie die Thüre dieſer elenden Be— 
hauſung durchſchritten, warf ſich 
Jacques Tragomer um den Hals und 
ſagte: „Wie es auch immer kommen 
möge, ich danke Dir, Chriſtian.“ 

„Nun iſt es genug, ſagte Tragomer, 
„wir müſſen uns faſſen, und dann vor— 
wärts.“ 

Sie verließen das Haus, gingen 
über den Hof, wo die kleine Schmiede 
war, betraten die Seilerei, wo die 
Sträflinge ſich noch immer ihre Fin— 
ger an den harten, getheerten Knoten 
wund rieben, und kamen an den Aus— 
gang des Gebäudes, wo die Schild— 
wache ſtand. Dieſe lehnte noch gerade 
wie vorher an dem Schilderhäuschen, 
ſtützte ſich auf ihr Gewehr, und ſchien, 
ſo gegen die Strahlen der ſchon im 
Untergehen begriffenen Sonne ge— 
ſchützt, während der ganzen Zeit keine 
Bewegung gemacht zu haben. Sie warf 
einen Blick auf die beiden Männer, er— 
kannte den fremden Herrn und den 
Matroſen, der die Kiſte getragen hatte, 
und verzog keine Miene. Tragomer, 
ganz bleich vor Erregung und mit hef— 
tig klopfendem Herzen, legte die Hand 
an ſeinen Korkhelm und ſagte im Vor— 
übergehen: „Guten Abend!“ 

„Guten Abend!“ antwortete die 
Schildwache. 

Jetzt war Jacques auf der Straße, 
aber noch nicht außerhalb der Straf— 
anſtalt. Das äußere Thor mußte noch 
durchſchritten werden, aber Tragomer 
hatte keine Angſt mehr. In ſeiner 
Taſche befand ſich der Erlaubnißſchein 
für ſich und Dougall. Er war durch ſei— 
nen erſten Erfolg ſehr ermuthigt und 
bereit, dem Aufſeher zu trotzen, ja, 
wenn es nöthig ſein ſollte, den Aus— 
gang zu erzwingen. Eine durch die Ge— 
müthsbewegung hervorgerufene Ue— 
berreizung der Nerven hatte ihn er— 
griffen, er fühlte ſich ſtark wie zehn 
Männer und hatte jetzt die innerliche 
Gewißheit, daß das Unternehmen ge— 
lingen werde. Sie näherten ſich dem 
Gitterthor und trafen hier zufällig mit 
einer Abtheilung Frontdienſtleute zu— 
ſammen, die von den Feldern zurück— 
kehrten. Der Aufſeher war daher mit 
dem Abzählen der Sträflinge in An— 
ſpruch genommen und fluchte wie ein 
Türke, weil zwei davon gerade vor dem 
Thore eine kleine Tonne flüſſigen 
Schiffstheers umgeworfen hatten, der 
nun die ganze Luft verpeſtete. 

„Ach, die Halunken! Sie haben es 
abſichtlich gethan!“ ſchrie der Aufſeher. 
„Acht Tage Einzelhaft bei trockenem 

Wer wird nun dieſe 
Schweinerei hier wegwaſchen? Ich 
ganz gewiß nicht! Aufſichtsſoldat, hal— 
ten Sie dieſe Kerle hier zurück, bis al— 
les wieder in Ordnung iſt! Und wenn 
ſie es nicht mit den Händen wegſchaf— 
fen können, ſo ſollen ſie ſehen, wie ſie 
fertig werden!“ 

Jetzt bemerkte er Tragomer und ſei— 
nen Matroſen, die ſich dem Ausgang 
näherten. 

„Nun kommen auch noch die Eng— 
länder!“ brummte er. „Gut! Sie kön— 
nen durchgehen! Ich habe jetzt keine 
Zeit zum Schwatzen!“ 

Er wandte ſich wieder den Sträf— 
lingen und ihrer Aufgabe zu. Trago— 
mer und Jacques waren draußen. 

„Zwei Hinderniſſe ſind nun ſchon 
überwunden, Jacques“, ſagte Trago— 
mer fröhlich. Nun ſind nur noch drei 
übrig. Zuerſt das Ufer gewinnen und 
uns verſtecken, dann die Schaluppe 
ohne Zwiſchenfall erreichen und an 
Bord der Yacht gelangen. Wir müſſen 
uns jetzt rechts wenden!“ 

Sie wandten ſich vom Quai und 
den Häuſern etwas ab und dem Meere 
zu, während ihnen die Eingeborenen, 
Freigelaſſenen und die Soldaten neu⸗ 


gierig nachſahen. An einem Schuppen 


warf Jacques die Kiſte ab und ginghinter ihnen kam die bewaffnete Trup⸗ len mir dazu. Verzeihen Ste mir —⸗“ten vir dann ucr 


nun mit feſten Schritten neben Trago- 
mer. Nach wenigen Minuten erreichten 
ſie ein der Düne entlang wachſendes 
Tamarindengehölz und waren damit 
außer Sehweite. Vor ihnen dehnte ſich, 
ſoweit das Auge reichte, der Buſch aus 
und erſtreckte ſich bis auf etwa hundert 
Meter Entfernung vom Ufer gegen das 
Meer zu. Am Meeresrande aber rag— 
ten mit grünen Algen bewachſene Ko— 
rallenriffe und Felſen weit in das 
Meer hinein, an denen ſich die ſma— 
ragdgrünen Wellen leiſe brachen. 

„Sieh dort, Jacques!“ ſagte Trago— 
mer und deutete auf die endloſe Waſ— 
ſerfläche hinaus. „Dort iſt die Yacht!“ 

Etwa einen Kilometer weit entfernt, 
kreuzte nach der Verabredung die 
Yacht, aus deren Kaminen ein dichter, 
ſchwarzer Rauch emporſtieg. In den 
Strahlen der ſich ſchon gegen Weſten 
neigenden Sonne erſchien der weiße 
Rumpf, dicht auf dem Waſſer liegend, 
ganz deutlich auf der Oberfläche des 
Waſſerſpiegels; man kounte bis in die 
kleinſten Einzelheiten alles erkennen, 
und Chriſtian glaubte ſogar zwei 
Männer auf der Brücke unterſcheiden 
zu können, der eine davon mußte Ma— 
renval ſein. 

„Wir müſſen uns beeilen,“ ſagte 
Tragomer. „In einer Stunde bricht 
die Nacht herein, und wir müſſen 
dann ein Verſteck erreicht haben. Der 
Aufſeher erwartet mich um dieſe Zeit 
vergeblich am Boot, und mit dieſem 
Augenblick beginnt die Gefahr.“ 

Sie befanden ſich ganz allein auf der 
Düne, zwiſchen Maſtix- und Bruſt— 
beerbäumen und gelbemGeſtrüpp. Hin— 
ter ihnen erhoben ſich in der Ferne die 
duntlen Mauern der Strafanſtalt, 
und draußen auf dem Meere lavirte 
langſam und ruhig die Yacht. 

Plötzlich erhob ſich vom Schiff ein 
weißes Rauchwölkchen, und nach einem 
Augenblick erreichte ein leiſes Geräuſch, 
wie von einem Schuß herrührend, das 
Ohr der Flüchtlinge. 

„Sie haben uns geſehen!“ ſagte 
Tragomer. „Dieſer Schuß zeigt es uns 
an. Sie beobachteten uns natürlich mit 
dem Fernrohr, aber ſie ſind ihrerSache 
noch nicht ganz ſicher. Wir wollen ih— 
nen antworten.“ 

Er zog eine lange weiße Schärpe aus 
ſeiner Taſche, brach einen Zweig von 
einem Baum und befeſtigte ſie daran, 
ſo daß es eine Fahne bildete. Dann 
ſchwang er dieſe dreimal durch die 
klare Luft. Wieder ſtieg ein Rauch— 
wölkchen vom Schiff auf und ein 
Schuß ließ ſich hören; das war das 
Zeichen, daß man ſie verſtanden hatte. 
Durch die Gewißheit, daß ſie nun mit 
der Yacht in Verbindung ſtanden, küh— 
ner gemacht, näherten ſie ſich mit grö— 
Berer Eile den Klippen und entfernten 
jich mehr und mehr von der gefährlichen 
Gegend, damit im yall der Entdedung 
die Verfolger einen möglichft großen 
Raum zu dDurchmefjen und zu Durch 
fuchen hätten. 

Sebt waren fie zmwifchen den Flip: 
pen. Eine Urt Vorgebirge ragte meit 
in dad Meer hinein und war mwie ein 
Kovallenriff von den Wellen umfpült. 
Diefes Kap erjtredte fich beinahe einen 
Silometer meit vom Lande in das 
MWaffer hinern und fah wie eine einge- 
fchlafene Riefenfchlange aus. Die bei- 
den Freunde fchlugen diefen Meg ein; 
e3 war nur eine zweihundert M. lange 
Düne, deren Schluß ein fleiner Tyel- 
fenporfprung bildete, und diefen Vor= 
fprung, der einen gewiffen Schuß bie- 
ten tonnte, juchten QIiragomer und 
Sacques zu erreichen. Plöglich fuhren 
fie alle beide erjshredt zufammen. Im 
Hafen mar eine Kanone abgejchoflen 
worden, gleich darauf ertünte noch eine, 
und dann eine dritte in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen. Zu gleicher Seit 
brachte ihnen ein leichter Wind vom 
Lande her den Ton der Trommelmir: 
bel, des Alarmzeicheng, und ein bums 
pfes Geräufch wie von Hunderten von 
Stimmen berrührend. Gie fahen fi) 
an und erblaßten. 

„Alles ift entdect”, jagte Jacques. 

„Man ift uns auf den Yerfen,“ 
fügte Tragomer hinzu. 

Er warf rafch einen Blid um fid. 
Mie eine purpurne Kugel jtand die 
Sonne tief am Horizont und bergol- 
dete die Wogen, in bie fie in kurzem 
berfinten follte. Noch eine Stunde, ja, 
in fürzerer Zeit vielleicht würde bie 
Nacht fie mit rettender Duntelheit um- 
hülfen, Aber fie mußten noch Diele 
Stunde darauf warten, und jett fon 
waren die eingeborenen Wächter Hinter 
ihnen her, denn man hatte Tragomer 
porbeigehen jehen und mar baburd 
über die Richtung, die er genommen 
hatte, fiher. Die auf Menfchen abge: 
richteten Schmweißhunde fonnten Die 
Spur nicht verfehlen. 

„Wir müffen die Spibe des Vorge— 
birges zu erreichen juchen und uns 
zwiſchen den Felfen verfteden“, jagte 
Ehriftian. 

Sie eilten athemlog vorwärt3 und 
erreichten eine Kleine Grotte, mo fie eis 
nen Augenblid Athem jchöpfen, ji) 
umfehen und horchen fonnten. 

„Siehft Du,“ fagte Tragomer, „Die 
Yacht wendet und je: zu gleicher Zeit 
das Boot aus. Sie haben die Gefahr 
erfannt und fommen auf und zu.“ 

Das Boot wurde bemannt, jtieß ab 
und flog nun, von feiner Schraube ge= 
trieben, wie ein Pfeil durch die Wo- 
gen. Die Entfernung zmwifchen ihm 
und dem Lande verminderte fi zu= 
fehendd. Schon erfannte Tragomerd 
Talfenauge Marenval vorne an ber 
Spite. Aber der fühne, zu ihrer Ret- 
tung unternommene Verfuch brachte fie 
plöglih in die größte Gefahr. Eine 
Polizeiabtheilung, die den Buſch ab- 
fuchte, entdedte das Bort und fchöpfte 
fogleich den VBerdadit, daß eine geheime 
Verbindung zmwifchen der Ylucht bes 
Gträflingd und diefem Boote beftehe; 
die Eingeborenen ftiehen ein Geheul 
aus, um bie Anderen herbeizurufen, 
und dann näherten fie fich alle in dro= 
benbem Halbfreis dem Tyelfenriff, das 
bie beiden Unglüdlichen verbarg. 

Prüfend blidte Tragomer um fid. 
Bor ihnen näherte fi) da$ Boot, das 


Jacqued bie Befreiung brachte, aber 


pe, bie bereit war, alle Gewalt anzu: 


— — 


Thränen liefen ihm die Wangen her⸗ 


jegt etwas effen?“ 


„Meiner Treu! Das wäre mir aud 


wenden, um ben Ylüctling einzufan= | unter; er mifchte fie mit dem Rüden | fehr angenehm. %ch habe nad) meinem 


en. 
Smölfhundert Meter trennte die Ko- 
tallenfpige no) von dem Boote, aber 
nur fünfhundert Meter trennten bie 
Verfolger von ihrer Beute. Hier war 


‚fein Augenblid zu verlieren; er rih die 


| 


Bloufe und das Hemd herunter, zog 


die Stiefel aug und behielt nur die 
Beinkleider an, in deren Gürtel er ein 
großes Meffer ftedte, dann wandte er 
ja an Sacques, der fich ausgekleidet 
hatte. 

„Wir ſind in Gefahr, ergriffen zu 
werden, wenn wir bleiben, und getöd— 
tet zu werden, wenn wir fliehen. Aber 
wir können nicht zögern. Das war ja 
ſchon ausgemacht. 


Gottes Wille iſt!“ 

Sie umarmten ſich zum letzten Male, 
ließen ſich dann leiſe in dasWaſſer glei— 
ten und begannen zu ſchwimmen. Im 
Schutze des Felſens legten ſie ungefaͤhr 
zweihundert Meter zurück, ohne von der 
eingeborenen Polizei bemerkt zu wer— 
den. Aber ein lauter Schrei that ihnen 
bald zu wiſſen, daß ſie geſehen worden 
waren. Eine Gewehrſelve und das 
Sauſen der Kugeln um ſie herum be— 
wies ihnen, daß die Verfolger entſchloſ— 
ſen waren, ihre Flucht mit allen ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln zu ver— 
hindern. 

„Wir müſſen untertauchen!“ ſagte 
Tragomer. „Sie werden gleich noch 
einmal ſchießen.“ 

Uber die erwartete Sale blieb aus. 
Eine von einem Aufjeher befehligte 
und bon zwölf Auberern bemannte 
Barke tie vom Ufer ab und mar 
nun zwilchen den Verfolgern und den 
Flüchtlingen, fo daß fie nicht abfeuern 
fonnten. Zu gleicher Zeit befchleunigte 
aber auch das tleine Dampboot ver 
Yacht, jeder Gefahr trogend, feine 
Ydahrt in der Richtung der Schwim- 
menden. Einige Minuten lang wurde 
ein jtilfcehweigender Kampf zmifchen 
den Beiden, bie ihre Freiheit und ihr 
Leben vertheidigten, und denen, bie 
fie ihnen nehmen wollten, geführt, und 
dureh die Stille ertönte die rauhe und 
vor Wuth bebende Stimme des Auf: 
ſehers: 

„Halt dort im Boot! Im Namen des 
Geſetzes, zurück!“ 

Aber eine feſte Stimme — es war 
die Marenvals — erwiderte: 

„Vorwärts! Vorwärts!“ 

Die zwei Barken waren nun keine 
fünfzig Meter mehr von einander ent- 
fernt, und gerade zwijchen ihnen be- 
fanden fi die Schwimmer, die nun 
ebenfo gut von den Henfern ergriffen 
wie von den Netiern aufgenommen 
werben fonnten. 

„Halt,“ brülte der Auffeher von 
Neuem, „oder ich fhieße Euch in den 
Grund!“ 

„„ahrt darüber weg!“ befahl Ma- 
renval, der hochaufgerichtet vorne 
Itand, wie um feinen Worten noch) 
mehr Nachdrud zu geben. 

„Go ahead!“ rief der Führer. 

‚Der Auffeher feuerte feinen Revol- 
ber auf das Boot ab; die Kugel rik 
Marenval die weiße Mübe vom Kopfe 
und fchleuberte fie in’3 Meer. Zu glei- 
cher Zeit ertönte ein ſchreckliches Kra— 
hen. Die Dampfbarkaffe war mit 
ihrer größten Gefchmwindigfeit auf die 
Schaluppe gefahren und hatte fie mit- 
ten durhjchnitten. Ein einziger müs 
thender Schrei erhob fi; Alles verfant 
und auf den Wellen war jegt nur nod 
das Dampfjchiff der Yacht fichtbar. 

„gierher!“ rief Tragomer und erhob 
fih über das Waffer. 

. Um die Schmwimmenden herum 
tauchten nun der Auffeher und feine 
Sträflinge, fi an den Trümmern de3 
Boote anflammernd, mieder auf. 
Aber Thon ftredten fich den Flüchtlin- 
gen Hilfreiche Hände entgegen, und 
ſchwer athmend, beinahe bewußtlos, 
wurden ſie in das Boot hereingezogen. 

„Take care!“ commandirte der 
Mann am Steuer. 

Raſch warfen ſich die Matroſen platt 
auf den Boden. Ein Kugelregen, von 
den Polizeifoldaten a: Ufer abge= 
ſandt, ſauſte durch die Yuft, zugleich 
erichien eine zweite Schaluppe und 
ruderte eiligſt den Schiffbrüchigen zu 
Hilfe. 

„Nach der Yacht!“ rief Marenval. 
„Dort können wir uns umarmen.“ 

Das Boot wendete und ſchoß auf die 
Yacht zu. In demſelben Augenblick 
verſank der glühende Sonnenball in 
den Wogen und erloſch. Die Nacht 
brach herein und man hörte nur noch 
vom Ufer her das Schreien und Rufen 
der Eingeborenen. Ein Matroſe 
reichte Chriſtian und Jacques die für 
ſie bereit gehaltenen Kleider. Zitternd 
und zähneklappernd und halb todt vor 
Anſtrengung, Kälte und Näſſe, warfen 
ſie ihre triefenden Beinkleider ab und 
hüllten ſich in die trockenen Gewänder. 
Nicht ein Wort wurde gewechſelt, bis 
ſie die Yacht erreicht hatten. 

„Nun?“ fragte der Capitän und 
lehnte ſich über das Schiffsgeländer. 

„Alles in Ordnung,“ erwiderte Tra— 


gomer. 

Auf der Strickleiter, die an der 
Seite herunterhing, ſtiegen ſie an Bord, 
das Boot wurde hereingezogen, das 
Schiff erbebte unter der Bewegung der 
Schraube und nahm ſeine unterbro— 
chene Fahrt in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung wieder auf. 

„Frei! Sie ſind frei, mein guter 
Jacques!“ ſagte Marenval, indem er 
den jungen Mann an ſich zog und ihn 
zärtlich betrachtete. „Armer Junge! 
Es war Zeit, daß wir kamen. Wie 
verändert Sie ſind!“ 

Das Seewaſſer hatte die Schminke 
und die angeklebten Haare wieder ab— 
gewaſchen, und Marenval ſah wohl, 
wie mager das Geſicht Jacques' gewor⸗ 
den war und wie melancholiſch der 
Ausdruck. 

„Zaufend Dank! Ja, ich danke 
Ihnen, meine Freunde!“ ſagte Jacques 
tief gerührt. „Ich danke Ihnen für 
Ihren Muth und für Ihre Treue! Ich 
wollte, ich lönnte meine Dankbarkeii 
beſſer ausdrücken, aber die Worte feh⸗ 


. Wählen mir alfo | 
da3 Meer und die Tyreiheit, wenn es! 


der er ab, unterbrüdte einen tiefen 
Geufzer, wandte fi ref um und 
ging an das andere Ende des Schiffes. 
Hier fette er fi) auf ein aufgerolltes 
Zau, bergrub das Gefiht in feine 
Hände und verfanf in tiefe Gebanten. 

„Man muß ihn jest allein Lafjen,“ 
fagte Tragomer. „Er muß ih erit 
faffen. Der Lledergäng von der hoff- 
nung3lofen Schmach zum Leben des 
freien Mannes tft zu fchnell gemejen, 
und er ijt davon übermältigt. Mor- 
gen wird er Jon ruhiger geworben 
fein. Seine Gedanken haben fi dann 
georbnet, und wir dünnen alsdann 
Austunft von ihm verlangen. Aber 
ih mache Ihnen mein Compliment, 
Marenval. Sie haben fi) der Obrig- 
keit Ihres VBaterlandes mit einer groß- 
artigen Kühnheit widerfegt. Jeht find 
Sie bogelfrei!“ 

„Saprifti! Haben Sie den Schurken 
gejehen, der mich tödten wollte? Er 
zielte mit bemunderungswürbigem 
Eifer auf mid. Cine feiner Kugeln 
hatte meine Müte entführt; nur ein 
Gentimeter weiter linfs, und die Kugel 
hätte mir den Garaus gemacht.“ 

„Aber Sie haben nicht gezaudert! 
Sm Umfehen lag er im Wafler!“ 

„Mein lieber Freund,“ jagte Maren- 
al jehr ernft, „ich mußte mich rafch 
entichließen; Alles wäre verloren ge= 
mwejen, wenn ich daS verdammte Boot 
nicht in den Grund gefegelt hätte, und 
ich habe wahrhaftig nicht gezögert!“ 

„Und e3 ift Ihnen aud gut gelun— 
gen. Ohne Sie, Marenval, märe 
wirklich Alles mißglüdt.“ 

„Das weiß ich und ich bin nicht un- 
zufrieden übgr die Art und Meife, mie 
ich die Sache geführt habe. Aber wif- 
fen Sie, ich hatte eigentlich nicht ein- 
mal fo große Angft vor diefen Sträf- 
lingshütern, jfondern viel mehr vor ei- 
nem riefigen Haifilh, der uns gleich 
bei unjerem Abftoßen von der Yacht ge- 
folgt war und nur darauf zu warten 
Ichien, bi3 einer in’3 Wafjer fallen 
würde. E3 ijt ein wahres Wunber, 
daß er fih nit auh noch in das 
Handgemenge gemifcht hat!“ 

„Die ralhe Beinegung der Boote, 
das Schreien der Kanafen und bie 
Schnelligkeit, mit ber fich Alles ab- 
fpielte, haben ihn wohl etwas aus der 
Faflung gebracht. Aber aud) ich fürdh- 
tete die Annäherung eines Haififches 
und hatte mich deshalb mit einem gro= 
Ben Meiler verjehen, denn ich war feit 
entfchloffen, mich nicht ohne Widerftand 
verſchlingen zu laffen.“ 

„Ich hoffe,“ ſagte Marenval kaltblü— 
tig, „daß er ſich an einem großen Biſ— 
ſen von dieſem diden Bootsführer, 
der mich abſolut erſchießen wollte, 
ſchadlos gehalten hat.“ 

„Sie werden ja ganz blutdürſtig, 
lieber Freund!“ 

„Da können Sie ſehen, wie ich bin, 
wenn man mich aus meinem gewohnten 
Leben herausreißt. Aber was iſt denn 
mit dem guten Dougall?“ 

„Nach unſerer Verabredung ſollte 
Dougall zum Regierungsboot hinun—⸗ 
tergehen, als ob er von gar nichts 
wüßte. Er iſt jedenfalls von dem 
Aufſeher, der mich begleitete, dort zu— 
rückgehalten worden.“ 

„War es jener dicke Unterofficier?“ 

„Nein, er war nicht bei der Verfol— 
gung betheiligt, und ich bin froh dar— 
über; er ift ein rechtichaffener Mann, 
und eö wäre mir jehr leid, wenn ihm 
ein Unglüd zugeftoßen wäre. Er hatte 
eine fo tomifche Art, mi Mylord zu 
nennen, denn Sie müflen wiſſen, Ma— 
renval, die Obrigkeit wird e3 fich nicht 
nehmen laffen, zu behaupten, daß 
Engländer diefen Streih ausgeführt 
haben.“ 

„Sie haben ja alle Vorfihtsmaßre- 
geln dafür getroffen. Aber mas mwird 
denn wohl aus unferem Matrofen mwer- 
den?” 

„Dougall ift ein Hluger Kerl und 
fann fein Wort Franzöfifh. Auf alle 
an ihn gerichteten Fragen wird er im- 
mer wieder antworten: „Sch verftehe 
fein Wort Franzofifh; führen Gie 
mich vor den englifhen Eonful!" Das 
babe ich ihm ayfgetragen. Und wenn 
er erft vor dem Eonful ift, dann ift er 
gerettet, denn er hat an der Flucht kei— 
nen Antheil genommen. Er bat bei 
gar nichts geholfen, fondern mich nur 
begleitet, fich aber in dem Augenblide, 
mo er einer Gefahr ausgejegt worden 
wäre, bon mir getrennt. ch habe ihn 
berlaffen, und das ift der bejte Beweis, 
daß er nicht im Complott war. Er 
gehörte zu der Mannjchaft des Albert 
Eduard“ in Southampton. Die Re- 
gierung hat unfere Papiere, und fobald 
mir auf hoher See find, verwandelt fich 
der „Albert Eduard“ wieter in bie 
„Magic“, und man kann den anderen 
Juden. Sindeffen fann der tapfere 
Dougall mit den Hundert Pfund, die 
ich ihm gegeben habe, mit dem Dampf: 
Ihiff nach Sydney fahren und, glauben 
Gie mir, er trifft gewiß fehon vor und 
in England ein, denn er braudt ja 
nicht jenen gräßlichen Canal von Tor: 
tes zu durchfahren, der von gefährli- 
chen Felfenriffen wie überfäet tft.“ 

Marenval neigte zuftimmend ben 
Kopf und fragte dann: 

„Slauben Sie, daß man und verfol- 
gen wird?“ 

„Da8 werben wir in einer Stunde 
genau wien. Aber da3 macht mir 
feine große Sorge. Wir fahren mit 
Windeseile, und fein einziger Staat3- 
avilo fünnte mit unferem Schiffe um 
die Wette fahren. Die Engländer ver- 
ftehen fi auf den Schiffsbau, das ift 
nicht zu leugnen. Und dies hier ift ein 
Vergnügungsiciff, das aber fo jchnel 
mie ein Zorpebgbampfer fährt.“ 

„Die lange wollen wir diefe Ge- 
Thmwindigfeit beibehalten?“ 

„Solange wir nod) in den franzöfi- 
[hen Gemwäflfern find. Einmal auf 
neutralem Gebiete, nehmen mir unfere 
gewöhnliche FYahrgefchwindigteit iie- 
ber auf.“ 


„Und wann find wir außer Ge- 
fahr?“ 

„Segen Mitternacht.“ . — 

„Was meinen Sie, Tiagomer, fünn- 


abe einen Wolfshunger!“ 

„Wollen wir Jacques rufen?“ 

„Nein, wir wollen ihn ganz in Ruhe 
lafien. Der Aufwärter ann ihm 
etwas bringen, und wenn er Hunger 
hat, kann er da, io er ift, ejlen. Die 
Einfamteit ift das Befte für ein aufge 
regtes Gemüth.“ 

Sie gingen in den Salon, Jacques 

blieb allein auf dem Verdeck zurück. Er 
ſtand, auf das Schiffegeländer geftükt, 
unter den vom Winde geblähten Se— 
geln und war von den Anſtrengungen, 
die er ſeinem geſchwächten Kör per zuge⸗ 
muthet hatte, ganz entkräftet und von 
ſeiner wunderbaren Befreiung wie be— 
täubt. In der Stille der Wacht, bei 
ber leichten Brije und den rukigen Bes 
mequngen des Schiffes, emipfand er 
zum erjten Male feit langer Zeit daz 
Gefühl einer großen Beruhigung. Un 
ter jeinen Füßen fühlte er das Zittern 
des Berdeds, herbeigeführt durch die 
rafhen Drehungen des Schrauibenbaus 
med. Das Braufen ber von ber 
Schraube aufgemwirbelten Wellen flug 
an jein Ohr und er dachte: „Jede Dre- 
bung der Mafchine, jede Bewegung des 
Schiffes entfernen mich weiter pon der 
Gefangenfhaft und bringen mich de= 
nen, die mich lieben und nicht aufgehört 
haben, mich zu beiveinen, immer 
näher.“ 
‚ Die ganze Nacht blieb er unbeweg⸗ 
lih auf demjelben Fled, in Gebanten 
verloren, jtehen. Die mit regelmäßi- 
gen Schritten auf dem Verbed auf- 
und abjchreitende Wache ftörte ihm nicht 
in feinem Nachdenten. Er richtete feine 
Blide auch nicht auf den Kapitän, der 
oben auf der Commandsbrüde mıt 
verdoppelter Aufmerkſamkeit die Rich— 
tung des Schiffes beobachtete. Er be⸗ 
fand fi in einer Art Verzüdung, die 
ihn für alle äußeren Eindrüde unem= 
pfindlich machte und ihn nur für feine 
inneren Empfindungen mad hielt, und 
in ihnen fand er fein ganzes Zartge- 
fühl, feinen Glauben und feine Ehre, 
die man ihm fo gewaltfam mährend 
zweier entjeglicher Jahre geraubt hatte, 
mwieber. 

Die Morgendämmerung brah an, 
und die Sterne erbleichten, der Wind 
wurde frifcher, und bie erjte Wbthei- 
lung Matrofen erfhien auf dem Ver- 
bed. Jacques jeufzte, er fühlte, daß er 
aus ben idealen Höhen, zu denen fich 
fein Gemüth mährend der Stunden 
dieſer durchwachten Nacht aufgeſchwun— 
gen hatte, wieder in das wirkliche Le— 
ben zurückkehren mußte. Er richtete 
ſich auf, als der Tag der Dämmerung 
raſch auf dem Fuße folgte. Ringsum 
war kein Schiff zu erblicken, nur weit 
draußen, wohl zwei Seemeilen ent⸗ 
fernt, fuhr ein großer Dampfer in der 
Richtung der Loyalty-Inſel dahin. 
Hinter ihnen zeigte ſich nichts Verdäch— 
tiges, und vor ihnen war das weite 
Meer, kein Segel, kein Kaminrauch 
waren zu entdecken. 

„Nun, Jacques,“ ſagte die Stimme 
Tragomers neben ihm, „nun ſind wir 
außer Gefahr und können aufathmen.“ 

Treneufe wandte fih um, und Tras 
gomer fam auf ihn zu. Er reichte ihm 
lächelnd die Hand. 

„Verzeih mir, mein Freund, daß ich 
Dich geitern Abend verlaffen habe. Ach 
war tie ein mwildes Thier, das feinem 
Käfig entronnen ift und ba8 bie freie 
Luft und der meite Himmel zunädjft 
berwirrt gemacht Haben. Xch mußte 
mich verbergen und mir einen einfamen 
Wintel juchen, denn ich war nicht mehr 
an das Leben in ber Freiheit gemöhnt, 
Set bin ich mir jelbjt wieber zurüd- 
gegeben und mie neugeboren. Die 
Knehtihaft drüdt einem einen Stem> 
pel auf, ber fih nur fehr fehwer wieder 
vermifchen laßt, befonder3 wenn fie fo 
drüdtend und jo hart gemefen ift, mie 
die meinige.“ 

Iragomer legte bie Hand auf bie 
Schulter feines yreundes: „Du haft 
zwei volle Monate Zeit, um Dich wies 
derzufinden, Jacques. ‘in diefer Be- 
ziehung wird Dir die Reife jehr gut 
thun. Na und nad wirft Du Dich 
wieder in Deine früheren Verhältniffe 
hineinfinden, und menn mir nad 
Europa fommen, bit Du wieder ganz 
der alte Jacques.“ 

Als Aacques Ffurze Zeit nachher, 
nachdem er mit den beiden Unberen ge= 
frühftüct hatte, in einem weißen Fla⸗ 
nellanzug, mit einer eleganten Mütze 
auf dem Kopfe und einer ausgezeichne⸗ 
ten Cigarre im Munde, in einem 
Schaukelſtuhl zurückgelehnt ſaß, da 
hätte gewiß Niemand in dieſem jungen 
Seemann den elenden Sträfling, der 
am vorhergehenden Abend noch im 
Kerker der Inſel Nou ſein jammerwür— 
diges Dafein hinfchleppte, mieberer- 
fannt. Die Fürforge des ausgezeich- 
neten Kammerbienerd, deſſen Dienſte 
Marenval auch auf der Reife nicht ent= 
behren fonnte, die für den Ylüchtling 
mitgebrachten Kleider, Lı3 Bad, das 
Rafirmefler, die Bürften und Kämme, 
furz Alles, mas eine ausgejuchte 
Sorgfalt nur zu bieten im Stande 
war, hatten diefe vollftändige Ums 
wandlung herborgebradt. Wohl war 
e3 noch) ein magerer, fonnenverbrannter 
und abgezehrter fyreneufe, aber e& mar 
doch jchon wieder yreneufe, der das 
Lächeln und den offenen Blid von früs 
ber wiedergefunden hatte. 

„Meine lieben freunde,“ begann er, 
„ich muß Ihnen jetzt die Aufklärungen 
geben, die, wie ich hoffe, genügen wer—⸗ 
den, um das durch Ihre Angaben auf—⸗ 
gegebene Räthſel zu löſen. Vor Allem 
muß ich Ihnen mein Verhältniß zu Lea 
Peralli genau darlegen. Wie Sie mwil- 
fen, ift fie ungefähr zwei Jahre lang 
meine Geliebte gewefen. Ym Anfang 
war ich fehr in fie verliebt und fie [hien 
mich auch ihrerfeit3 aufrichtig zu lie= 
ben. ch Hatte fie zuerjt in Jlorenz ge» 
troffen, von wo fie fich aber in Yolge 
des Auffehens, das ihr Ehezwift und 
die darauf folgende Scheibung von 
ihrem Gatten, dem Chevalier Sans 
Martins, Adjutanten de Grafen von 
Turin, zur Yolge Hatte, entfernen 
mußte. Sie war eine fehr 
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ariftotratifchen Händen, eine Erfchei- 
nung, die überall bie größte Bewunbe- 
tung berborrief. Auch war fie fehr gut 
unterrichtet, aber odgierd) fie flug war, 
hatte fie doch fein eigentlich geiftiges 
Sntereffe, jondern war eine finnlich 
angelegte Natur, und e3 war wirklich 
[chmwer, fi ihr zu nähern, ohne fich in 
fie zu verlieben. Dazu famen nod) ihr 
großartiges Auftreten, ihr Talent als 
Sängerin, mit dem fie auch in den Ga 
lons der Xrijtofratie die größten Er- 
folge errang, alles dies zufammen 
nahm die duch ihre Schönheit jchon 
vorher entflammte PBhantafie volljtän- 
dig gefangen. 

Als ich fie kennen lernte, wohnte fie 
in der Straße Aftorga in einer möblir= 
ten Wohnung und lebte fehr anftändig 
bon den Ueberreften ihres Yeirathsgu= 
tes, das ihr von dem Chevalier Gan= 
Martino in Anbetracht der ehr wenig 
fchmeichelhaften Behandlung von Cei- 
ten feiner Frau mit anerfennensiwer- 
ther Großmuth herausgegeben war. 

Es herrſchte eine höchſt ſonderbare 
Miſchung von Luxus und Armuth in 
dieſer Haushaltung. Im Anfang un— 
ferer Betanntfchaft habe ich Lea mehr 
al3 einmal in einem feidenen Frifir- 
mantel und mit Saphiren im Werthe 
von zmwanzigtaufend Yrancz in ben 
Dhren an einem Tifche ohne Tifchtuch 
einen Häring bon einem zerbrochenen 
Zeller ejjen und aus ganz gewöhnlichen 
Küchengläfern Champagner trinten 
fehen. Die gute Führung eines Haus- 
halts, Ordnung, gute Lebensart, das 
waren für Lea Peralli nur todte Buch- 
ftaben. Ihre VBhantafie, ihre Launen 
gaben den Ausfchlag ın Allem, was fie 
that. 

h mar damals fünfundzwanzig 
Stahre alt, frei, vermögend, in ber fei- 
nen Welt gefucht, hatte reizende Ver— 
wandte und einen erheblichen Reich- 
tum. Ich gewann Lea bald dur 
meine äußerlichen Vorzüge, für die ihre 
italienifche Natur äußerjt empfänglich 
war. Mein mit Schönen Pferden be- 
Ipannter Wagen, die feine Livree mei- 
nes Kutjchers, mein elegantes Auftre- 
ten, mein alter Same und pornehmer 
Titel, die allgemeine Aufmerfjamteit, 
die fie erregte, wenn fie mit mir au$= 
fuhr, gefielen ihr noch mehr al meine 
Ergebenheit und meine Zärtlichkeit. 
Gie hatte fi) zuerft mit dem Berjtande 
in mich verliebt, aber diefe Zuneigung 
bertwvanbelte fich jehr bald aud) in eine 
Liebe des Herzens. 

Ihr Todfeind war eine Verſchwen— 
dungsſucht, die ans Unglaubliche 
grenzte und einer Manie nahe ver— 
wandt war. Nie überlegte ſie, wie ſie 
denn das bezahlen werde, was ſie ein— 
kaufte und wußte niemals, wie ſie die 
täglichen Ausgaben beſtreiten ſollte. 
Solange ſie Geld unter den Händen 
hatte, gab ſie es aus; war die Schub— 
lade leer, litt ſie eben Mangel. Es war 
wahrhaft merkwürdig, wie dieſe Frau, 
die doch an ſo großen Luxus gewöhnt 
war und mit einer wahrhaft fürſtlichen 
Freigebigkeit das Geld ausgab, ſich mit 
wenigem begnügte, wenn es ſein mußte. 
Ehe ich in die Schwierigkeiten ihrer 
Lage eingeweiht war, habe ich ſie öfters 
bei einer Mahlzeit überraſcht, die aus 
den billigſten italieniſchen Speiſen be— 
ſtand und nur ein paar Sous täglich 
koſtete. 

Eines Tages jedoch fand ich den Ge— 
richtsvollzieher mit einer Menge Stem— 
pelpapieren bei ihr, um ſie auszupfän— 
den, und Lea ſtand vor ihren Klein— 
odien, die ſie ſo ſehr liebte und die von 
ungeheurem Werth waren, in Thränen 
gebadet. Sie war auf eine Anzeige ih— 
rer Lieferanten verklagt worden, weil 
dieſe über ihre Nachläſſigkeit und die 
Nichtachtung ihrer eingegangenen Ver— 
bindlichkeiten zuletzt außer ſich gerathen 
waren. Mein Erſtes war, mein Ta— 
ſchenbuch herauszuziehen und den Ge— 
richtsdiener zu fragen: „Wieviel?“ 
Aber Lea lehnte ſich mit einem wahren 
Wuthanfall von ſelbſtloſer Liebe dage— 
gen auf, weinte und verbot mir einzu— 
ſchreiten. Der Gerichtsbeamte hatte je— 
doch darin einen Ausweg aus dem 
Dunkel entdeckt, überwand auch bald 
den Widerſpruch der Schuldnerin, und 
nun zum erſten Mal koſtete mir Lea 
wirklich Geld. 

Hätte ich es ihr nicht angeboten, ſo 
hätte fie mich wahrſcheinlich nicht da— 
rum gebeten. Aber von dem Tage an, 
wo ich für ſie bezahlt hatte, fand ſie es 
ganz in der Ordnung, meine Groß— 
muth auch noch weiter in Anſpruch zu 
nehmen, und damit beginnt nun der 
wirklich beklagenswerthe Zeitraum 
meines Lebens, denn auf die Thorhei— 
ten, die ich begangen, um Leas Wün— 
ſchen zu genügen, hat ſich die Anklage 
geſtützt, der ich unterlag. Ich hatte ein 
ſchönes Vermögen und konnte als 
Junggeſelle allen Anforderungen des 
geſelligen Lebens reichlich genügen; in— 
deß hatte ich zu jener Zeit allerdings 
mein väterliches Vermögen doch ſchon 
angegriffen, wenn auch die kleinen 
Grundſtücke, die ich aus ihm verkauft 
hatte, keinen großen Werth hatten und 
meine Einnahmen durch den Verkauf 
nicht ſehr verringert wurden; ich hatte 
ja immer noch eine jährliche Einnahme 
von vierzigtauſend Franken. 

Um aber Leas Anſprüche und meine 
eigenen Bedürfniſſe zu befriedigen, 
hätte dieſe Summe kaum ausgereicht, 
ſelbſt wenn ich mit Sparſamkeit die 
täglichen Ausgaben geregelt hätte. Die 
Unordnung in allen Geldangelegenhei— 
ten war jedoch etwas ganz Stehendes 
bei Lea, ja, ſie war ein chroniſches 
Uebel, und ich ſelbſt war auch nicht mit 
genügender Vorausſicht begabt, ſo 
daß ich mich nach Verlauf von nur 
wenigen Monaten in der größten Ver— 
legenheit befand. Doch warum ſoll ich 
Ihnen die Einzelheiten jener traurigen 
Zeit in die Erinnerung zurüdrufen? 
Sie felbit, Marenval, haben e3 mir 
wiederholt ermöglicht, die dringenbften 
Schulden zu bezahlen, Schulden, deren 
Nichtbezahlung mich für immer blosge- 
ftellt hätte, und Du, Chriftian, haft es 
öfters verfucht, mich meinen Ausfchwei- 
fungen und meinem Leichtfinn zu ent- 
reißen. Da3 Spiel mar meine Aus- 
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zu erhalten, habe ich damals aud) das 
Irinten angefangen. 

Während viefer fhmählichen Jahre, 
in denen Yhr mich von Stufe zu Stufe 
herunterfinten fahet, hatte mich meine 
Vernunft ganz verlaffen und aud) mein 
Herz war eingefchlafen. Ich vegetirte 
eigentlih nur noch, und die wenigen 
lichten Augenblide, die fich noch in mei= 
nem geiftigen Leben einftellten, benußte 
ich nur dazu, meinen Lajtern zu fröh- 
nen. Denn wenn Lea fich immer mehr 
an mic) anfchloß, weil fie wußte, welche 
Anftrengungen ic) machte, um ihr ein 
üppiges und glüdliches Leben zu ber- 
fchaffen, hatte ich Dagegen angefangen, 
ihrer müde zu werben und fie zu betrü- 
gen. &3 wäre natürlich beffer geweſen, 
ich hätte fie ganz aufgegeben, mich in 
die Arme derMeinigen geflüchtet, meine 
DBermögensverhältnifje wieder georbnet 
und ein neues Leben begonnen. 
war ja noch jo jung, daß ich e& hätte 
wohl thun können, aber ich verharrte 
mit einem ihörichten Eigenfinn in bie: 
fer Verbindung, gerade ala ob ich fürch- 
tete, daß ich, wenn ich mid) von Lea 
trennte, auch auf alle Genüffe des Xe- 
bens verzichten müffe, und alß ob dann 
alle Opfer umfonjt gebracht mwären. 
Ich war, um e3 furz zu jagen, wie ein 
Spieler, der feinem verlorenen Gelde 
nachrennt. Lea hatte mich jo viel ge: 
fojtet, daß ich mich nicht entjchließen 
fonnte, fie zu verlaffen; und außerdem 
fürchtete ich auch ihre Ueberfpanntheit. 
Diefe hochmüthige und jähzornige Frau 
verfiel manchmal in einen wahren 
MWuthanfall, wenn fie fich ihrer Anficht 
nach in ihrem früheren Rang und ihrer 
Stellung beleidigt fühlte. Schon fehr 
oft hatte fie fich mir gegenüber eifer- 
füchtig gezeigt und mir mit ihrem 
Zorn gedroht, wenn ich ihr untreu 
würde, jo daß ich nicht ohne Sorgen an 
die Folgen dachte, wenn die Bemeife 
meiner Untreue ihr zu Ohren fümen. 
Sch glaubte allerdings nicht, daß fie fich 
thätlich an mir vergreifen würde, dazu 
liebte fie mich doch zu fehr, fondern war 
eher geneigt, zu glauben, daß fie ji) in 
diefem Falle felbft ein Leid anthun 
mürbde. 

Meine immer größer wmerbende 
Schuldenlaſt drückte mich ſchwer, und 
ſie hätte ſich vielleicht im Taumel des 
Erfolges von mir losgeſagt, ja, ſie 
wäre dann wahrſcheinlich von Nach— 
fragen, Verehrung und Begeiſterung 
jeder Art ſo in Anſpruch genommen ge— 
mejen, daß fie mir erlau,t hätte, mic 
bon ihr zurüdzuziehen und einem An 
deren Bla zu maden. 

Aber ihre Indolenz jtinmte diesmal 
mit dem Willen, alle Unerbietungen zu= 
rücfzumeifen, überein, und fie verblieb 
alfo bei ihrem thatenlojen Zeben, ihrer 
Unordnung und Gorglofigfeit. ch 
mußte, daß fie nur Landsleute und 
meine Freunde bei fich empfing. Ber- 
j&hiedene von ihnen hatten fi um fie 
beworben: aber die machte mir feine 
Sorge; fie hätten mir ja im Gegentheil 
einen Dienjt geleijtet, wenn fie mich von 
ihr befreit hätten. QBon Allen, die mich 
lieb hatten, war Chrijtian der Einzige 
gemefen, der fich nicht zu ihr hingezogen 
fühlte. Er hatte gleich gejehen, wohin 
mich diefe Verbindung führen mürde 
und daß fie nur zu meinem Untergang 
beitragen werde. Gr that Alles, um 
mich daran zu verhindern, die Verant- 
mwortung für Lea3 Hausftand zu über- 
nehmen, und fcheute fich jogar nicht, fich 
eine Zeit lang mit mir deshalb zu über: 
ierfen und mit Lea für immer zu 
brechen. 

Sorsge dagegen war des Lobes über 
Lea voll. Er konnte ihre Schönheit, 
ihre Reize und ihr vornehmes Weſen 
nicht genug hervorheben, und wenn er 
es nicht ſo offen in meiner Gegenwart 
gethan hätte, wäre mir vielleicht der 
Gedanke gekommen, er ſei in ſie ver— 
liebt. Aber er nahm ſich vor mir gar 
nicht in Acht, ich konnte ihn daher nicht 
im Verdacht haben. Er war zwar auf⸗ 
merkſam gegen ſie, leiſtete ihr öfters 
Geſellſchaft, wenn ich ſie allein ließ, 
und ſpielte alſo ganz die Rolle eines 
Vertrauten. 

Zu jener Zeit war er von meiner 
Schweſter abgewieſen worden, die er 
gerne zu ſeiner Frau gemacht hätte, 
und kam daher viel ſeltener als früher 
zu meiner Mutter, wo ich ſelbſt übri— 
gens nur ſehr wenig mehr zu finden 
war. Seine Abneigung gegen Trago— 
mer, der ſeiner Anſicht nach meiner Ge— 
liebten nicht genug huldigte, verrieth 
ſich durch beſtändige Anſpielungen und 
ſpöttiſche Reden. 

Meine Verbindung mit Lea Peralli 
hatte jchon über zwei volle Jahre ge- 
dauert, und die Lage war nachgerade 
fritifch geworden. Ein großer Krach 
mußte eintreten. Gelbt wenn ich nicht 
in das traurige Ereignif, das zu mei- 
nem Untergang führte, vermwicelt wor: 
den wäre, wäre ich wahrfcheinlich doch 
ſelbſt zu den ſchlimmſten Entſchlüſſen 
gekommen; denn ein wahrer Wahnſinn 
hatte ſich jetzt meiner bemächtigt. Für 
gewöhnlich waren bei Lea nur Herren⸗ 
beſuche; denn ſie war mit Recht davon 
überzeugt, daß die Geſellſchaft von 
Frauen unnöthig und ihr gefährlich ſei. 

Sie pflegte zu ſagen: „Führe ich eine 
Frau bei mir ein, die häßlich und 
dumm iſt, dann haben meine Freunde 
lein Vergnügen von ihrer Gegenwart; 
iſt ſie aber hübſch und geiſtreich, dann 
kann ſich mein Geliebter in fie verlieben 
und ic muß befürchten, dieſen zu ver— 
lieren.“ 

Aus dieſen Klugheitsrückſichten hatte 
ſie keinen weiblichen Umgang. Erſt 
nach ihrer faſt dreijährigen Bekannt⸗ 
ſchaft mit mir machte ſie eine Aus— 
nahme, da fie mich mit genügend ſtar— 
ken Banden gebunden glaubte, und 
biefe einzige Abmweichung von der Regel 
wurde mir verhängnigvol. Sie hatte 
nämli ein jehr hübjches, elegantes 
Mädchen kennen gelernt, eine Sänges 
rin, bie ihr durch ihre Liebenswürbig- 
teit gefallen hatte, und biefe ermählte 
fie nun zu ihrer Freundin, die ihre 
Freundſchaft auch auf's Innigſte erwi⸗ 
derte, ſo daß man von da an Lea ſehr 
— mit Jeanne Baud zuſammen 


noch Marenbal hatten ihn mit einer 
Silbe oder einer Bewegung unterbro⸗ 
hen. Sie hatten mit der größten Auf- 
merkſamkeit zugehört, widerſprachen 
bei keiner ſeiner Wiederholungen und 
verſuchten nicht einmal, ſeinen Bericht 
abzukürzen, in der Hoffnung, irgend 
einen neuen Umſtand azu entdecken, eine 
werthvolle Aufklärung zu erhalten. 
Als aber Jacques den Namen Jeanne 
Baud zum erſten Male ausſprach, da 
richteten ſich Beide auf und ſahen ſich 
mit einem bedeutungsvollen Blicke an. 
Jetzt begann die Dunkelheit ſich zu lich— 
ten! In dem Augenblicke, wo Jeanne 
Baud in die Geſchichte von Jacques 
und Lea verwickelt wurde, bekam Tra— 
gomers Entdeckung eine entſcheidende 
Bedeutung. 

„Was iſt denn in meiner Erzählung, 
das Sie beſonders überraſcht?“ fragte 
Jacques. 

„Der Name Jeanne Baud, den wir, 
wenn wir uns nicht täuſchen, jetzt zum 
erſten Male von Dir hören.“ 

„Ja, ich hatte ſehr triftige Gründe, 
nicht von dieſem Mädchen zu ſprechen, 
wie Sie gleich ſehen werden.“ 

„Eh' Du fortfährſt,“ unterbrach ihn 
Tragomer, „gib noch eine einfache Auf: 
klärung. Wie ſah Jeanne Baud aus? 
War ſie groß oder klein, blond oder 
braun? Hatte ſie braune oder blaue 
Augen? Beſchreibe ſie uns ſo genau als 
nur möglich.“ 

„Als ich ſie bei Lea kennen lernte,“ 
fuhr Jacques fort, „war ſie ein ent— 
zückendes Geſchöpf von etwa fünfund— 
zwanzig Jahren, von hoher Geſtalt, 
mit einer feinen, weißen Geſichtsfarbe, 
ſehr ſchönen Schultern, ſchwarzen 
Haaren und grauen Augen. Sie bot 
mit Lea zuſammen ein entzückendes 
Bild: dieſelbe Größe, dieſelben üppigen 
Formen, derſelbe kräftige Körperbau; 
nur war Lea ganz blond und Jeanne 
brünett, aber Beide hinreißend ſchön, 
und wenn ſie bei einander waren, boten 
ſie ein entzückendes Bild dar. Ich 
glaube auch, daß dieſer Eindruck, den 
ſie, wie ſie wohl wußten, zuſammen 
hervorriefen, in ihrer Freundſchaft ein 
Wort mitredete — ja, ſie waren ſtolz 
darauf und machten ſich ein Vergnügen 
daraus, ihn herbeizuführen —“ 

„Bitte, noch eine Frage,“ ſagte Tra— 
gomer. „War Lea Pérallis Haar nicht 
gefärbt?“ 

„Doch, die Titianfarbe ihrer Haare 
war nicht echt, ich habe ſie allerdings 
nie anders als mit blondem Haar ge— 
ſehen, aber ich glaube, daß ihr Haar 
von Natur kaſtanienbraun war. Sie 
mußte es auch künſtlich wellen, wäh— 
rend Jeannes Haare ſich von ſelber 
kräuſelten.“ 

„Gut, das genügt,“ ſagte Chriſtian, 
„nun kannſt Du in Deiner Erzählung 
fortfahren.“ Hierauf wandte er ſich 
an Marenval und ſagte mit großer Be— 
friedigung: „Jetzt weiß ich, woran ich 
bin —“ 


„Von nun an traf ich Jeanne beſtän— 
dig bei Lea; denn diefe gab ihr Eing- 
ftunden, meil fie die Laufbahn einer 
Dperettenfängerin aufgeben und fi 
dem italienifchen Liederfache zumenden 
wollte. Lea3 anerfanntes Talent, ihr 
ausgezeichneter Vortrag, ihre Tchöne 
Aussprache maren von jehr großem 
Werth für Jeanne, und im Anfang 
nahmen fie e8 auch recht ernft mit dem 
Studium. 

Sch jelbjt war im jener Zeit durch 
meine Gorgen und Vergnügungen, 
durch Spielen und Trinten jo in Un 
[pruch genommen, daß ich Lea Diefe 
Hreundfchaft von Herzen gönnte und 
mich oft über diefe Nebeneinanderitel- 
lung weiblicher Schönheiten, die für 
beide gleich günftig war, freute. Nach 
und nach aber erhob fich ein märmeres 
Gefühl für Jeanne in meinem Herzen, 
das fich fchliehlich bis zum heißen Be— 
gehren fteigerte. Wohlweislich hielt ich 
aber diefe Leidenfchaft vor Lea jehr 
geheim, jo daß fie feinen Verdacht 
Ihöpfen fonnte, daß mich Jeanne mehr 
intereffire, als fie e8 wünjchte. 

Eines Tages fam ich gegen vier Uhr 
zu Lea, die, zum Angehen angekleidet, 
mich ziemlich aufgeregt empfing. Gie 
bot mir ihre Stirne zum Küffen dar 
und fagte zerjtreut: „Ich muß Dich für 
eine Stunde allein laffen. Mein Vater 
hat einem feiner reunde eine Bejtel- 
lung an mich aufgetragen und ich muß 
daher durchaus heute in’3 Grand Ho=- 
tel, weil er morgen nad) London reift.“ 

„Dann gehe ich jet fort und fomme 
heute Abend wieder.“ 

„Nein, im Gegentheil, Du mußt 
noch einen Augenblid hierbleiben; denn 
ich habe meinen Dienftboten frei gege- 
ben, und Jeanne kann jeden Augen 
blid fommen. Du mußt fie hereinlaj- 
fen und ihr jagen, daß fie auf mich 
warten fol. Wir wollen zufammen 
zu Mittag effen. „Gut, ich gehorche.“ 

Zum erften Male bot fich mir heute 
Gelegenheit, Jeanne meine Gefühle zu 
gejtehen, und ich benugte fie. E3 fo: 
jtete mich auch gar feine große Mühe, 
fie für mich zu gewinnen; fie gejtand 
mir im egentheil, daß fie mich fchon 
lange geliebt habe und mehr als ein- 
mal nahe daran geiwejen fei, e8 mir zu 
fagen. 

„Jeanne var ein reizendes Geichöpf 
und eine viel hingebendere Geliebte ala 
die Jtaltenerin; ich befchloß, Lea für 
immer zu berlaflen; denn e3 war mir 
unerträgli, noch länger mit beiden 
wie früher zu verfehren. Lea ahnte 
felbjt den mahren Sachverhalt jehr 
bald und fühlte aud, daß ich im Sinne 
hatte, mich von ihr loszumachen. Gie 
wollte mi jeboh nicht freigeben, 
wagte indeß nicht, mir geradezu Vor— 
mwürfe zu maden, fie manbte jich viel- 
mehr mir mit neuer Leidenfchaft wie: 
der zu, wurde launifch und ließ e3 auch 
bald an Anfpielungen über meine Un— 
treue nicht fehlen. Mein eigenes Ge- 
fühl für Jeanne wurde jeboch bald fo 
mädtig, daß Lea nicht länger im Un 
tlaren darüber bleiben konnte, und ich 
zog mich auch jeden Tag mehr ven ihr 
zurüd. Jebt mollte ich meine Freiheit 
wieder gewinnen, tofte e&, mas «3 
wolle. Alles, was ich befaß, war nun 

Meine 


in den Händen der Mucherer. 


Mutter hatte fchon früher fehr bebeu- 
tende Summen für mid) bezahlt, und 
meine Freunde, die es müde geworden 
waren, mir Geld zu leihen, das ich 
ihnen nicht zurückgab, begannen mir 
auszuweichen. Nun war es alſo zu 
Ende mit mir, und es blieben mir nur 
noch zwei Auswege, entweder mich zu 
töbten oder ir.’3 Ausland zu entfliehen. 


An einen Selbftmorb dachte ich in= ; 


de faum; aber eine Flucht jtimmte mit 
meinen Plänen fehr gut überein. Aber 
nun fommt das Beichämendfte, mas 
ih Euch zu fagen habe. Lea bot mir 
ihre Kleinodien an, um fie zu verjeßen. 
Wenn ich Nein gejagt hätte, wenn ich 
fortgegangen wäre und mich zu ben 
Füßen meiner Mutter geworfen hätte, 
fo wäre troß allem mir geholfen wor— 
den. Aber dann hätte ich 
fprefungen machen müffen, 


denSchoof der Familie zurüdzufehren. 
Und das wollte ich nicht, ich wollte den 
Tod oder die Flucht, aber feine Ehr- 
barfeit. 

Und fo nahm ich Leas Anerbieten 
an, ihre Perlen, ihre Saphire, ihre 
Diamanten, alles nahm id an und 
ging und verftehen Sie mich recht, mit 
dem feiten Entfehluß, ihr nie wieder 
unter die Augen zu treten. Im Leih— 
haus erhielt ich achtzigtaufend Francz 
dafür und fehidte den Pfandfchein fo- 
fort Lea zu, damit fie mit dem Gelbe, 
das ich vor dem Verfalliage ihr zu-= 
ſchicken würde, ihre Juwelen wieder 
einlöſen könnte. Hierauf bezahlte ich 
meine Spielſchuld, begab mich zu 
Jeanne Baud, die ich ſchon überredet 
hatte, mich nach London zu begleiten, 
und ſie verſprach mir, am nächſten 
Morgen in Hapre mit mir zufammen- 
zutreffen. Ich Iud Sorege zum Früh- 
ftüd ein, denn er mar der einzige mei- 
ner Freunde, dem ich genügend ber= 
traute, um ihn mit meinen Qualen, 
meinem gänzlichen Ruin und meiner 
beabfichtigten Flucht befannt zu ma= 

en. 

— Er ſchien auf's äußerſte überraſcht, 
als er hörte, wie weit es mit mir ge— 
kommen. Er tadelte die Anleihe, die 
ich bei Lea gemacht hatte, ſehr ſcharf, 
ſtellte mir auch gleich ſeine Börſe zur 
Verfügung, aber ſein Vermögen war 
nicht groß genug, um mich aus aller 
Noth zu befreien. Sehr freundlich 
ging er darauf ein, mir als Vermittler 
bei Lea zu dienen und ihr meine Ab— 
reiſe mitzutheilen. Auch machte er 
mich darauf aufmerkſam, daß es ge— 
fährlich wäre, ihr zu ſagen, nach wel— 
chem Lande ich mich zu wenden ge— 
dachte. Dann ging er mit mir nach 
Hauſe, half mir die letzten Reiſevorbe— 
reitungen treffen und begleitete mich 
nach der Eiſenbahn. Hier umarmte er 
mich innig und nahm mir das Verſpre— 
chen ab, ihm zu ſchreiben, wenn ich 
irgend etwas nöthig haben würde. Der 
Zug fuhr ab, und ich habe ihn erſt wie— 
der im Gerichtshof geſehen, als er mit 
einer Geſchicklichkeit und mit einer Mä— 
ßigung, die für mich ſehr günſtig wa— 
ren, Zeugniß ablegte. 

Sie erinnern ſich, daß ich angehalten 
und nach Paris zurückgebracht wurde, 
und wie ſich das traurige Abenteuer 
weiter entwickelte. Und nun wiſſen 
Sie alles, was ſich zugetragen hat, al—⸗ 
les, auch das, was ich dem Unter— 
ſuchungsrichter, den Geſchworenen, den 
Advocaten, ſelbſt meiner Mutter ver— 
ſchwiegen habe. Was hätte es genützt, 
die arme Jeanne Baud auch noch in 
dieſen Proceß zu verwickeln, die doch 
keinen Fehler begangen hatte, als mich 
zu lieben. Ich ließ ſie alſo mit einem 
ſüßen Dankbarkeitsgefühl aus dem 
Spiel. Sie mußte ſofort nach Eng— 
land reiſen, wohin ſie ein Vertrag mit 
der Alhambra rief. Da ich dann plötz⸗ 
lich in's Unterſuchungsgefängniß kam 
und aus dieſem in die Einſamkeit und 
Dunkelheit jenes Grabes, das man 
noch Kerker nennt, geworfen wurde, er⸗ 
fuhr ich nicht, was aus ihr geworden 
iſt. Ich wünſche nur, daß ſie weniger 
unglücklich geworden iſt als ich, und 
das ihr Loos ein günſtigeres geweſen 
iſt. Es wäre nicht gerecht geweſen, 
wenn alle diejenigen, die mit mir ver— 
kehrten, unbarmherzig mit getroffen 
worden wären.“ 

Jacques ſchwieg; während er ſeine 
traurige Erzählung beendete, war der 
Abend hereingebrochen. Tragomer und 
Marenval hatten ſchon längſt aufge— 
hört zu rauchen, ſie waren auf's höchſte 
geſpannt geweſen, wie ſich das Drama, 
deſſen geheime Triebfedern ſie beſſer 
als der Urheber ſelbſt kannten, weiter 
entwickelte. Eine lange Pauſe trat 
nun ein, während ſich Jacques von ſei— 
ner heftigen Gemüthsbewegung wieder 
etwas erholte. Der Bericht über ſeine 
traurige Geſchichte hatte ihn ganz 
bleich und aufgeregt gemacht. Dann 
ergriff Tragomer mit ſeiner gewohn— 
ten Kaltblütigkeit das Wort: „Mein 
lieber Jacques, Dein aufrichtiges Ge— 
ſtändniß hat das große Verdienſt, daß 
uns keinZweifel mehr übrig bleibt, und 
an Marenvals augenſcheinlicher Be— 
friedigung ſehe ich, daß ihm die Wahr— 
heit nun ebenſo klar iſt als mir.“ 

„Ja,“ ſagte Marenbal, „es iſt mir 
alles klar wie der Tag ...“ 

„Nun aber,“ fuhr Tragomer fort, 
„muß ich Dir, ſo ungern ich es au 
thue, mittheilen, was aus Jeanne 
Baud geworden iſt. Das arme Mäd— 
chen hat nicht das glückliche Schickſal 
gehabt, das Du ihr großmüthig ſoeben 
wünſchteſt. Denn in dem Augenblicke, 
als Du angehalten wurdeſt, war ſie 
ſchon todt.“ 

„Todt!“ rief Jacques auf's höchſte 
betroffen. „Aber wie?“ 

„Lieber Freund, es iſt ganz zweifel— 
los. Da Lea Péralli unter dem Na— 
men Jenny Hawkins in der Welt 
herumreiſt, nachdem ſie ſich einige Tage 
lang auch Jeanne Baud genannt hat, 
muß bie, an deren Stelle fie getreten 
ift, tobt fein, und die Tobte in ber 
Strafe Marboeuf, das angebliche 
Opfer, kann Niemand anders jein 
als Jeanne Baud und ift au ganz 
— I je unmögt dj!“ wide 

" ja unmöglich!“ wiber- 
Iprad} Jacques. 

„Und bo ift es fo,“ wiederholte 


ihr Ver= | 
mein | 
Ichänbliches Leben aufzugeben und in | 


Iragomer. „Die Jdentität des Opfers 
wird durch deffen Verweilen in ber 
Wohnung Lead felbit berviefen.. Wer 
anders al3 Lea hätte in der Straße 
Marboeuf umgebracht werden fünnen? 
Mer hätte ihre Kleider, ihre Wäſche, 
ihren Schmud tragen können? Dic 
Vorfichtsmaßregeln, um Alle zu täu- 
fchen, waren fehr fein ausgebadht. Das 
Geficht Ber Zodten mar durch einen Re= 
polverfhuß unfenntlich gemacht. Aber 
wer hätte denn daran zmeifeln follen, 
daß e3 Lea Peralli jei? Jeanne Baud 
hatte viefelbe Größe, diefelbe Körb:r- 
fülle, wie Du uns vorhin felbft jagteft. 
Mer alfo hätte den Verdacht einer Un- 
terfehiebung ſchöpfen ſollen? Höchſtens 
Du ſelbſt; aber Du dachteſt nicht da— 
ran. Dir ſtieg gar kein Zweifel auf, 
man zeigte Dir die Todte und Du 
zögerteſt nicht, ſie anzuerkennen. Und 
doch war Lea am Leben, Jeanne Baud 
aber verſchwunden.“ 

„Aber,“ ſagte Jacques, „die Todte 
war blond und Jeanne Baud hatte 
dunkelbraune Haare.“ 

„Wie naiv Du biſt!“ rief Tragomer. 
„Habe ich Dich denn nicht gefragt, ob 
Lea ihre Haare färbte?“ 

Fréneuſe wandte ſich entſetzt ab, 
ſeine Augen wurden unter den zuſam— 
mengezogenen Brauen ganz ſtarr. 

„Aha,“ fuhr Tragomer fort, „Du 
fängſt an, zu verſtehen! Du ahnſt nun 
die entſetzliche und grauſige Verklei— 
dung, der man das arme Opfer unter— 
worfen hat. Sie mußten eine gräßliche 
Kaltblütigkeit gehabt haben, ſie, die 
dieſe blutige Intrigue in's Werk geſetzt 
und an Alles gedacht haben. Sie ha— 
ben die Todte angekleidet, ihr das Haar 
gefärbt und ihr ſchließlich das Geſicht 
mit einem Schuß unkenntlich gemacht. 
Sie wollten Dich ſicherlich verderben; 
aber ſie wollten auch ſich ſelber retten. 
Denn die Mörder ſelbſt ſind es gewe— 
ſen, die dieſe Entheiligung vorgenom— 
men und dadurch den Mord ſelbſt durch 
dieſe Todtenmaskerade geſchändet ha— 
ben. Höre auf, Dich gegen den Augen— 
ſchein zu wehren! Jetzt iſt Alles klar 
und ſicher. Sind denn nicht auch die 
Kleinodien an dem Tage des Mordes 
ſelbſt im Leihhaus wieder eingelöſt 
worden? Du kannſt es nicht geweſen 
ſein; denn Du hatteſt ja nicht das nö— 
thige Geld dazu, und außerdem hatteſt 
Du Lea den Schuldſchein zugeſtellt. 
Man hat Dich beſchuldigt, ihn verkauft 
zu haben, weil man eine Erklärung für 
die Auslöſung ſuchte, und weil die Ju— 
ſtiz eben Alles verſtehen will. Aber 
ganz gewiß hat Lea ſie ſelbſt geholt, um 
Dich zum Dieb und Mörder zu machen. 
Und der angeſtrebte Erfolg iſt erreicht 
worden. Umſonſt haſt Du Dich ver— 
theidigt, umſonſt haſt Du Deine drei— 
ßigtauſend Frances vorgezeigt, die Dir 
noch von der Pfandanleihe geblieben 
waren, nachdem Du Deine Spielſchuld 


bezahlt hatteſt. Umſonſt haſt Du be— 


hauptet, daß Du den Schmuck nicht 
habeſt einlöſen können, weil Du ja ab— 
gereiſt ſeit. Man antwortete Dir: 
„Sie haben die Pfandſcheine verkauft.“ 
Und da Du das Gegentheil nicht be— 
weiſen konnteſt, war Dein Verderben 
entſchieden. Denn Alles fügte ſich wie 
eine Kette ineinander: Du hatteſt Lea 
getödtet, um ihr den Pfandſchein wie— 
der zu nehmen, und der Raub und der 
Mord bekamen ſo den Zuſammenhang, 
den man zur Sicherheit der Geſellſchaft 
und zum Sieg der Gerechtigkeit haben 
mußte.“ 

Jacques hörte nichts mehr, mit vor— 
geneigtem Kopfe düſter vor ſich hin— 
blickend, war er in tiefe Gedanken ver— 
ſunken. Tragomer hatte ihn überzeugt. 
Die geheime Einrichtung der Falle, die 
ihm geſtellt worden war, zeigte ſich ihm 
nun; aber ſie war ſo geſchickt verborgen, 
daß er ſelbſt jetzt, nachdem er ſie kannte 
und gewiſſermaßen vor ſeinen Augen 
in Thätigkeit ſah, ſich noch fragte, wie 
er ihr überhaupt hätte ausweichen kön— 
nen, und ob es ihm wohl gelingen 
würde, die wahren Schuldigen zu 
finden. Bei dieſem Gedanken hob er 
raſch den Kopf, und mit erhitzten Wan— 
gen und funfelnden Augen rief er: 

„Aber wer hat denn eigentlich Die 
graufige That begangen? Sag’ mir, 
Iragomer, der Du jo genau alle Ein- 
zelheiten des Mordes tennit, weißt Du 
au, wer die Mörder jind?“ 

„Hier, mein guter Freund, beginfit 
das Bereich der VBorausfegungen. Was 
Marenval und mir gleicd bei unjerer 
eriten Unterfuchung ficher war, das war 
Deine Unfhuld. Aber die Mittel, fie 
zu beweifen, waren viel weniger ficher. 
Mir haben e3 mit folch” abgefeimten 
Gegnern zu thun, daß der Kleinjte Arg- 
mohn ihnen genügt hätte, jede meitere 
Unterfudung unmöglih zu maden. 
Wenn Sorege Lea Peralli warnte, jo 
verſchwand diefe augenblidlih, und 
man hätte fie auf der ganzen Welt her= 
um fuchen fünnen. Wir haben ja bis 
jet überhaupt nur die Wahrjcheinlich- 
feit und nicht den Beweis ihrer Schuld. 
Die Wahrfcheinlichkeit ift jedoch ſchreck— 
li groß und deutet auf Sorege und 
Lea PBeralli unabmweisbar Hin. Aber 
welche Gründe hatten fie zu dem Ber 
brehen? Wie jtarf auch unſere Ver— 
mutbhung fein mag, wie fie durch Deine 
Erzählung und die Kenntniß, die wir 
jet von Deinem Verhältniß zu Jeanne 


& | haben, entjtanden ift, jo ift es doc 


immer nur eine VBermuihung. Sch 
ahnte wohl ein Geheimniß, wie Du e3 
eben enthüllt haft; aber wir müflen 
wirkliche VBemweife haben, und biefe 
fuchen wir nun mit Dir. Darum war 
e3 durchaus nothmendig, Dich zu be= 
freien. Wenn wir gewartet hätten, bis 
Deine Unfhuld von felbjt an’s Licht 
fam, fo hätte ji Dein und unfer eben 
wohl in unfruchtbaren Nadhforfchun- 
gen verzehrt. Deshalb haben mir e3 
borgezogen, zuerft die Pforten Deines 
Kerterd zu öffnen. Seht bift Du frei 
und fannft handeln. Der erjte Theil 
des Dramas ijt beendbigt, der zmeite 
beginnt!“ 


Dritter Theil. 
Achtes Capitel. 
Als Miß Jenny Hawkins gegen zehn 
Uhr Vormittags von einem Spazier⸗ 
gang mit Blumen beladen, die ſie auf 


dem Markte von Covent-Garden ge— 
kauft hatte, nach Hauſe kam, ſagte ihre 
Kammerfrau beim Oeffnen der Thür: 

„Im Salon iſt ein Herr, der Sie 
ſprechen möchte —“ 

„Wer iſt es denn?“ 

„Hier iſt die Karte; der Herr hat ge— 
beten, ſie bei Ihrer Rückkehr ſogleich zu 
übergeben.“ 

Jenny Hawkins ergriff die Viſiten- 
karle und las: „Graf Jean von So— 
rége“. Sie nahm ſich nicht einmal Zeit, 
Hut und Kragen abzulegen, gab raſch 
die Blumen der Kammerfrau, öffnete 
die Thür des Salons und trat ein. 
Sorége ſaß in dem nach engliſcher 
Manier ſchwerfällig und geſchmacklos 
ausgeſtatteten Salon am Fenſter und 
blickte auf die Straße hinaus. Er 
wandte ſich raſch um, als die junge 
Dame friſch, lächelnd und von ihrem 
Morgenſpaziergang angeregt auf ihn 
zutrat. 

„Ihr geſtriger Triumph ſcheint Sie 
nicht ermüdet zu haben, daß Sie ſchon 
ſo früh auf ſind und ſo friſch aus— 
ſehen —“ 

Er reichte ihr die Hand, ſie ſchien je— 
doch dieſe Bewegung nicht zu ſehen, 
ſondern näherte ſich einem Spiegel, 
nahm ihren Hut ab und brachte ihre 
Haare in Ordnung, während ſie ſagte: 

„Ah, Sie waren alſo im Theater? 
Ja, die Vorſtellung iſt ſehr gut gegan— 
gen — Novelli ift tüchtig Beifall ge- 
klatſcht worden, — übrigens mir 


au 

Sie trat wieder zu ihm und ließ ſich 
auf einen niederen Stuhl neben dem 
Kamin nieder. 

„Ja, ich war im Theater,“ ſagte er; 
„aber ich war nicht der Einzige, der 
kein Auge von Ihnen verwandt hat. 
Es befanden ſich noch mehr Leute im 
a die jich ebenfo für Sie intereffir- 
en “ 


„Wohl Yhre Braut und der ausge- 
zeichnete Mr. Julius Harvey?“ fagte 
Jenny jpöttifh, mit einem rafchen 
Geitenblid. 

„a, Mit Harvey und ihr Vater 
maren natürlich auch unter Jhren Be- 
mwunbderern,“ jagte Sorege. „Sie find 
Shnen ja Schon ala Landsleute ihren 
Tribut an Beifall fchuldig. Aber fie 
meinte ich nicht, fondern zmei hrer 
alten Betannten: Chriftian von Tra= 
gomer und der Vater Marenval.” 

Das Geficht der Sängerin nahm ei- 
nen harten Ausdrud an. hre gefent- 
ten Augenlider fchienen einen Schatten 
über ihr ganzes Geficht zu merfen, 
und ihr Mund preßte fih frampfhaft 
zufammen. 

„Sind fie erft vor Kurzem hier ein- 
getroffen?“ fragte fie. 

„Sejtern früh. Ich wollte Sie da= 
bon benachrichtigen, damit Gie feine 
Ueberrafchung zeigen, wenn fie Ihnen 
plößlich gegenübertreten.“ 

Sie machte eine müde Berwegung. 

„sh glaubte auf eine vollftändigere 
Sicherheit rechnen zu können,“ fagte fie. 
„smmer twieder diefe Unruhe und Be- 
drängniß, die mich ftet3 auf’3 Neue 
überfällt, fobald ich ihrer für immer 
erledigt zu fein glaube!“ 

„Jegt fommt e3 darauf an,” Tagte 
Sorege, „ob Sie fi) ein für allemal 
gegen jede beunruhigende Nachfrage 
dadurch ficherftellen wollen, daß Sie 
Shre jegige Perfönlichteit immer und 
überall feithalten. Was Gie in San 
Hrancisco gethian haben, müffen Sie in 
London wiederholen, damit befeitigen 
Sie jede Gefahr. Was haben Sie denn 
hier von Iragomer zu befürchten, hier, 
mo alle Ihre Gefährten Ste Tennen, 
hr Director, Jhr Publitum, Die 
Amerikaner, die Ihnen ſchon ſeit Jah— 
ren Beifall klatſchen und die im Noth— 
falle alle verſichern würden, daß Sie 
Jenny Hawkins ſind? Auf der weiten 
Welt gibt es nur einen Einzigen, der 
ſich von Ihrer Umwandlung nicht täu— 
ſchen ließe, und dem Sie nicht ohne 
Gefahr gegenübertreten könnten. Aber 
er wird niemals wiederkommen. Wir 
haben ihn lebendig in ein Gewölbe ein— 
geſchloſſen, wo er ebenſo ſicher verbor— 
gen iſt wie im Grab. Seien Sie alſo 
ganz ruhig, Sie müſſen nur den Muth 
haben, den Sie, wo es nöthig war, ſtets 
zeigten. Ja, Sie ſind ein echtes Weib, 
Lea, zu allem Guten, aber auch zu al— 
lem Schlechten fähig. Ich habe Sie 
erkannt, und deshalb habe ich Sie auch 
ſo leidenſchaftlich geliebt.“ 

„Nein, Jean,“ ſagte die Sängerin 
traurig, „Sie haben mich nur geliebt, 
weil ich Jacques liebte, Sie aber dieſen 
haßten. Sie ſagen, Sie kennen mich; 
aber ich kenne Sie auch. Sie haben 
einen fürchterlichen Charakter. O ja, 
Sie verſtehen es ausgezeichnet, Ihre 
wahren Gefühle zu verbergen. Lange 
Zeit habe ich mich von Ihnen täuſchen 
laſſen und habe an Ihre vorgebliche 
Ergebenheit und Ihre Liebe geglaubt. 
Aber endlich habe ich Ihr wenn auch 
noch ſo feſt verſchloſſenes Herz erkannt 
und die Falſchheit, die Eiferſucht und 
die Grauſamkeit darin entdeckt. 
Jacques hat ſich allerdings mir gegen— 
über ſehr unwürdig, verrätheriſch und 
feig benommen! Aber was ſoll man 
von Ihnen ſagen, der Jacques'Schlech— 
tigkeit, Verrätherei und Feigheit zu 
deſſen eigenem Untergang benützte? 
Und wer weiß, ob Sie nicht am Ende 
meine Leichtgläubigfeit auch ausgebeu- 
tet haben und Jacques weniger jchuldig 
war, al3 Sie ihn mir hinftelten. Ich 
mißtraue Jhnen jet, Sorege, denn ich 
babe Sie handeln fehen und meiß, 
meflen Sie fähig find.“ 

GSorege richtete nun feine fonjt be- 
ftändig niedergefchlagenen Augen mit 
einem Tlaren und burchbringenden 
Blid auf Lea; der Ausdruck ſpöttiſcher 
Milde, der ihm jonft eigenthümlic 
war, verihmwand plößlich aus feinem 
Gefiht, er wandte fi mit rauber 
Stimme und drohend gegen fie. 

„Was fol das heißen? Zweifel und, 
mei Gott, am Ende gar Gemiffens- 
biffe® Haben Sie den Kopf verloren? 
Vergeflen Sie denn ganz, unter welchen 
Bedingungen ih für Sie eingetreten 
bin, al3 Sie vor Angjt und Entjegen 
berrüct zu werden fürdhteten? Sind 
Sie am Ende gar undantbar, meine 
Liebe? Das wäre eine große Schwäche. 
Aber ich vergaß, Jhnen zu fügen, was 


tum ich eigentlich gefommen bin. Mr. 
Harvey gibt übermorgen eime ganz. 
Heine Gefellichaft und ladet Sie dur 
mic) ein, einige Tieder vorzutragen —“ 

‚senny Hamfins erblaßte und fagte 
mit bebender Stimme: „Wer ift einge- 
laden? Welche Falle ftellen Sie mir? 
Welcher entjeglichen Prüfung wollen 
Sie mich noch unterwerfen?“ 

Er antwortete ruhig: „Einer legten 
Prüfung. Nach diefer werden Sie die 
Herrin Khres Schidfals fein und 
nicht3 mehr zu fürchten haben. Gie 
tönnen dann fogar mich entbehren, 
menn Ste wollen. Denn dann werden 
Sie Tragomer und Marenval bemwiefen 
haben, daß Gie wirklich Jenny Haw⸗ 
kins ſind und nie jemand Anders als 
Jenny Hawkins für ſie ſein werden. 
Iſt das nicht eines Verſuches werthẽ 
Seien Sie alſo ſtark, dann werde ich 
Ihnen beweiſen, daß ich wirklich der 
Dann bin, für den Sie mich halten. 
Werden Sie fommen? Mein Schwie- 
gerbater erwartet eine Antwort und 
ganz befonder3 meine Braut, die vor 
Begierde brennt, Sie fennen zu lernen. 
In ihrer Vegeifterung für alles Fran= 
zöfifche behauptet fie, Sie feien 
„epatante*, Verblüffen Sie fie de3- 
halb, und zwar mehr als fie erwartet, 
da3 wäre nur gerecht.“ 

‚ Er late; fie mar ganz überwäl- 
tigt bon feiner Kühnheit; aber fie 
flößte ihr felbft Vertrauen ein. 

„But, ich werde fommen,“ jagte fie. 

„Das tft ausgezeichnet; ich gehe nun 
fofort zum Jumelier, um das Arm= 
band auszumählen, das Ihnen Mr, 
Harvey überreichen wird. Combo hin, 
Eomboy her, er ift ein Arijtofrat und 
ftrengt fie” gewaltig an, indem er 
Jenny Hawkins, die vor etwa zwan— 
zig Perſonen drei Stücke ſingen wird, 
ein Perlenarmband im Werthe von 
fünfhundert Pfund um den Arm legt. 
Auf Wiederſehen, meine Liebe!“ 

Er zog ſie an ſich, drückte einen vä— 
terlichen 1 auf ihre Stirr und ging 
mit jeinen jchleihenden Tritten leife 
hinaus. Hinter ihm verzog fi} dag 
Gefiht der Sängerin und fie jant 
büfter und ermattet in einen Lehnftuhl, 

„Welche Qual!“ feufzte fie. „Habe 
ich meine Trreiheit mit einer folchen 
Sklaverei nicht zu theuer bezahlt?“ 

Sie ftüßte das Kinn auf die Hand 
und verfant in traurige Gedanten, Als 
die Kammerfrau fam, um fie zum 
Srühftüd zu rufen, jaß Jenny noch 
immer in berfelben Haltung da, mit 
tarrem Bli und feit zufammenges 
preßten Lippen in ihre trüben Erinnes 
tungen verfunfen. 

Zu berfelben Stunde verließen ziwei 
Ihmarzgetleidete und tief verjchleierte 
Damen an der Londonbrüde eine 
Droſchke und jahen fich ängftlih um. 
Lauter Lärm und haftiges Getriebe 
herrfchten auf dem Quai der Themfe, 
und viele Arbeiter waren mit dem Aus= 
laden der im Hafen liegenden Dampf 
ſchiffe beſchäftigt. Ruhig floß das 
gelbe Waſſer des Fluſſes zwiſchen den 
ſchwarzen Schiffskörpern dahin, und 
auf der Londonbrücke fuhren in einer 
ununterbrochenen Reihenfolge die Wa— 
gen und Omnibuſſe. Ueber die ihn 
umgebenden Mauern hinausragend, er— 
hob ſich der Tower düſter und geheim— 
nißvoll, und an der Einfahrt in die 
Docks von Sanct Katharina lagen 
große Waarenhaufen aufgeſchichtet. 
Am Quai lag eine unter den rieſigen 
Schiffen winzig klein erſcheinende 
Yacht, deren Tricolore zwiſchen den 
blauen Jacks der Engländer luſtig 
flatterte. Die ältere der Damen deu— 
tete mit der Hand auf dieſes kleine, ge— 
fällige Schiff und ſagte: „Das iſt die 
„Magic“, wir wollen auf den Quai ge— 
hen —“ 

Sie gingen eine Steintreppe hinun— 
ter, gingen an den Arbeitern, den 
Matlern, den Matrofen und den Bett- 
lern vorbei und nach der fleinen Brüde, 
die die Yacht mit dem Feitlande ver= 
band. US fie jich näherten, erfchien 
ein großer, junger Herr am Geländer 
und kam auf fie zu. 

„Da ift Herr von Tragomer,” fagte 
die jüngere der beiden Damen, während 
fie rafch den Schleier zurüdichlug, um 
bejjer jehen zu können. 

E3 war Fräulein von Freneufe, die 
ihre vor Bewegung zitternde Mutter 
mit fich fortzog und ihr half, die Bret= 
ter zu erfteigen, die auf das Verbed der 
„Magic“ führten. 

„Seien Sie una heralich mwillfoms 
men!” jagte Chriftian. „Sie werben 
hier mit Ungebuld erwartet.” 

Marie richtete ihre Blicde auf Herrn 
bon Tiragomer, wie um fich zu berges 
mwiflern, daß feine Worte nicht mehr bes 
deuten follten, al3 fie anjcheinend au3= 
drüdten. Sie jah das fhöne Geficht 
vom GSeewind und der tropijchen 
Sonne gebräunt, jah aber zugleich au) 
deſſen ſtrahlend glücklichen, triumphi— 
renden Ausdruck. 

„sit er da?“ fragte fie, 

„Isa, im Salon.“ 

Sie waren jet an der Cajüten— 
treppe angefommen, und Marie reichte 
Iragomer die Hand; aber er hätte nicht 
jagen fönnen, ob fie e8 gethan Hatte, 
mweil je ihr Herz dazu drängte, ober 
nur um fich von ihm die Treppe hinab- 
helfen zu laffen. Zum erjten Mal jeit 
zmei langen Jahren hatte Ehrijtian bie 
Genugthuung, diefe Jand, die ihn fo 
hart zurüdgeftoßen hatte, fi” wieder 
vertrauenspoll in die jeinige legen zu 
ſehen. 

„Kommen Sie, Mama,“ ſagte das 
junge Mädchen und ging ihrer Mutter 
boran, die ſteile Schiffstreppe hinab. 


(Fortjegung folgt.) 


— Frauen bleiben ewig 
Kinder, wenn fih’3 um was Glänzen⸗ 
des handelt. 

— Großartig „Zwei Gol- 
daten in der Küche! — Unna, mer find 
die Leute?“ Köchin: „Mein mili- 
tärifcher Hofitaat, Madame!” 

— Ein „lieber" Gatte — 
„Denten Sie fi, neulich überrafche ich 
unfern Hausfreund, wie er gerade mei- 
ner Frau 'n Kuß gibt...” — „Hm! 
fo 'ma3 fann mir nicht paffiren, ih 
Hopf’ immer erft an!“ 
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Kür die „Sonntagpoft“.) 
RAunterbuntes aus der Großftadt. 


Betriebfame Leute. — „Während Andere die toftbare 
Zeit. vergeuden, verdienen fie fih etwas.“ — Et: 
welche Erwerbs methoden von Zeitgenoffen, die mit 
zu den Betriebfamften zählen. — Unfiere Fahr: 
rad Pfänder, — Der Sendling „von Maier & Co.“ 
— Ein Unfall in der Familie. — Wie tundige 
Bettler arbeiten. — Der alte Kerr mit ben uns 
franfirtien Briefen. — Sein fhreibgewandter 
Kollege. 

E3 war im Hochfommer des MWelt- 
ausftelungs-Jahres. Ich hatte, mie 
jo viele andere Chicagoer in jenen Ta= 
gen, mwieber einmal die Rolle de Bä- 
renführers übernehmen müffen, und 
da e8 auönehmend heiß war, die Fahrt 
zum Jadfon Park bis zurDämmerung 
verjchoben. In der Zmwifchenzeit wur⸗ 
be in dem Reftaurant an der Randolph 
Straße, wo wir gefpeift hatten, ein 
„After Dinner-Skat“ arrangirt. Den 
dritten Mann machte der jeither ver- 
ftorbene Dr. Friedrih Koch. Wir 
drofchen im Schweiße unfere® Ange: 
ficht3 darauf 108 und bemerkten in un= 
jerem Eifer faum, daß im Lofale eine 
ungewöhnlicheBewegung entitand. Ein 
Kellner hatte den Wirth anfcheinend 
von: etwas ganz Außerorbentlichem 
verftändigt. Der mar mit einer Be- 
henbigfeit, die man ihm faum zuge⸗ 
traut hätte, nach feiner über den Wirth- 
Ichaftsräumen gelegenen Privatmoh- 
nung binaufgeftürmt. Seht fam er 
zurüd, nur mühfam einen Reit bon 
Faflung behauptend. Aus Bemerfun: 
gen, die er im Vorübergehen hinwarf, 
entnahmen wir, daß Schleichdiebe in 
der Mittagsſtunde die Wohnung oben 
durchſucht und nach ſorgfältiger Aus— 
wahl vom Geſchmeide der Damen des 
Hauſes das Werthvollſte mitgenommen 
hatten. 

„Da ſieht man nun,“ meinte Dr. 
Koch, der eben dabei war, einen nicht 
gewinnbaren Schüppen =» Solo ohne 
Sieben bi3 zum legten Moment vor 
dem Umgemworfenmwerben zu bewahren; 
„da fieht man nun den Unterſchied 
zwifchen betriebfamen Leuten und 
Mühiggängern. Während wir hier bie 
fchöne Zeit nußlos vergeuden, geben 
Andere hin und verdienen fich etwas.” 

* * w 


Der gefchädigte Wirth hätte uns 
das jchallende Gelächter, in das mir bei 
diefer fcherzhaften Bemerkung ausbra- 
chen, fast übel genommen — und doc), 
fo Unrecht hatte der Yumorift Koch ge= 
rabe nicht: es find höchft betriebfame 
Leute, die Chicagoer Spiybuben, und 
fo lange fie auf freien Füßen find, laf- 
fen fie fi darunter fein Gras mad: 
fen. Und anfhlägige Köpfe find fie 
auch. Eine originelle Methode nach der 
andern heden fie aus, und faum haben 
Polizei und Publitum es mühſam ge— 
lernt, fich gegen eine ihrer Angriffsar- 
ten zu vertheidigen, jo wechjeln fie Die- 
felbe auch Jchon gegen eine neue. Der 
Dieb 3. B., welcher, um zum Ziele zu 
gelangen, erjt mit einem Buggh davon 
fährt, um diefes einem Bichcle-Berlei- 
ber als Sicherheit für ein Gtahlroß 
zu binterlafjen, mit dem er fi dann 
aus dem Staube macht, darf diefen 
Tri nicht gar zu oft zur Anwendung 
bringen. Am näcdhjften Tage wird er — 
eilfertig, hemdsärmelig, gejchäfts- 
mäßig — nad Schluß der Banken in 
das Kontor einer Großhandlung ge= 
ftürzt fommen, einen Ched präjentiren 
und als ganz etwas GSelbjtverftändli- 
chez „im Namen von Maier & Co. ge: 
zabe gegenüber“ um Einlöjfung des 
Papieres bitten. Er wird den Betrag 
erhalten und damit über die Straße 
eilen, wo ihn im Hausgange des Ge 
jchäftsgebäudes von „Maier & Co.“ 
fein Spießgefelle erwartet, von dem er 
nun Rod und Hut wieder in Empfang 
nimmt, bie er abgelegt hatte. Mehr 
als drei oder vier Mal hintereinander 
fallt man aber auch auf diefen Wit 
nicht herein. Der Gauner verfucht e3 
nun — wenn feine Laufbahn mittler- 
weile nicht die übliche Unterbrechgng 
erfährt — auf andere Weife. Er tele- 
phonirt an einen Theilhaber einer aus 
mehrerer Berfonen bejtehenden Firma, 
daß einem Mitglieve ber Familie dej- 
felben ein jchmwerer Unfall zugeitoßen 
jei, meöhalb der Betreffende fich unver- 
zügli da und dahin bemühen möge. 
Dhne Säumen madt der jo Benad- 
richtigte fih auf den Weg. Eine Vier- 
telftunde fpäter fommt, angeblich bon 
dem Wbgerufenen entjandt, ein Bote 
in’3 Gefchäft, mit einem Zettel, welcher 
eine Bitte um Webermittelung von et= 
mas Geld enthält. Dem Wunfche wird 
natürlich entfprocdhen, do auh nur 
böchftend zwei Mal im Laufe eines 
Jahres. Verſucht der Schwindler diefe 
Methode zum dritten Male fo fällt er 
hinein, befonders wenn er’3 jo dumm 
anfängt, wie neulich bei der Firma 
Grommes & Ulrich, mo er ohne Weite- 
red um $150 bitten ließ, und zwar im 
Namen der Gattin eined der Firmen 
SAnhaber, die angeblich auf der Gtra= 
Benbahn zu Schaden gefommen. 

Nicht weniger erfinderifch ald die 
gemerbmäßigen Spihbuben und Gau- 
ner müffen in der Grofjtadt auch die 
profeffionellen Bettler fein, wenn fie’3 
zu etwa3 bringen wollen. GSimulirte 
Blindheit oder Zahmheit verfangen zu 
diefem Zmwede nur menig mehr und 
werben dem, welcher fie zur Schau 
trägt, wenn er’3 nicht mit außerge- 
mwöhnlihem Gejchid thut, faum mehr 
einbringen, al3 das tägliche Brod. 
Nein, um „einen Erfolg aus der Sache 
zu machen,“ gehören Wit undBerftand 
dazu. Hier freilich bilden fih Spezia- 
liften aus, die es fertig bringen, ein 
und diefelbe Methode jahraus, jahrein 
anzumenben. 

* * * 

Dä ift ein würdig ausſehender alter 
2 Herr, den man in allen größeren Ho- 

= tel der Stabt fchon feit Langem fennt, 


-  deflen Kreife aber Niemand ftört, weil 


er fo .gar bejcheiden auftritt und es 
zu vermeiden weiß, ein- und 
- biefelbe Perfon öfter als ein Mal zu 
$ ————— —— — * 
taucht, ſcheinbar aus de ezimmer 
tommend, plöglich in ber Hotelrotun- 


‚de auf. Er hat eine Anzahl Briefum- 


[läge in der Hand und fieht fi mit 
einem tläglich, hilflofen Blide auß an= 
Tcheinend blöden Augen rundum. Uber 
mit diefen blöden Augen fieht er in 
Mirklichkeit faltenfharf, und menn 
auch nicht fo raſch wie der Stoßvogel, 
fo fteuert er doch mit der Gicherheit 
defielben auf feine Beute Ios. Diefe 
nun ift in der Regel ein mohlmollend 
ausfehender Fremder, welchem unfer 
Mann, im Flüftertone, angelegentlich 
auf die Briefe in feiner Hand deutend, 
etwas in’s Ohr raunt. Die Oe- 
fchichte, welche er erzählt, ift immer 
diefelbe. Er befindet fich, in Folge ei= 
ner Verfettung von Umftänden in ei- 
ner augenblidlichen Verlegenheit. Die 
Briefe, welche er da gefchrieben, werben 
ihn au dieſer befreien, fobald fie an 
ihre Ubdreffe gelangen; dazu ift e& aber 
nothmenbdig, fie zu franfiren. Zum 
Franfiren von Briefen aber gebraucht 
man Poftmarfen, und folche gibt On- 
fel Sam nur gegen Baar her. Falls 
der angefprochene Menfchenfreund nun 
zufällig im Befi von ein paar über- 
flüffigen PBoftmarfen wäre, oder —. 
Meiter braucht der alte Pfiffitus fein 
Garn in der Regel nicht zu fpinnen. 
Der mohlmollende Fremdling hat be- 
reit3 in die Tajche gegriffen und einen 
Quarter oder auch einHalbdollar-Stüd 
berborgeholt. Mit einer dantenden, 
faft würdevollen Verbeugung nimmt 
der Andere die Gabe an, worauf er fich 
mit feinem Handmwerfzeug, den unfran= 
firten Briefen, zurüdzieht. Die Durd)- 
fchnitts-Einnahme, welche er mit jei- 
ner einfachen, aber praftifchen Methode 
erzielt, fol jich auf $5—$6 per Tag 
belaufen. 
* 

Ein Seitenſtück zu dem Markenon— 
kel iſt der Briefſchreiber, doch muß 
ſich's dieſer ſaurer werden laſſen. 
Statt mit Couverts zu hauſiren, die 
vielleicht unbeſchriebenes Papier ent⸗ 
halten, verfaßt dieſer literariſche Ar— 
beiten von beträchtlicher Länge. Frei— 
lich hat er den Vortheil, daß er Styl 
und Inhalt nicht zu wechſeln braucht. 
Er weiß längſt auswendig, was er zu 
ſchreiben hat, und braucht ſich deshalb 
bei ſeiner Arbeit kein Loch in den Kopf 
zu denken. Er gibt ſich aber den An— 
ſchein, als thäte er's. Er ſchreibt ſeine 
Briefe nämlich alle im Leſezimmer ei— 
nes oder des anderen Hotels, und 
zwar wählt er zu ſeiner Arbeit einen 
Tiſch, an welchem gleichzeitig irgend 
ein opulent und gutmüthig ausſehen— 
der Gaſt mit ſeiner Korreſpondenz be— 
ſchäftigt iſt. Auch der Briefonkel iſt 
ein ſchon älterer Herr. Er iſt mit 
ſchäbiger Eleganz gekleidet und ſein 
ganzes Ausſehen verräth die „beſſeren 
früheren Tage“, deren er in ſeinen 
Briefen wehmuthsvoll gedenkt. Wäh— 
rend des Schreibens kaut er zuweilen 
an dem Federhalter, als müßte er lan— 
ge hin- und her überlegen, dabei aber 
fliegt ſeine Feder nur ſo über's Papier 
— er muß ja fertig werden, ehe der An— 
dere ſich erhebt und fortgeht. Und er 
ſchafft's. Wenn er zu Ende gekommen 
iſt, ſchiebt er ſin Opus mit einem 
ſchweren Seufzer dem Gegenüber zu, 
und während dieſer nun lieſt, beobach— 
tet er ihn unausgeſetzt mit ſo flehen— 
den Blicken, daß es dem Leſenden ganz 
unbehaglich zu Muthe wird. Derſelbe 
würde ſich wie ein hartherziger Un— 
menſch vorkommen, wenn er hier nicht 
hälfe. Unter einem Dollar kommt 
dem Briefſchreiber ſo leicht keiner aus, 
oft aber ſteigt ſein Honorar auch auf 
zwei und fünf Dollars, wendet er ſich 
doch ausſchließlich an Leute, die zu 
zahlen im Stande ſind. Der Brief— 
ſchreiber zieht der Wohlthätigkeit keine 
Schranken. Wie oft er ſeinen Brief 
täglich ſchreibt, das hängt von der Frei— 
gebigkeit der Empfänger ab. Mit zehn 
Dollars per Tag iſt der Briefſteller 
vollſtändig zufrieden. 88. 


Die chineſiſche Mauer. 


Wie der chineſiſche „Schenpau“ mel⸗ 
det, hat die Kaiſerin-Wittwe Tzu-hſi 
genehmigt, daß die große chineſiſche 
Mauer, „der Wall der 10,000 Jahre 
(pai-tang),“ aus politiſchen, finanziel— 
len und komerziellen Gründen abge— 
tragen werde. Dieſe Mauer wurde 
vor Jahrtauſenden erbaut, damals 
hatte ſie den Zweck, das chineſiſche Reich 
bor den räuberifchen Einfällen ber 
Tartaren (Mongolen) zu bejchüben. 
Heute jedoch, mo die Mongolen jchon 
längft mit China vereinigt find, ja in 
diefjem Neiche jogar eine mongolifche 
Dynaſtie herrſcht, die ihre Hauptſtütze 
in ihren Landsleuten findet — in Pe— 
king befindet ſich der Kaiſerpalaſt nicht 
in der Chineſenſtadt, ſondern in der 
nördlich gelegenen Mongolenſtadt, wo 
auch die fremden Geſandten reſidiren — 
— wäre es ſehr eigenthümlich, wenn 
der Herrſcher ſich noch weiter gegen ſeine 
getreueſten Unterthanen abſperren 
wollte. Dazu kommt noch der Um— 
ſtand, daß dieſe Mauer, die eine Länge 
von einigen hundert Meilen hat, im 
Ganzen nur vier Thore beſitzt, die für 
ben heutigen Verkehr nicht mehr ausrei⸗ 
chen. Daher iſt es gekommen, daß im 
Kriegsjahre 1894 mongoliſche Trup⸗ 
pen, die nach China eilten, mehrere 
Tage längs der großen Mauer mar— 
ſchiren mußten, bis ſie endlich zu einem 
dieſer vier Thore kamen. Zudem ver— 
ſchlingt die Erhaltung dieſer Rieſen— 
mauer fammt ihren unzähligen Thür- 
men und beren Befahungen jährlich 
ungeheure Summen, während ihr Nu= 
ten. daß man fie auch al3 Militär- und 
Poftftraße verwenden Tann, heute im 
Zeitalter der Eifenbahnen ganz gering 
if. Aus biefen Gründen wurde bie 
Abtragung des NRiefenmwerkes bejchlof- 
fen. Der hinefifche Hof rechnet Dabei 
auch darauf, daß bie Abtragung, die 
minbeftens zehn Jahre dauern bürfte, 
Hunbderttaufenden von Mongolen und 
Ehinefen Arbeit geben werde, bie fo 
nicht nach Amerifa, Indien oder Au- 
ftralien auszumandern brauchen. Ei= 
nige auslänbifche Kapitaliftengruppen 
follen fi) fogar. jehon erbötig gemacht 
baben, biefe Mauer anzulaufen und 
dann abtragen zu laffen. - -. - 
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Der Bantoffel der böfen That. 


Nein, Sie mögen fagen, was Sie 
wollen: fo einen ausgefuchten Pech- 
bogel, wie mich, gibt’3 nicht noch zum 
zmeiten Mal. Laffen Sie fich blos er= 
zäblen!.... Alfo ich hatte mich breit- 
Ichlagen laffen, mit meiner Yrau nun 
doch auf vier Wochen nad) Berlin zu 
gehen. Ich hatte gleich eine böfe Ah- 
nung: menn’s nur nicht wieder chief 
geht! Denn im vorigen Winter hatte 
fie mir da eine höllifche Szene gemadt. 
Du lieber Gott, wenn man fech3 Jahre 
bei den zweiten Dragonern gejtanden 
bat, dann fennt man doch hen Einen 
oder die Andere in Berlin. Und alte 
gute Belanntfhaften jo mit einem 
Mal verleugnen, — da3 halte ich für 
eine Gemeinheit. Sie mögen mir glaus 
ben oder nicht: ich bin meiner Frau 
treu, beinah’ immer. Alfo ich konnte 
wahrhaftig nichts dafür. Uber den 
Speftafel hätten Sie hören follen! 
Häusliche Szenen innerhalb feiner eiges 
nen vier Pfähle find ja nie fo [chlimm! 
Da tennt man mwenigftens das Milieu, 
Uber wenn eine Frau in einem Zim- 
mer des Kaiferhof3 bon zertretenem 
Lebensglüd und jo mas redet und mit 
Scheidung undRüdfehr zu den Jhrigen 
proht — da3 ift wirklich ſcheußlich un— 
gemüthlich! 

Na alfo, e3 ging vorüber, wie Alles 
borübergeht, wenn man mwarten kann, 
Sch fehmor mir zu: nie wieder nad) 
Berlin.... mit der Frau! MWber fie 
hatte e3 fih nun einmal in ben Kopf 
gelegt, fie mollte den Subffriptiong- 
ball mitmachen und ihre Freundinnen 
mieberfehen.... Unb dann hat fie fo 
eine Art und Weife.... dagegen ift 
ſchwer anzukommen. Dann jpricht fie 
mit Vorliebe vom befferen enfeit3. 
„Wenn ich nicht mehr bin, wird e3 Dir 
Schon noch einmal leid thun, daß Du 
mir den fleinen Wunfch nicht erfüllt 
haft“. Oder: „Wer meiß, ob ich im 
nächſten Jahre überhaupt nod....” 
u. f. wm. Und fohließlich beflamirt fie: 


„Die Stunde lommt, die Stunde fommt, 
Da du an Gräbern ftehft und Llagtit.“ 


Dann bin ich alfo der Klügere und 
gebe nad. Und fo fuhren wir denn 
ipieber zufammen nad) Berlin.... 

„Aber das fage ich Dir“, rief meine 
liebe Frau mit erhobener Stimme, ala 
fih der Zug in Bewegung jebte, und 
ihre fanften Augen fprühten in ber 
Erinnerung an die Gefchichte vom vori= 
gen Kahre Blite, „das fage ich Dir: 
mwenn Du wieder folche Streiche madjit, 
dann fannit Du mas erleben! Die 
Albernheiten, die Du mir damal3 er 
zählt haft, und daß Alles ganz harm- 
lo8 und ein bloßer Spaß gemwefen fei, 
— davon habe ich natürlich fein Wort 
geglaubt. ch Habe Dir verziehen. 
Uber ein zweites Mal verzeihe ih Dir 
nicht! Nie und nimmer! Das merke 
Dir!” 

„Aber, Käbchen, wie fan man denn 
We 

„Nie! ch will mir die lebten Jahre 
meines Lebens durch Deinen unverant= 
wortlichen Leichtfinn nicht verbitiern 
laſſen“. 

„Wie man nur ſo reden kann.... 
mit fünfundzwanzig Jahren!“ 

„Und ſage 'mal. Schämſt Du Dich 
denn gar nicht! Ein Mann in Deinen 
Jahren, der jeder Schürze nach— 
läuft. ... es iſt ekelhaft!“ 

„ber erlaube. ... abgefehen Davon, 
daß Du feinen Grund haft.... als 
Dreißiger....“ 

„Als hoher Dreißiger, mein Lieber! 
Als ſehr hoher Dreißiger! .. . Ein— 
fach ekelhaft!“ 

„Alſo gut, Kätzchen! Rege Dich nur 
nicht auf! Ich ſchwöre Dir zu....“ 


* * * 


Sch hatte, weiß Gott, die beſten Vor« 
fäßel.... Uber die verwünfchten Lie- 
besmahle haben e3 in fih. Battwik 
und Dohlen hatten mir fcharf zus 
getrunfen. . 

„Und nun gehen wir noch auf ein 
Stündehen nad den Elyfäifchen Fel- 
bern“, jagte der Eleine Battwih, als er 
fi) den Säbel umfchnallte. 

„Wohin?“ 

„Er tennt bie Elnfäifchen Felder 
nicht... der Agrarier!.... Du mirft 
Did großartig amüfiren.... ch bin 
in zehn Minuten umgezogen... .. fomm 
nur! Dohlen, Du fommit boch auch?“ 

„Später!” 

Ich Frage Sie, mas follte ich machen? 
....Alfo, ich wartete in der Drofchke 
bor Battwitens Thür, bis er Zivil an» 
gelegt Hatte.... und darin hatte er 
Recht: es mar wirklich fehr vergnüglich 
....Diffen Sie, wir find ja in Bom- 
mern auf dem Lande nicht verwöhnt! 
Aber mein Peh!.... Wer fchlittert 
bom andern Ende des Saales auf uns 
feren Tifch zu? Wer begrüßt mich mit 
fompromittirender SHerzlichkeit?.... 
Natürlid meine Emma.... die vom 
borigen Yabre.... und bon früber. 

Die Freube!.... 

„Aber weißt Du“, fagte fie mir, als 
Battwig, Dohlen und ich uns erhoben, 
„IKhide mir feine Blumen mieber, wie 
das legte Mal. Daraus mache ich mir 
nichts“. 

„Und was könnte Dir denn Spaß 
machen?“ 

„Soll ich’3 mirklich jagen? Siehſt 
Du, ic bin ein praftifches Mävel.... 
aber Du barfft mich deshalb nicht ver- 
achten... .“ 

„3 mie werd’ ich denn! Alſo?....“ 

„Aljo in ber Paflage, von der Beh: 
renjtraße gleich rechts, in dem Wiener 
Schubladen von Hellmer, habe ich im 
Schaufenſter wunderhübſche Pantoffel 
geſehen, Modell Rigolette, Goldkäfer 
die möcht' ich furchtbar gern haben. 
Ich habe ſie auch ſchon anprobirt. Sie 
ſitzen wie angegoſſen. Aber ſie ſind mir 


zu theuer....“ 

„Abgemacht!“ fiel ich ihr in's 
Mort. Und wir trennten ung.... 

Herr Hellmer Hatte felber bie 
Freundlichkeit, mich zu bedienen. AI 
ich ihm, die Abreffe angab, merkte ich, 
daß Emma zu feinen Kundinnen ge> 
börte. Na ja, 32 Mark für ein Paar 
Pantoffel — e3 war ein ganz anftän- 
biger Preis. Und als ich fie zahlen 
wollte, überfam mich fo etwa3 wie mo= 


raliſcher Katzenjammer. Ich dachte an 


— 


meine Frau im Kaiſerhofe. Und der 
Gedante ward zur That. Es war ein 
geſtiefelter Kater. Ich kaufte noch ein 
Paar Pantoffel... für meine Frau. 
Natürlich nicht fo etwas Sittenlofes 
mie die Rigolette-Golbfäfer. Größeres 
Hormat. Solide, legitim eheliche Ban 
toffeln.... 13 Mart 50. Uebrigens 
fehr Hübfh. „Nach dem Kaiferhof, 
Zimmer 22“, . 
* * 


Wir ſaßen gerade beim Thee, als 
das Paket abgegeben wurde. 

„Für Dich, Kätzchen!“ 

„Für mich?“ 

„Eine Heine Ueberraſchung“, ſagte 
ich mit galantem Lächeln. 

„Ach, wie reizend! Wirklich munder- 
bübfh!.... Aber fage mal.... bie 
müffen ja ein Vermögen gefojtet 
haben?“ 

„Dreizehn Mark 50". 

„Da3 ift ja nicht möglich!” 

„Richt einen Pfennig mehr! Bei dem 
Wiener Schufter in der Paflage, rechts 
bon der Behrenftraße”. 

„Das ift ja fabelhaft!.... Uebri- 
gens, mein lieber Georg, Du haft meine 
Vüße mit den Augen der Liebe betrach- 
tet. Die Bantoffel find viel zu Hein“, 

Mir ahnte Schredliches. Jetzt erſt 
fah ich mir die Schuhe an. Golbfäfer! 
....Der Efel von Schufter hatte die 
Sendungen richtig verwechſelt. Ich 
faßte mich mie ein Held. 

„Dann werde ich fie eben umtaufchen. 
SH nehme einen Pantoffel von Dir 
mit”. 

„Bemühe Dich nicht, wenn ich mor= 
gen ausfahre... .“ 

„Rein, das Yaffe ich mir nicht neh: 
men! Und ba ich fo wie jo um jech® 
Uhr in den Klub muß, um die beitellte 
Loge zu holen.... ich fomme ja bor= 
über“, 

Unfere Unterhaltung murbe burdh 
ben Befuch der Frau dv. Petzdorf, einer 
Sugendfreundin meiner Frau, unter= 
brochen.... 

„Du trinkſt eine Taſſe Thee mit 
uns?“ 

„Gern“. 

„Was gewiſſe Sachen in Berlin bil— 
lig ſind. . . . ſieh' Dir mal die Pantof— 
fel an, die mir Georg mitgebracht hat, 
und rathe mal, was ſie koſten“. 

„Wunderhübſch.... mir wären ſie 
ein bischen zu.... aber das iſt Ge— 
ſchmackſache. Was ſie koſten?. ... Un— 
gefähr 30 Mark“. 

„Dreizehn Mark 50“. 

„Das mach' einer Andern weis“. 

„Dreizehn Mark 50! Frag meinen 
Mann! Beim Wiener Schuſter in der 
Paſſage“. 

„Das iſt unglaublich. Dann kauf' 
ich mir auch ein Paar. Den Mann 
muß man protegiren“. 

„Meine liebe Gnädige”, fiel ich ein, 
„3 wird mir eine yreube jein, Die 
Beitellung zu übernehmen. ch fahre 
jett nach der Baffage.... um umzus 
taufchen.... menn ic Sie um Ihre 
Nummer bitten dürfte?” 

„Das Format Xhrer Frau!” 

„Das anftändige Mittelmap!” ver- 
feßte meine rau mit einer gemwiffen 
tugenbreichen Hoheit. 

„sch darf Sie mohl bitten, die Pan- 
toffel gleich zu zahlen“. 

Sie übergab mir 13 Mark 50. 

Als ich gehen wollte, fagte mir meine 
rau: 

„Weibt Du.... ich habe eine gute 
Idee. Wir wollen Elifen” — das ijt 
meine Schwägerin — „aud) fo ein Paar 
PBantoffel mitbringen. Dreizehn Mart 
50 ift ja gar fein Geld. Und fie freut 
fi) darüber. Du beforgft das mohl 
gleich mit? Zwei Nummern größer als 
meine”. 

„Gewiß, Kätzchen!“ 

Ich empfahl mich mit den Pantoffeln 
und dem Probeſchuh. 

* * * 


Wie ich den verdammten Schuſter 
angeſchnauzt habe, brauche ich Ihnen 
nicht zu ſchildern. Er wußte ſchon, 
welches Unheil er angerichtet hatte, denn 
er hatte bereits Emma's Beſuch 
empfangen, welche ihm in ſittlicher Ent⸗ 
rüſtung die „Appelkähne“, wie ſie das 
Schuhwerk meiner ehelichen Wahl fre— 
velnd bezeichnete, vor die Füße gewor— 
fen hatte. Erſt als ſie erfuhr, daß ich 
die richtigen Goldkäfer ausgeſucht 
hatte, und daß eine dumme Verwechs⸗ 
lung vorlag, war ihr Zorn verflogen; 
und ſie hatte nun die Rigolette-Pantof⸗ 
feln gleich mitgenommen. 

Ich hatte mit Herrn Hellmer eine 
ziemlich umſtändliche geſchäftliche Ab— 
wickelung. Alſo erſt das Paar für 
meine Frau umtauſchen. Nachzahlung 
18 Mark 50. Ein Paar derſelben Num— 
mer für Frau von Petzdorf, Hilde— 
brandſtraße: 32 Mark, Zuſchuß aus 
meiner Taſche 18 Mark 50. Ein Paar, 
zwei Nummern größer, für meine 
Schwägerin — die konnten erſt einige 
Tage Fpäter geliefert werben, ba die 
Nummer nur auf befondere Beftellung 
angefertigt wurde — abzugeben im 
Kaiferhof; aber ich zahlte fie gleich: 
32 Mark. ch hatte alfo, nachdem ich 
am Vormittag |hon 45 Mark 50 für 
die beiden Paar (32 Marf und 13 
Mark 50) gezahlt, nur noch für die drei 
jegt beftellten Baare A 32 Mark, zu- 
fammen alfo 96 Mark zu zahlen, von 
denen aber 13 Mark 50 für die von 
Emma mit Entrüftung zurüdgefchleu- 
berten „Appelfähne” abzuziehen waren. 
Blieben alfo für die Nachmittagsrech- 
nung nur 82 Marf 50. 

Gefammtzahlung an den Schufter 
für einen Tag Pantoffellieferung: 45 
Mark 50 + 32 Mark 50, zufammen 
128 Marf. Darauf Hatte mir aber 

rau db. Pepborf 13 Mark 50 gezahlt, 
o daß ich für meinen privaten Bedarf 
mit 114 Marf 50 ausgefommen war. 

SH hatte Schon die Klinfe in ber 
Hand. Da fiel mir etwas ein.... 
Wenn mein Kähchen am Ende felbft! 
....Um Gottes Willen!.... Und bies- 
mal fein Berzeiben!.... 

„Hören Gie ’mal“, fagte ich dem 
Säufter, „wenn zufälligerweife eine 
Dame ein Paar von den verwünfchten 
Pantoffeln beftellen follte.... over 
auch mehrere... und behauptet, bie 


‚tofteten 13 Mart 50, dann fagen Sie 


Honntagpoft, Chicago, Sonntag, den 6 Auguft i 1899. 


feinen Ton! Sie liefern die Pantof⸗ 
feln auf Verlangen zu 13 Mart 50 — 
die Differenz zahle ih. Verſtanden? 
Hier ift meine Karte”, 
Zu Befehl per. Baron”, 
* 


Zu Neujahr erhielt ich folgende 
Rechnung von Herrn Hellmer, 8. K. 
Schuherzeuger aus Wien; Filiale: 
Berlin W, Paſſage.: 

19 Paar Pantoffel, Modell Rigo— 
Iette, Golbfäfer ff. A 32 Mt. Dar: 
auf empfangen A 13 ME. 50. — 
Nachzuzahlen a 18 ME. 50, zufam- 
men Mt. 351.50. 
drau d. Pegdorf hatte die Güte ge- 

habt, den Lieferanten der billigen Ban- 
toffel allen ihren Freundinnen auf das 
MWärmfte zu empfehlen. 

Und nun frage ich Sie, ob ich Pech 

habe. Paul Lindau. 


Die Oberammerganer Baffions: 
Spiele. 


Dberammergau, 17. Juli. 


Im nächſten Jahre werden nach 10: 
jähriger Baufe die Paffionzjpiele in 
Dberammergau mieber beranftaltet 
werden, und was in diefem ahre eine 
Welt zur Erbauung und Bewunderung 
binreißen foll, da3 wird das Refultit 
alter, geheiligter Traditionen und mo: 
berner, praftifcher Beitrebungen fein. 
— Man muß e3 diefen Gebirgabemnh: 
nern laffen, fie raften nicht, fie ruhen 
nicht auf ihren Lorbeeren, fie rechnen 
nicht mit dem Rubm und Ruf ihrer 
Paflionzfpiele, fondern fie ftreben und 
arbeiten vorwärts, um neue Giege zu 
erringen. Gie gehen eneraifch und nicht 
ohne Wagemuth vor, fie haben ihr aro— 
Be2 bölzernes Paſſionsſpielhaus voll⸗ 
tändig niebergerifjen, und an anderer 
Stelle errichten fie jeßt ein neues, das 
ganz in Eifenkonftruftion gehalten ift. 
6000 Berfonen wird das neue Baffiong- 
Tpielhaus aufnehmen können, und, was 
als eine durchweg nothiwendige Reform 
zu begrüßen ift, e8 wird durchweg ge- 
bedt jein. Wer ver Eröffnung ber 
Paflionzfpiele 1890 bei ftrömenden 
Regen, biß auf die Knochen durchnäßt, 
beigemohnt bat, der wird ddieſe 
Neuerung dankbar empfinden. Aber 
der Blick zu den Becgen ſoll nicht ganz 
gebannt, dieſe Verbindung mit der Na— 
tur, die den Paſſionsſpielen ein hehres, 
gewaltiges Relief gibt, nicht ganz gelöſt 
werden. Das Chorpobium, das Bün- 
ne und Zufchauerraum trennt, m’ d 
nicht überbedt, und der Chor wird, mie 
ehebem, unter freiem Himmel - feine 
Weifen ertönen laffen. — Die Zu: 
Ihauer follen gefehütt, aber in ihren 
„SAufionen nicht geftört werden. — In 
biefer Neuerung offenbart fich ein praf- 
tifher Sinn, aber au eine große 
Selbverleugnung., Man muß bie 
Dberammergauer bei ihren Worarbet- 
ten beobachten, um zu begreifen, daß 
fie bei allem Erfennen und Ausnußen 
des Realen doch von einem ftark ausae- 
prägten Jdealiamus befeelt find. Man 
nannte fabelhafte Summen, die im 
Sahre1890 dem Chriftus-Mayer und 
den einzelnen Darftellern ausbezapli 
morben jfeien; bie Oberammergauer 
machen jet fein Geheimniß daraus, 
tie e& eigentlih um die fogenannien 
Honorare beftellt tft. Der Darfteller 
Ehrifti, Mayer, erhielt 2000 Mark, 
ungefähr das gleiheHonorar der Chors 
führer, ber eine ber anftrengenditen 
Aufgaben zu löfen hat. Die Honorare 
murben ausjchlieglich nach dem Weribe 
ber Leiltungen firirt, und diefes Sy: 
ftem auch bei den mitwirfenden fin= 
dern durchgeführt, bon denen jenes 
mindejtens 40 Mark befam. Die Ge- 
fammteinnahme aus den ca. 40 Vor— 
ftellungen bezifferten fich auf 700,000 
Mark, die ausgezahlten Honorare auf 
240,000 Mark, und fo geitaltete fich 
troß des Neubaues, troß der Anjchaf- 
fung von zahllofen prächtigen De‘oras 
tionen und Koftümen dad allgemeine 
finanzielle Ergebnif ziemlich günft'a 
Menn man erwägt, wie viel Zeit und 
in Folge deffen mie viel Verbienit "tn 
fo gefchiter und gefuchterHolzichniger, 
tie 3. B. der Chriftus-Mayer, durch 
die Aufführungen, forie durch die auf 
ahre fich vertheilenden Vorbereitungen 
verliert, dann ericheint ein Honorar 
bon 2000 Mart als eine durchaus bil- 
lige Entſchädigung. 

Der Chriſtus-Mayer! Er ſteht 
jetzt im Mittelpunkte der Oberammer— 
gauer Diskuſſion. Wird er den Chri⸗— 
ſtus ſpielen? Wird er gewählt? Wird 
er die auf ihn fallende Wahl anneh— 
men? Seine große Geſtalt iſt unge— 
beugt, ſein Antlitz von hoheitsvoller 
Milde, aber Silberfäden durchziehen 
ſein Haar. Ja, ſie werden ihn wählen, 
tro feinesSilberbartes; aber fie für 
ten, er nimmt die Wahl nicht an. Sein 
Meib ift ihm wor menigen Wochen ge: 
ftorben, und er, der auch gegen die Leis 
ben bes Körpers, gegen ein heftiges 
Magenübel antämpfen muß, kann Die- 
fen Schlag nicht verwinden. Es wird 
einfam um bie alten Oberammergauer; 
Bürgermeifter Lang, der unübertreff: 
liche Raiphas und „Spiritus Nector” 
des Baffionzfpiels, hat vor nicht allau 
ferner Zeit fein Weib begraben, und 
der altetendel, veffen Pilatus unvergei= 
fen ift, hat im vorigen Monat ebenfalls 
feine Gattin in’3 Grab fenten müffen: 
„Seht ift e3 langweilig auf der Welt“, 
meint ber alte Rendel, und jenft nad) 
benflich feinen feingefchnittenen Künit- 
lerfopf. Sein Sohn hat des Chrijtu3- 
Mayer Tochter geheirathet, ein junges, 
fchlanfes Weib mit zarten Zügen. Der 
junge Renbel, der mit feinem milden, 
meichen Antlit, feinen lang herabmal- 
Ienden Haaren ba3 deal des Johannes 
ar, foll feines Schwiegervater Nadj- 
folger werden; man hatte auf ihn ge- 
hofft, man ſah in ihm den zufünftigen 
Chriftus; aber jegt hat man alle Hoff: 
nungen fahren laffen. Alles, alles 
ftempelt den jungen Rendel zum Dars 
fteller be Chriftus, feine Geftalt, fein 
Antlik, fein Talent, allein etwas hat 
alles Sehnen und Wünfchen zunichte 
gemacht, — ber Bart, er will nicht 
wachen und will nicht wachfen. Peter 
Rendel wird wieder den Johannes ſpie⸗ 
len, und. follte der EChriftus-Maper, 
beffen Name und Schaffen fo innig mit 


ben Paffionäfpielen verfnüpft it, fi 
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müde fühlen, dann käme als Chriſtus 
no Anton Lang in Betracht, eines 
Zöpfermeifters Sohn, der fich für diefe 
hohe Aufgabe jeit Jahren vorbereitet. 

Am Frühjahr traten die Ober- 
ammergauer zujammen und mählten 
ein Komite von 24 Männern. Diejes 
24 Männer-Komite mird im Herbit 
über die Wahl der Hauptipieler ent- 
fcheiden, vom Votum diefes Komites ift 
Jeder abhängig, er muß fich befcheiden, 
ob die Wahl auf ihn fällt oder nicht; 
denn eine Rolle ablehnen, würde von 
ber Gemeinde als ein jchmeres Ver: 
gehen angejehen werben. Chor und 
Orchefter find zwar bereit3 zufammen- 
geftellt; aber font ift mit Ausnahme 
von Rud, dem meifterhaften Chorfüh- 
ter und Sprecher des Prolog im Jahre 
1890, nod) feine Solopartie befet mor= 
den. Das hängt Alles von der Wahl 
ab, da jedoch die Komite-Mitalieder die 
Stimmung ihrer Wähler fennen und 


! 


berbegüterten Klaffen entfallen. Bon 
56 Baugenoffenichaften enthält das 
Sahrbuch die Berichte. Der imBefig ver 
56 Baugenoffenichaften befindliche 
Smmobilienmwerth beträgt 144 Millio- 
nen Markt; ihnen gehörten 16,425 
Mitglieder an und fie arbeiteten mit 3 
Millionen Markt Geſchäftsguthaben, 
450,000 Mart Referven, 14 Millionen 
Mark fremden Geldern, fie errichteten 
im Jahre 1898 182 Häufer und jtellten 
ihren Mitgliedern rund 1400 Wohnuns 
gen zur Verfügung. 


— Dom Kafernenhof. — Wachtmeiz 
fter: „Schulze, Erallen Sie fi) nicht fo 
in das Pferd, ala ob Sie der Löme 
bon Freiligratd und das Pferd eine 
Öiraffe wäre!“ 

— Hartherzig. — Buchhalter: „Fräu= 
leinSchulge, Sie treiben mich zur Vers 
zmweiflung. Ich werde noch vor Ihren 


berücffichtigen, fo dürften, wenn ich die | Augen fterben.“— Buchhalterin: „Ach, 
vox populi recht verftanden habe, bie | daS wäre jchön, da würden mir wenig» 
alten Hauptfpieler auch die Paffiona- | ftens einen freien Nachmittag Eriegen.“ 


| 


fpiele im neuen Jahrhundert einleiten. 
Eine Befegung tft außer aller Frage: 
NRojalang wird wieder die Maria jpie- 
len. &3 liegt etwas PBilionäres in der 
Erfcheinung diejes Mädchens, deilen 
Augen fo fhwärmerifch leuchten, deffen 
Haltung fo fanft und ergeben ift und 
über beffen ganzem Wefen fich der 
Zauber innigen Olaubens und Em- 
pfindens ausbreitet. Der Vater, ber 
Bürgermeifter Yang, ift in feiner ferni- 
gen Geftalt, in der Energie des Aus 
drud3 das Gegenjtüd zu feiner Tocdh- 
ter; Lang hat fein Leiden überwuns 
ben, er jteht wieder da, aufrecht und 
fraftboll, und er wird, mas ficher ift, 
nicht nur der zielbewußte Leiter, jon= 
bern, was als wahrfcheinlich gilt, auch 
ber Kaiphas der Paſſionsſpiele von 
1900 fein. 

„Wenn e3 fein müßt’, [piel’ ich heute 
noch meinen Petrus!” — Der alte Hett 
Ipricht alfo, er, der 75jährige, rüftige 
Greis, der noch heute feine jehs Maß 
Bier mit Leichtigkeit trinkt. „Der Bür- 
germeilter und ich, mir find die Ein— 
zigen, die bereit3 im Paffiongfpiel von 
1860 mitgemwirft haben; und wir haben 
unfere Rollen, er den Kaiphas und ich 
ben Petrus, feitvem gefpielt. Ob jie 
und wieder wählen werben, wer weiß? 
Vielleicht find mir ihnen zu alt!” — 
Ueberall der Ehrgeiz, da3 Sehnen, mit- 
zuthun, überall aber auch bie bangen 
Zmeifel vor der Wahl. Nun, der alte 
Hett fann ruhig fein, fein Betrug bleibt, 
menn’3 nach der vox populi geht. 

Bor einem Jahre, da hatte der Chri- 
ftus-Mayer einen bartlofen Sohn mit 
furzgefchorenem Haar, der nichts vom 
Paſſionsſpielen wiſſen wollte. Als ich 
geſtern wieder des Chrijtus-Mayer 
Haus betrat, da kam mir ein Mann 
entgegen, deſſen Antlitz ein Chriſtus— 
bart wundervoll umrahmte, deſſen 
ſchwarze Haare lang in den Nacken fie— 
len. So männlich und ſo mild, ſo er— 
geben und ſo hoheitsvoll muß der 
Chriſtus⸗Mayer in ſeiner Jugend aus— 
geſchaut haben. Jene eigenartige Ge— 
ſtalt war der bartloſe, junge, kurz— 
geſchorene Mann, der nicht mitmachen 
wollte, und jetzt, da es Ernſt wird, eine 
führende Stimme im Chor übernom— 
men hat. Ein Jeder hat ſich bereits 
gewappnet, in der Erſcheinung ſich zum 
Paſſionsſpieler vorbereitet, und, wer 
die Oberammergauer in ihren bewußt 
idealiſirten Geſtalten und charakteri— 
ſtiſch herausgearbeiteten Geſichtern mit 
den eben ſo charakteriſtiſchen Bärten 
und den enganliegenden, lang herab— 
fallenden Haaren in ihrer heimathlichen 
Tracht beim Maß Bier beobachtet, der 
fieht und empfindet, daß hier ein from= | 
med Spiel echtes Leben ift, in bem 
alles voll Eifer und Hingebung 
aufgeht. Alfred Holzbod. 

— —— 


Erſprießliches Wirken. 


Die Genoſſenſchaften haben in 
Deutſchland gegenwärtig die Zahl von 
rund 17,000 erreicht. Der Allgemeine 
Deutſche Verband der Genoſſenſchaften 
nach Schulze-Delitzſch zählt 
1571 Genoſſenſchaften. Das von dem 
Verband veröffentlichte Jahrbuch für 
1898 bringt die Geſchäftsreſultate von 
862 Kreditgenoſſenſchaften mit 497,⸗ 
111 Mitgliedern. Von den Mitgliedern 
entfallen 31,6 Proz. auf dasHandwerk, 
32,4 pCt. auf die Landwirthſchaft, 36 
pCt. auf die übrigen Beruſsklaſſen. 
Die 862 Genoſſenſchaften arbeiten mit 
1213 Millionen Mark Geſchäftsgutha— 
ben, 393 Millionen Mark Reſervben, 
52853 Millionen Mark fremden Gel—⸗ 
dern und haben im Jahre 1898 ihren 
Mitgliedern eine Milliarde 907 Mil- 
lionen Mark Mark Kredit gewährt. 
Das Jahrbuch enthält ferner die Ge— 
ſchäftsberichte von 512 Konſumverei— 
nen mit 431,439 Mitgliedern; dieſe 
Konfumbereine erzielten einen Ber: 
fauf3erlös im eigenen Lager in Höhe 
von 923 Millionen Mark und gemähr- 
ten ihren Mitgliedern auf die bezogenen 
MWaaren 10 Millionen MartDividende. 
Um diefen Betrag ganz zu mürbigen, 
muß man berüdjihtigen, daß von jenen 


Mitgliedern rund 70 p&t. auf bie min- 


| 
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Finaugielles. 
Foreman Bros. 
Banking Co. 


Sidoft-Cde LaSalle und Madijon Str, 
Sapital . . S500,000 
Ueberſchuß. 5500,000 

EDWIN G. FOREMAN. Prafident. 


OSCAR @. FOREMAN, BicePräfidenk 
GEORGE N. NEISE, Aajfirer, 


Allgemeines Bant » Gefhäft, 


Konto mit Firmen und Brivats 
perfonen erwänfdt. 


Geld auf Örundeigenthuns 
zu verleihen, mirionm 


GREENEBAUM 


SONS, sankens, 


.|83 & 85 Dearborn Str. 

N Wir haben Geld an Hand 

p I zum Berleihen auf Chicago 

) Grundeigentum in allen ges 

. wünſchten Beträgen zu bem 
verleihen niedrigsten jet herricdenden 
Raten. 

Menbdet:Eud) an 

BANKERS, 4,6mladdion 

83 & 85 Dearborn Str. Tel. Express 557 


J.S. Lowitz, 


99 GLARK STR., 


gegenüber dem Gourthoufe. 


Zwischendeck 


und Kai ute nach 


Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg ett. 


Dampferfahrten von New Vork: 

Dienftag, 8. Auguft: „Lahn“, Erpri, nach 

Bremen 

Mittwoch, 9. Auguft: „Weiternland* nah Antwerpeng 
Donnerftag, 10. Auguft: „Augufta Victoria”, 


a 
re, nah Hamburg 
toße*, 


der 
nah Bremen, 
Eamftag, 12. Auguft: „Epaarndam“ nah Rotterdam, 
Samftag, 1. Auguft: „PBatria”.... nad Samburg, 
Samitag, 12. Auguft: „La Champagne“, nad Havre. 
Dienitag, 15. Auguft: „Kaifer Wilhelm der Groke“, 
Expreßz, nah Bremen 
Mittwoch, 16. Auguft: „Kenfington“ nah Antwerpen, 


Abfahrt von Chicago ? Tage vorher. 


Vollmachten notariell und 


konſulariſch. 


er Srbichaften 


regulirt. Forſchuß auf Yerlangen. 
Auskunftgratis. 


Teſtamente, Abſtrakte, Penſionen, Mili⸗ 
tärpapiere, Urkunden angefertigt. 


Deutfches Ronfularz 


und Rehtsburean, 
99 CLARKE STR. 


⸗ bis 6 Uhr Abd3. Sonntags 9—1? Ihe, 
—— mnaꝰ. ĩon 


ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Str. 


Shilskarlen "= 


Europa 
Billig! 
Eifenbahnbillette, 
Diten, Süden, Welten, „u Exturfiondraten. 
Geldſendungen e 


3 mal wödentlid. 
Oeſſenlliches Volatiul. 
ee oe 
Ethſchaſlsſachen, Koſſeklionen 
Sperialitũt. 

Helder zu verleihen vun sg in Dee 
Erſte |“ Bo an Haud. 


xvre 
Donnerſtag, 10. Auguſt: „Friedri 





ET STETTEN ER" 
Für die Rüde. 

— Suppe von jungem 
Maizunb Tomatoed. Zu die 
fer Suppe nimmt man einen Eleinen 
Suppenknochen vom Rind, 2 QDuart 
Mafler, 4 Tomatoes, 8 Maistolben; 
ber Knochen wird eine Stunde gelocht, 
die Körner werden bon den Kolben ge= 
Initten und dann jammt den Kolben 
und Iomatoe3 zu der Suppe gegeben, 
bie man noch 3 Stunde kochen laßt. 
Einige Minuten por dem Aufgeben 
wird eine Taffe Mil dazu gejchüttet, 
nebft einer Würze von Salz und Pfej- 
fer. — Sleine Würfel von Weißbrod 
werben in Butter gebräunt und bor 
dem Aufgaben in die Suppenterrine ge- 
Tchüttet. 

— Hehtmit Barmefanfäfe 
und Zwiebeln. (Vorzüglic.) Ein 
großer Hecht ift hierzu am beiten. 
Derfelbe wird gepußt, nachdem bas 
Rücdgrat herausgenommen, in 3 Fin- 
ger breite Stüde geichnitten und daS 
nöthige Salz darüber geftreut. Dann 
läßt man zu 5 Pfund Fifh 3 Unzen 
Butter in einer Kafferole zergehen, gibt 
eine Handooll fein gejchnittene Zimie- 
beln dazu, Jäßt die Fiichitüde darin 
gar dämpfen und nimmt jie Heraus. 
Alzdann rükrt man 1 Eplöffel feines 
Mehl in der Butter gelb, gibt unter fte- 
tem Rühren 3 Quart dide faure Sahne 
hinzu und giebt die Sauce in eine tiefe 
Schüffel. Die Fildfüde werden nun 
To viel al3 möglich von den Gräten be= 
freit, in feingeriebenem PBarmefantäfe 
umgedreht, die bemertte Schüffel lagen 
meife damit gefüllt, noch eine Handvoll 
Parmejantäfe varüber geftreut und im 
Badojen gelbbraun gebaden. 

— Wirfing, Sapopyerfohl. 
Die äußeren Blätter werden entfernt, 
dann jchneidet man den Kopf durch, 
nimmt den Herzftengel und die diden 
Rippen aus den Blättern und [chneibet 
das Uebrige des Kopjes in halbe hHand- 
große Stüde. Nachdem werben bieje 
gewaschen und in vollem, fochenbem 
Mafler mit nicht zu vielem Galz bei 
raſchem Feuer gar abgefocht, auf einem 
Durchſchlag kochendes Waſſer darüber 
gegoſſen, ausgedrückt und mit Fleiſch— 
brühe, Muskatnuß und Butter durch— 
geſtobt. Zeit des Kochens 1 Stunde. 

Beilagen: Beef blanc, gebratene 
Ente, Ochſenbraten, Kotelettes, Würſt⸗ 
chen von Schweinefleiſch, eingekochtes 
Rindfleiſch, für gewöhnlich auch ein 
Stück Suppenfleiſch. 


— Ragout von gekochtem 
oder gebratenem Hammel— 
fleiſch. Man ſchneidet Zwiebeln in 
Scheiben und ſchmort ſie in Butter 
oder gutem Fett, doch nicht in Hammel⸗ 
fett, weich, rührt dann Mehl darin 
braun, gießt unter beſtändigem Rühren 
nach und nach wenig kochendes Waſſer 
hinzu, und wenn man ſie hat, auch et⸗ 
was braune Sauce. Dann würzt man 
dieſe mit Dragon und Baſilikum, Pfef⸗ 
fer, Nelten, 1—2 Lorbeerblättern, dem 
nöthigen Salz und etwas Eifig, gibt 
auch, wenn e3 fein kann, einen halben 
bis ganzen ERlöffel vide faure Sahne 
und eingemahte abaejhälte und in 
Scheiben gefchnittene Gurfen Hinzu, 
läßt die Sauce eine Weile zugededt 
langjam fochen und das in paffende 
Stückchen gefchnittene gefochte Fleifch 
gehörig darin [cymoren, gebratenes nur 
heiß werden. Was man von den be- 
merfien Kräutern nicht hat, fan unbe= 
denflich megbleiben. 


— GebadeneHähnel. Nach: 
dem bie 6 bis 8 Wochen alt gemorbenen 
Hähnchen gepukt und gemwafchen find, 
hält man fie eine Minute in heißes, da= 
rauf in kaltes Wafler, teilt fie der 
Länge nad) mit einem feharfen Meffer 
in zwei Theile, nimmt ven Rüdgratfno- 
hen heraus und fchneidet fie dann der 
Breite nad) durch, damit man von je= 
dem Hähnchen 4 Theile erhält. Diefe 
werben mit wenig fein gemachtem Salz 
befireut, in jeinem Mehl umgedreht, in 
Eier, welche mit eben fo vielem Waffer 
zerklopft find, getunkt, dann in Sem= 
melfrumen ftarf umgebreht und fofort 
in reihlidem Schmalz, melches nicht 
gar zu heiß gemacht werden varf, gelb- 
braun gebaden. Man fann jedesmal 8 
Stüd in das heiße Schmalz legen, wo— 
bei die Nfanne borfichtig leicht beivegt 
wird, damit das Anbrennen verbütet 
werde. Gie bebürfen nur etwa 4 Mi- 
nuten, um eine jehöne Yarbung zu er- 
balten und durchgebaden zu fein. Dann 
legt man fie zum Abtröpfeln des Yettes 
jo lange auf einige Brodjchnitten, bis 
die übrigen Theile gebaden find, läßt 
auch eine Handooll grüner Peterfilite, 
melche gemajchen und in einem Quche 
abgeirodnet ijt, in Schmalz gelb mwer- 
den, do muß man, um ein zu ftarfes 
Aufbraufen zu verhüten, die Pfanne 
borher vom Feuer nehmen. Dann mer 
ben bie Hähnchen auf eine erwärmte 
Schüffel, nad der Mitte höher, ange- 
richtet und mit der gebadenen Peter- 
filte, welche mit eimas feingemachtem 
Salz befireut ift, befrängt, mobei auch 
ein Sträußchen Peterfilie darauf ges 
legt wird. 
— Charlotte de Russe. 1 Pint 
Sahne wird zu Schnee gefchlagen, dann 
in 1 Pint Milch nicht ganz 4 Bor Ge- 
latine aufgelöft, etwas Vanille und 
Zuder nach Belieben hineingethan, auf 
bem Dfen etwa marmgemacht und, 
wenn es abgekühlt, die gefchlagene 
Sahne und ber Schnee von 4—5 Ei: 
weiß bazugerührt. Endlich wird e3 in 
Gläfern oder in eine Form gethan, mit 
Ladyfingern ausgelegt und auf's Eis 
geſetzt. 
— —— —— üꝰt 

— So manchen, den wir ſeiner 
Vorzüge wegen lieben könnten, meiden 
ar mweil er ji zu viel darauf einbil- 
et. = 


— Beim ?yelteflen. — Mann (fich 
ben Schweiß von der Stirne pußend, 
leife zu feiner Frau): „Du, Amalaie, 
fann ich bald für drei Mark gegefien 
haben?“ 

— Berechtigte Frage.— freier (zum 
DBater der un: ind darf ich noch 


fragen, wie viel Radelgeld Sie 
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| Salat, Häring) mit 


Sngiene der Küche. 


Mohl gibt e8, theoretifch betrachtet, 
feinen fchöneren Beruf ala ben bes 
Arztes, denn mas könnte mohl ein 
ideal angelegtes Gemüth mehr befrie- 
digen ala das täglich fich erneuernbe 
Gefühl, einem armen, leidenden Mit- 
menfchen in feiner Noth geholfen oder 
menigitens ihm das Grtragen jeiner 
Leiden erleichtert zu haben! Und doc), 
mie oft wird diefesgefühl unterbrüdt, 
wenn ber Arzt troß des ungeheuren 
Auffhmwunges der medizinischen Wil: 
fenichaft fich geftehen muß, daß in bem 
einen oder dem anderen alle, in dem 
er befonders gern helfen möchte, alle 
Mühe und alle Kunft vergeblich ift. 
Ganz befonders nieverbrüdend wird 
in folchen Fällen diefe Empfindung, 
wenn er fi fagen muß, daß durch eine 
rechtzeitige Behandlung oder eine ber= 
ftändigere, der Gefundheit mehr ent= 
Iprechende Lebensmeife die Entitehung 
des nun feiner Kunft fpottenden Leis 
bens hätte verhindert werden fünnen, 
und daß e3 nur an der richtigen Be— 
tathung undlleberwachung gefehlt hat. 
Sehr zu bedauern ift e& von biefem 
Standpunkte aus, daß die gute alte 
Sitte des Hausarzted, der als jad)- 
berftändiger Berather in allen gejund- 
heitlichen ragen, befonders der Kin— 
dererziehung, den Eltern zur Geite 
ftand, immer mehr in Abnahme ge- 
fommen ift, und fehr interefjant ift e3, 
zu erfahren, daß e3 in China vielfach 
der Brauch ift, einen Hausarzt anzus 
jtellen, der fein fejtes Gehalt für das 
Sahr bezieht, fich aber für jeden Tag, 
an dem er wegen Krankheit eines Ya= 
milienmitglieds ins Haus fommen 
muß, einen entfprechenden Abzug von 
diefem Gehalt gefallen zu lafien hat. 
&3 bedarf mohl feiner Erwähnung, 
daß diefe Sitte infofern auf einer fal- 
chen VBafis beruht, als nit alle 
Krankheiten durch eine Vorbeugung zu 
verhüten find, doch liegt ihr der ehr 
beherzigensmerthe Gebanfe zu®runde, 
daß durch verftändige Berathung viel 
geholfen werden fann. In großem 
Maßftabe hat fich diefer Gedanke, daß 
es oft leichter und jedenfalls verbienit- 
poller ift, ver Entjtehung der Krant» 
heit vorzubeugen als die ausgebrochene 
Krankheit zu heilen, erft in neuejter 
Zeit in der Welt Bahn gemacht und ſo 
zur Entſtehung des jüngſten Zweiges 
der Medizin, der wiſſenſchaftlichen 
Hygiene geführt. 

Mit Recht hat es der Staat als eine 
ſeiner vornehmſten Pflichten erkannt, 
durch geſetzliche Beſtimmungen für die 
Geſundheit ſeiner Bürger zu ſorgen, 
und der aufmerkſame Beobachter ſieht 
ſich von allen Seiten von dieſer ſtaat— 
lichen Fürſorge umgeben. Ich brauche 
nur an die Vorſchriften über die An— 
lage von Städten und Straßen, über 
die Größe der Höfe, über Pflaſterung, 
Kanaliſation, Beaufſichtigung ſchäd— 
licher Induſtrieen, Schutz der Kinder 
bei der Arbeit u. a. zu erinnern, um 
die Größe der Aufgabe und die Art 
ihrer Erfüllung anzudeuten. 

Ganz beſonders aber hat ſich in 
neueſter Zeit der Staat der Fürſorge 
für das wichtigſte, Leben und Geſund— 
heit erhaltende Moment, die Lebens— 
mittel angelegen ſein laſſen und er 
wird in der Zukunft hierin voraus— 
ſichtlich noch viel weitergehen und 
weitergehen müſſen. 

Wohl kann ſo der Staat dafür ſor— 
gen, daß zum öffentlichen Verkauf nur 
untadelhafte und geſundheitsunſchäd— 
liche Lebensmittel gelangen, die Sorge 
aber für die weitere Behandlung und 
für die Bereitung der Speiſen bis zu 
ihrem Genuß, die liegt allein in den 
Händen des Publikums, ſpeziell unſe— 
rer Hausfrauen, und einge Bemer— 
kungen über dieſe weitere Behandlung, 
über Küche und Eßgeſchirre dürften 
daher von Nutzen fein. 

Was zunächſt die Küche angeht, ſo 
muß ſie vor allem groß, luftig und mit 
guter Ventilation verſehen ſein. Die 
Sorge dafür ruht natürlich in erſter 
Linie in den Händen des Baumeiſters 
und kann vom Publikum nur beim 
Wählen einer neuen Wohnung in Be— 
tracht gezogen werden. Nachher gilt 
die Pflicht, mit den gegebenen Ver— 
hältniſſen nach beſten Kräften zu rech— 
nen. Dahin gehört beſonders das 
Fernhalten aller gewerblichen Arbeiten, 
beſonders ſolcher, die Staub entwi— 
ckeln, aus derKüche, und dann in jedem 
Falle die Sorge für eine ausgiebige 
Lüftung und Ventilation. 

Sind dieſe allgemeinen Regeln er— 
füllt, dann iſt die Hauptſorge der 
Hausfrau: Ordnung und Reinlichkeit. 
Gewiß werden die meiſten der verehr— 
lichen Leſerinnen es mit Entrüſtung 
zurückweiſen, daß es überhaupt nöthig 
ſei, eine derartige Forderung zu er— 
heben. Und doch iſt dies, befonders 
bei genauerer Betrachtung, durchaus 
nicht überflüſſig. Denn zwiſchen der 
Ordnung und Reinlichkeit, die wir in 
einem Geſchäfts- oder Wohnzimmer 
verlangen, und der, die aus Geſund— 
heitsrückſichten in der Küche verlangt 
werden muß, iſt ein gewaltiger Un— 
terſchied; und es iſt ſehr ſchwer, vor 
vor allem in großen Wirthſchaften mit 
viel Perſonal, die Forderungen der 
Geſundheitslehre ganz zu erfüllen. 

Wir dürfen nie vergeſſen, daß jede 
Speiſe, welche längere Zeit ſtehi, ge— 
willen Zerfegungsporgängen unter- 
morfen ijt, Die auf der Wirkung und 
Vermehrung gewiffer Batterien be- 
ruhen, und daß die Zerfegungäpro- 
dukte und die Dadurch bedingten Schä- 
digungen für die Gefundheit mit der 
dauernden Einmwirfung zunehmen. 
Wir befeitigen daher gejunbheit3- 
Thäbliche Speiferefte um fo Ieichter 
und um jo nahbrüdlicher, je fehneller 
wir biefelben von den Cfgeräthen, 
Tellern, Schüffeln, Töpfen, Meffern, 
Gabeln, entfernen. Sehr wichtig ift 
es daher, daß die ebengenannten lten- 
filten immer foaleich nach ber Be: 
nußung, aljo meift nad) der Mahlzeit, 
gereinigt werden, und daß das Ab: 
mwajchen nicht ftundenlang oder gar bi3 
zum nädhlten Morgen oben 
wird. Am meiften gilt bas für alle 


bie Fälle, wo faure Bein, Ge 


u.‘ = 


an 
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es ober Gabeln genoflen find; benn 
abei tritt ftet3 eine theilmeile Zer⸗ 
fegung bezw. chemifche Verwandlung 
bes Metalla ein, welche der Gefundheit 
nicht zuträglich if. Von den Reini- 
gungämethoden der Mefjer und Ga- 
bein verbient jedenfalls die Reinigung 
mit Spiritus und einem Sorf bei 
MWeitem den Vorzug bor der gemöhn- 
lichen, rein mehanifchen Reinigung 
mit Pubftein auf Leber, da Spiritus 
ein borzügliches Löfungsmittel ift für 
alle Arten von Fett und alle unjere 
Speiferefte zum mindeften mit ?yett 
gemifcht find. Einer befonderen Auf- 
merffamfeit der Hausfrauen bedürfen 
noch die Innenfeiten der Zinfen an 
den Gabeln, da diefe fehmer zu reis 
nigen und gefundheitlich gerade be3- 
halb von fehr großer Bedeutung find, 
da fein von unſeren Eßgeſchirren in 
eine fo häufige und innige Berührung 
mit unferem Munde fommt, mie ge: 
rabe die Gabel. 

Gefhirre aus Glas, Porzellan, 
Steingut (Gläfer, Taffen, Zeller, 
Schüffeln, Näpfe) find wegen der leich- 
‚ten Möglichkeit, fie zu reinigen, ge— 
ſundheitlich ſelten ſchädlich. Nur iſt 
darauf zu achten, daß ſie, wenigſtens 
das Alltagsgeſchirr, möglichſt wenig 
Rippen, Verzierungen und Vertiefun— 
gen haben und daher auch bei einer 
ſchnellen Reingung gründlich geſäu— 
bert werden. Hinſichtlich der Stoffe, 
die zur Glaſur Verwendung finden, 
Feldſpat, Quarz, Kochſalz, iſt heut— 
zutage eine Sorge nicht mehr nöthig, 
da die ſtaatliche Fürſorge in dieſer 
Beziehung ſehr gut iſt. 

Was die Holzgeſchirre angeht (Ei— 
mer, Wannen, Bretter), ſo ſind ſie ge— 
ſundheitlich gar nicht zu empfehlen, 
weil die Poren des Holzes ſich mit den 
Speiſeflüſſigkeiten, mit denen ſie in 
Berührung kommen, vollſaugen, ſie 
ſtets nur unvollſtändig abgeben und 
daher nie ganz davon befreit werden 
können. Sie ſind alſo thunlichſt 
durch anderes Geſchirr zu erſetzen. Es 
kommen als Erſatz dafür vorwiegend 
Metallgeräthe in Betracht, von Eiſen, 
Kupfer oder Zinn. Eimer und Koch— 
töpfe von Eiſen ſind ohne Ueberzug 
nicht praktiſch, da Eiſen ſtets roſtig 
wird und den Speiſen eine unanſehn— 
liche Farbe (Birnen) und einen tinten— 
haften, unangenehmen, wenn auch 
nicht gerade mit einer Schädlichkeit 
verbundenen Geſchmack verleiht. 
Sind ſie aber gut verzinnt oder mit 
einem ausreichenden, bleifreien Email 
verſehen, dann fallen die genannten 
Uebelſtände fort. 

Vorſichtiger muß man ſchon mit 
Kupfergeſchirren umgehen. Es iſt 
jedenfalls ein Fortſchritt, daß die 
Vorliebe für kupferne Keſſel und Eß— 
geſchirre nicht mehr in dem Umfange 
wie früher beſteht; denn es bildet ſich 
immer, wenn ſaure Sachen in Kupfer 
gekocht ſind und kalt werden, Grün— 
ſpan, ein bekanntlich ſehr ſchweres 
Gift. 

Eine gewiſſe Vorſicht iſt auch bei 
der Benutzung zinnerner oder verzinn—⸗ 
ter Geräthe am Platz. Nicht als ob 
das Zinn an ſich ſchädlich wäre, wohl 
aber iſt es meiſt mit Blei legirt, und 
dies Blei kann auf die Dauer ſehr 
nachtheilig wirken. 


„Vergodendeel.“ 


In der Zeit der bevorſtehenden Ern— 
tefeſte wird in manchen altmärkiſchen 
Dörfern ein Feſt gefeiert, das „Vergo— 
dendeel“ genannt wird, ſich ſeit Jahr— 
hunderten überliefert hat und eine alte 
altmärkiſche Landesſitte kennzeichnet. 
Es iſt nicht unintereſſant, einiges über 
die Vergodendeel » (Mutter Gotte3-) 
Telte zu erfahren. Dei diefem Yelte, 
das noch aus fatholifcher Zeit ftammt, 
merben nicht nur die Arbeiter (Mäher, 
Binder, Auffeher) und Gäfte bemwir- 
thet, fondern auch die Armen, die oft 
fchaarenweife herbeitommen. Das 
Feft felbft nimmt meistens folgenden 
Verlauf: Vier Mufiker treten morgens 
9 Uhr an und fpielen bei der Arbeit 
des Mähens Iuftige Weifen. Gegen 
den Mittag rüftet man fi zum Ianze 
auf den „Stüden”. Hier ift ein 
„Strauß“ Roggen verfchont, welcher 
von den®Binderinnen Hübjch aufgebun= 
den und gefhmüdt ift. Kurz vor dem 
Ginzuge ind Dorf, den der Ortäbor- 
fteher beftimmt, beginnt der Tanz, 
ausgeführt vom Vormäher. Mit der 
Binderin an der Hand jprinat er über 
den Strauß. Auf dem Felde tanzt 
nur jever Vormäber, für die die Mufit 
drei Kleine Tänze fpielt.e Der Haus- 
mirth, deffen QVormäher den Vortanz 
hat, läßt hierbei Kuchen, Schnaps und 
Bier an die Mäher und Zufchauer aus- 
teilen. Der Strauß wird nad) dem 
Abtanz abgemäht und der Einmarfch 
beginnt. Voran die Mufif, dann fol- 
gen Mäher, Binberinnen, Auffeter 
und Zufhauer. Mitten im Dorfe hält 
der Zug an und e& mirb dem’ Geber 
aller Gaben ein Dantlied gefungen. 
Die Mäher gehen, während die Mufit 
fpielt, ind Haus und e3 folgt da3 Mit- 
tagamahl. Net ruht man einige 
Stunden, [hmüdt fi, trintt Kaffee 
und geht dann, durch drei Mufitftücte 
gerufen, zum Tanz. Die Vormäher 
beginnen auch) hier den Reigen. Jeder 
Bormäher und Auffeker darf fich drei 
Tänze beftellen. Dieje fogenannten 
Vorreigen koften für jeden Hausherren 
3 Mark. Dem Bier und Schnaps, den 
die Hausmwirthe liefern, wird kräftig 
zugelprodhen. Das Tyeit dauert mei- 
ftens bi3 nad) Mitternacht. 


— Boshaft. — Saft: „Warum 
fommt den Jhr alter StammgaftMül- 
ler gar nicht mehr?" — Wirth: \,Der 
wird burch eine Blutvergiftung abge- 
halten.“ Gaft: „Rebenblutvergif- 
tung?” 

Auch ein Grund. — „Gottfried, ich 
bitte Dich, fei nicht jo halaftarrig, und 
millige endlich in die Scheidung! Du 
meibt ja, ich jchäge Dich fehr; aber Du 
paßt nun einmal abfolut nicht zur mo= 
dernen Wohnungseinrichtung. 

— Beſſerungsfähig ir nur ber, ber 
feine Schuld bereut; bie meiften 

"bereuen nur deren Folgen. _ 


es 


ae z 


Berfannt. 


— — 


(Ein Erlebniß von W. Braum.) 


Meine Schüchternheit war von jeher 
das Unglück meines Lebens. Kein 
Menſch wird es heutzutage zu etwas 
bringen, wenn er nicht in die große 
Lärmtrompete ſtößt — das heißt: 
ſeine eigene. Ohne meine unglückſelige 
Schüchternheit hätte ich mich nie in ei— 
ner Lage wie der befunden, die ich jetzt 
ſchildern will. Die Geſchichte fing da— 
mit an, daß mir ein Bekannter, Na— 
mens Wilhelmi, Unter den Linden be— 
gegnete. Wir waren zuſammen aus 
Tirol gekommen und waren auf der 
Fahrt im Coupé ſehr bekannt gewor— 
den. Er hatte ſich unterwegs in Leip— 
zig bei Verwandten aufgehalten und 
freute ſich nun herzlich des unerwarte— 
ien Wiederſehens mit mir. Da er es 
ſehr eilig hatte, wechſelten wir nur we— 
nige Worte, doch bat er mich, am näch— 
ſten Abend mit ihm zu eſſen und ſchrieb 
ſich meine Adreſſe auf. 

Geſtern früh erhielt ich folgenden 
Brief von ihm: 

„Mein lieber Herr Braun! Kurz 
nachdem wir uns geſtern getrennt 
hatten lief ich meinem Freund, dem 
Baumeiſter Halldorf, in die Arme, 
den ich ſeit Jahren nicht geſehen ha— 
be. Er hat ſich hier angekauft und 
gibt zur Einweihung ſeines neuen 
Hauſes morgen eine Feſtlichkeit. Er 
lud mich dazu ein, doch ſagte ich ihm, 
ich hätte mich mit Ihnen verabredet. 
Von einer Abſage will er aber nichts 
hören und bat, Sie mitzubrin— 
gen; ſeine Frau würde Ihnen eine 
Einladung ſchicken. Ich habe des— 
halb für uns Beide angenommen 
und werde Sie heute Abend um halb 
acht Uhr abholen. Halldorfs ſind 
ſehr nette Leute, und Sie werden ſich 
ſicher dort ſehr gut unterhalten. 
Hoffentlich iſt Ihnen dieſe Aende— 
rung unſeres Planes nicht unange— 
nehm. Beſten Gruß! Ihr 

Edwin Wilhelmi.“ 

Mit gleicher Poſt erhielt ich von 
Frau Halldorf eine Einladung zu acht 
Uhr. Sie kam mir ganz gelegen, 
denn ich hatte meinen Frackanzug lange 
nicht mehr angehabt, und es that ihm 
ganz gut, wenn er etwas gelüftet wur— 
de. Auch hörte ich nach einigen Er— 
kundigungen, daß Halldorf eine ſehr 
bekannte und einflußreiche Perſönlich— 
keit ſei, und ſo wünſchte ich mir ſelbſt 
Glück zu meinem Entro in die beſte Ge— 
ſellſchaft. Mit außerordentlicher Sorg— 
falt kleidete ich mich an. Als ich end— 
lich im Spiegel prüfte, mußte ich mir 
eingeſtehen, daß ſich Wilhelmi meiner 
nicht zu ſchämen brauchte. 

Um halb acht Uhr war ich fertig und 
wartete ungeduldig in der Halle des 
Hotels auf meinen Freund. Ich war 
ſehr hungrig, und das Klappen der 
Meſſer und Gabeln im Speiſeſaal ſtei— 
gerte noch meinen Appetit. Dreiviertel 
acht war's und Wilhelmi noch immer 
nicht da! Statt deſſen erſchien ein Te— 
legraphenbote und ſchrie den Namen 
„Braun“ heraus. Ich riß ihm die De— 
peſche aus der Hand und öffnete ſie 
haſtig. Sie lautete: „Bedaure, durch 
dringende Geſchäfte ſofort zum Abrei— 
ſen gezwungen zu ſein. Gehen Sie al— 
lein zu Halldorfs und entſchuldigen 
Sie mich. Beſten Gruß! Wilhelmi.“ 
Ein leiſer Fluch entfuhr mir; die Lage 
war nicht die angenehmſte. Sollte ich 
allein zu einer Geſllſchaft von Leuten 
gehen, die ich nie zuvor geſehen hatte? 
Aber trug ich nicht eine Einladung der 
Hausfrau bei mir? 

„Ich fahre hin“, entſchied ich mich 
endlich, und ohne weiteres Zögern rief 
ich eine Droſchke herbei und ſprang 
hinein. Der Abend war warm, und 
ich trug keinen Ueberzieher bei mir. 
Der Kutſcher kannte ſowohl Gegend 
als Straße, und nach einer kleinen 
Viertelſtunde waren wir angelangt. 
Das Haus lag im Garten. Ich bezahlte 
den Kutſcher und öffnete das Gitter— 
pförtchen. Gerade vor mir ſah ich eine 
offene Thür, die in einen Gang führ— 
te. Ich trat ein und klopfte, erhielt aber 
keine Antwort. Ein kräftiger Geruch 
von Speiſen ſtieg mir in die Naſe, und 
als ich mich einige Schrilte näher wag— 
te, erkannte ich meinen Irrthum. Der 
Haupteingang lag jedenfalls auf einer 
anderen Seite, ich war von hinten her— 
eingekommen und ſtand nun vor der 
verſchloſſenen Küchenthür. Eben wand— 
te ich mich um, um wieder fortzugehen, 
als ſich blitzſchnell dieſe ſelbe Thür öff— 
nete und ein großer Mann in weißer 
Jacke und Kappe herauseilte. Mir den 
Hut vom Kopf reißen und ihn an einen 
Nagel aufhängen und mich am Arm 
packen und in die Küche hineinzerren 
war das Werk einer Sekunde. 

„Zum Kukuk, weshalb kommen Sie 
denn ſo ſpät?“ fuhr er mich an. „Es 
iſt Alles fertig, und ich will auftragen 
laſſen, ich wartete nur noch auf Sie.“ 

Sofort wurde mir'die Sachlage klar. 
Halldorfs hatte jedenfalls zu dieſer Ge— 
legenheit einen beſonderen Koch und ei⸗ 
nen Lohndiener angenommen und der 
Erſtere hatte mich für ſeinen Kollegen 
gehalten. Die Wuth über den Irr— 
thum bes Menfchen raubte mir für ei= 
nen Moment die Sprache, denn, noch 
ehe ich die Verwechfelung aufflären 
fonnte, hörte ich eine weibliche Stim=- 
me: 

„Sind Sie fertig, Herr Ihomas?“ 

„Sch brehte mi um. Eine Dame 
mar dreh eine andere Thür hereingetre- 
ten und ftand num auf der Schwelle. 
Mich konnte fie in meiner Ede nicht je 
ben, ich aber errieth fofort an ihrer Ge= 
felichafttoilette, daß fie meine Wirthin 
fein mußte. 

„Sa, ganz fertig, gnädige Frau,“ er= 
miderte der Koch, „der Zohndiener ift 
eben gefommen, und ich laffe fofort fer= 
piren.“ ö 
„Bitte, beeilen Sie fi, alle Gäfte 
find berfammelt.“ 

Dpgleich ich noch nichts gejagt hatte, 
mar mein Geficht dennod) berebt genug, 
hätte mid nur der Koch angejehen. 


aber | Aber ganz mit feiner Arbeit beſchäf⸗ 


tigt, ſchien er feine Zeit bazu zu finden, 


Ich ſchwieg und hoffte vergebens 


onntagpof, Chicago, Fonntag, den 6. Auguft 1899. 


Frau Hallaorf ftand noch immer auf 
derfelben Stelle, und jet wäre der ric}- 
tige Augenblid zum Sprechen und Er- 
dann gethan, jo wäre Alles anders ge- 
fommen, aber ich fonnte nicht. Aus 
meiner Ede heroortreten und mich, um= 
geben bon Küchenutenfilien, einer 
Dame, die ich nie zubor, bie mich nie 
zubor gejehen Hatte, vorjtellen, erfor= 
derte mehr Muth, als ich befaß. Den: 
noch beichloß ich nad furzem Zögern, 
diefen Ausweg zu ergreifen, doch ala 
ich mich herbormwagte, war die goldene 
Gelegenheit verfchtivunden. Frau Hall: 
dorf hatte fich bereits entfernt, und im 
jelben Moment jchob mir der Dumm: 
fopf von Koch eine große Suppenjchüf- 
fel zwifchen die Hände. Xch mußte fie 
entweder nehmen oder fallen Iaffen. 

„Kalten Sie doch feit“, fchnauzte er 
mic an, „tragen Sie fie in’3 Speife- 
zimmer“. 

' „D, da tft ja der Zohmdiener“, rief 
ein hübjches Studenmähcen in weißem 
Häubchen und ebenfolder Schürze und 
trat mir im Flur entgegen, „ich dachte 
Ihon, Sie würden gar nicht mehr kom— 
men. Bitte, diefen Weg, folgen Sie 
mir“, 

‚Ganz betäubt that ich, was fie mich 
hieß, und trug die Suppenfchüffel in 
ein ziemlich großes Gemach, mo zum 
Efien gebedt war. Dort ftellte ich fie 
auf ben Tifch. Unterdeffen war das 
Mädchen in den Salon gegangen und 
meldete, e3 jei jerbirt. Wieder war e3 
zum Entfliehen zu ſpät; denn ſowie 
ich meiner Anſicht die That folgen laſ⸗ 
ſen wollte, betraten die Gäſte paar— 
weiſe den Raum, und das Mädchen 
ſchloß hinter ihnen die Thüre. Da ſtand 
ich nun und ſah mir den Mann an, der 
mein Wirth hätte ſein ſollen. 

Er war ältlich, hatte ſchon etwas er— 
grautes Haar, ſcharfe, durchdringende 
Augen und ein ſehr entſchloſſenes Kinn. 
Mit einer herriſchen Geberde winkte er 
mich zu ſich heran, und noch ehe ich 
wußte, wie mir geſchah, reichte ich die 
Suppenteller herum. Während ich 
dieſe Arbeit beſorgte, fing mein Ohr 
ganz mechaniſch die erſten Worte auf, 
die Frau Halldorf ſprach, nachdem ſich 
Alle geſetzt hatten. 

„Es trifft ſich wirklich gut, daß Herr 
Wilhelmi und ſein Freund nicht kom— 
men konnten, es wäre ſonſt wohl etwas 
zu eng geworden“. 

Im Ganzen waren ſie zehn, vier 
Damen und ſechs Herren, und der Tiſch 
ſchien wirklich nicht für mehr Perſonen 
Raum zuhaben. Alles war beſſer, als 
jetzt eine Erklärung herbeizuführen — 
ohnedies war es nun auch zu ſpät dazu. 
Wahrſcheinlich hatte Wilhelmi telegra— 
phirt, er habe verreiſen müſſen, 
und Herr und Frau Halldorf 
hatten mich ſtillſchweigend mit in die 
Abſage eingeſchloſſen. Das Beſte war, 
dieſes elende Poſſenſpiel ſo lange fort— 
zuführen, bis ich mich heimlich entfer— 
nen konnte. 

Ich hatte beabſichtigt, durch den Ein— 
gang, durch den ich in's Haus einge— 
treten war, zu entſchlüpfen, ich ſah aber 
bald die Unmöglichkeit dieſes Planes 
ein. So oft ich das Eßzimmer ver— 
ließ, waren meine Hände mit Tellern 
beladen und ich mußte ſie in der Küche 
niederſetzen. Auch war die Thür, die 
nach der Straße führte, jetzt verſchloſ— 
ſen. Und kaum hatte ich die Schüſſeln 
und Platten hingeſtellt, als mir dieſer 
Teufel von Koch auch ſchon immer 
neue Gerichte in die Finger gab. Er be— 
handelte mich wie eine Maſchine und 
Jah mich kein einziges Mal aufmerkſam 
an. Wie ich eigentlich über dieſes ent— 
ſetzlicheEſſen hinwegkam, weiß ich nicht. 
Das hübſche Stubenmädchen war die 
Einzige, die meine Verwirrung be— 
merkte. „Sie ſerviren wohl noch nicht 
lange?“ flüſterte ſie mir zu. „Nein“, 
antwortete ich matt und der Wahrheit 
gemäß. 

Wie im Traume beſorgte ich Alles. 
Aber „die Stunde rinnt auch durch den 
ſchlimmſten Tag“, und ſo näherte ſich 
auch dieſe Mahlzeit ſeinem Ende. Das 
Deſſert war ſchon aufgetragen, als die 
Schlußkataſtrophe über mich herein— 
brach. 

Während einer Pauſe im Geſpräch 
wurde plötzlich die Stimme des Kochs 
hörbar, der ſehr eregt mit Jemand in 
der Küche redete. In der nächſten Mi— 
nute öffnete ſich die Thür, und er ſtürz— 
te in der größten Aufregung in das 
Zimmer. Ihm folgie ein großer, 
glattraſirter Mann im Frack; inſtinktiv 
errieth ich in ihm die Perſönlichkeit, die 
ich darſtellte. Beide Männer hefteten 
ihre Blicke auf mich, und im Handum— 
drehen mußte ich meine Blamage ge— 
wärtig jein. Da verlor’ich meinen 
Kopf und dachte nur an die Flucht. 
Gegenüber der Thür befand fich ein of- 
fenes enfter, Durch dieſes jprang ich 
hinaus und befand mich eine Sefunde 
barauf im Garten. „Warum babe ich 
nicht früher an diefen einfachen Aus: 
meg gedacht?“ fchalt ih mich felbit, 
taffte mich auf und eilte dem Ausgang 
zu. Unb mein Triumph follte nicht 
lange dauern. m Dunkel, und unbe- 
fannt mit der Dertlichkeit, konnte ich 
da& Gartenthor nicht fogleich finden, 
und al3 e3 mir endlich gelunge var, 
legten zwei jüngere Gäfte, Die mir nad)= 
geiprungen waren, gewaltfam Hand an 
mi. Xiroß meiner verzweifelten Ge- 
gentwehr wurde ich wieder in das Zim- 
mer gezogen, das ich faum erft verlaf= 
fen hatte. Meine beiden Häfcher führ- 
ten mich vor den anflagenden Koch, ne= 
ben bem mein Nebenbubhler ftand. Alle 
Säfte, auf’3 Höchfte intereffirt von bie- 
fem unerwarteten Zwifchenfall, hatten 
ihre Stühle herumaebreht, um befto 
beffer mit anfehen zu können, was fich 
bor ihnen abipielen jollte. 

Herr Halldorf ergriff zuerft das 
Wort: „Erklären Sie mir, was da3 zu 
bedeuten bat!“ wandte er fich an mid). 
Offenbar Hat ihn der Koch jchon von 
der Sachlage unterrichtet. — 

Alle Augen heftelen ſich jetzt auf mich 
und ich glaubte, in die Erde ſinken zu 
müſſen vor Scham. 

Wollen Sie mir gefälligſt erklären“, 
ſo herrſchte mich Herr Halldorf an, 
„weshalb Sie fich hier einfchlicen?“ 

’ 


or 


6 gilt für Jeden. 
Es gilt für End). 


— 
—— 
— 


Diefe wunderbare Gelegenheit ärztlihen Bei- 
Nandes ohne Geld und ohne Preis. 


E38 gilt für die zahlreihen Kranken und Leidenden, 
Dieje Offerte von freier Behandlung, freier Me: 
Dizin für die erſte Woche, die Anfangswoche, die 
erſten ſieben Tage. Abſolut ohne Bezahlung oder 
Zahlungs-Verpflichtung, direkt oder indirekt. 


Wenn es bei unſern Leſern fraglos feſt— 
ſteht, daß dieſe Gelegenheit ſich von jeder an— 
deren jemals in den öffentlichen Blättern 
angezeigten unterſcheidet, dann iſt der Theil 
des Themas erledigt. 

Wenn Jedermann weiß, daß, fo lange 
dieje Gelegenheit dauert, die Behandlung 
während einer Woche und alfe Arzneien für 
eine Woche und alles übrige, was ein Kranz 
fer braucht, pofitiv und abjolnt frei ift, dab 
feine Bezahlung oder Zahlungs = VBerpflich- 
tung, Vorſchläge, Ueberredung oder Andeu— 
tungen wegen Geld oder Bezahlung gemacht 
werden, dann iſt der Theil des Themas er⸗ 
ledigt. 


Und dies iſt ein ſehr wichtiger Theil des 
Themas, denn das Gute, was ſich aus dieſer 
Offerte ziehen läßt, beſteht darin, daß kranke 
Leute wiſſen, daß es für ſie gilt. 


Wenn irgend ein Kranker oder Leidender, 
der einen Arzt oder Medizin oder ärztliche 
Hilfe oder Geichidlichteit braudht, es nicht 
weiß, dab unter diejer Offerte er die beite 
Behandlung, die im Yande zu haben ift, die 
befte Medizin und die befte Pflege abjolut 
foftenfrei erhalten Tann, dann ift die Art 
und Weije, wie diefe Offerte dem Publitum 
unterbreitet ivird, jchledht. 

Denn die Offerte gilt für Alle und meint 
Ale. Sie gilt nicht nur für Leute, die an 
Qaubheit leiden, oder Leute, die an Rheu— 
matiSmus leiden, oder Leute, die mit Haut 
franfheiten behaftet jind, oder Xeute, die an 
fatarrhaliichen und brondhialen oder Lunz 
gen-Krankheiten leiden. Wenn das die Idee 
ift, Haben wir ung fchlecht ausgedrüdt. Denn 
unter diefer Offerte jind alle die zahllofen 
Kranfen wilffommen; gerade jo willlommen, 
wie zu Licht und Sonnenjhein, der großen 
Natur größtes Heilmittel. 

Wenn Euer Leiden ein akute ift und bes 
handelt und geheilt werden fann in einer 
Woche, jo ift die Gejchichte beendigt. Kein 
Geld wird von Fud angenommen. Ihr 
werdet einfach erjucht, Anderen Die Gefchichte 
Eurer Heilung zu erzählen. 


Wunder möchte fi) ereignen und mid) 
aus meiner unangenehmen Lage zu bes 
freien. 

„ES jcheint mir,“ wandte ich ber 
Hausherr nun an jeine Gäfte, „daß 
dieſer Burſche Wind von unſerer Ge— 
ſellſchaft betommen hat und als Lohn— 
diener hier auftrat, um ſich in den 


Beſitz einiger ſilberner Löffel und ſon- 


ſtiger Kleinigkeiten zu ſetzen. 

O der Erniedrigung, der Schmach! 

„Dann wäre es wohl am beſten, wir 
unterſuchten ſeine Taſchen“, ſchlug 
einer meiner Hüter vor, „ſein Flucht— 
verſuch war äußerſt verdächtig“. Ge— 
ſagt, gethan. „Nein, er hat nichts als 
ein Taſchentuch — natürlich parfümirt 
— und ein ſehr feines Viſitenkarten— 
täſchchen. Wir wollen doch ſehen, wie 
er heißt. Was? Wie? Waldemar 
Braun?“ 

„Waldemar Braun?“ rief Frau 
Halldorf. „So heißt ja der Freund, 
den Herr Wilhelmi heute Abend mit— 
bringen wollte. Jetzt erinnere ich mich 
auch, daß er in ſeinem Telegramm nur 
für ſich abſagte. Er ſieht wirklich ſehr 
anſtändig aus, Hermann. 
nicht möglich, daß —“ 

„Ja“, unterbrach ich ſie, denn nun 
war es nutzlos, mein Inkognito länger 
aufrecht zu halten, „ich bin Waldemar 
Braun, den Sie für heute zum Eſſen 
einluden“. 

„Aber, um Himmels willen, warum 
haben Sie denn dann bei Tiſche aufge— 
wartet?“ fragte Herr Halldorf nich 
ganz unlogiſch. 

Es gab keinen anderen Ausweg, ich 
mußte Alles erklären. 

„Das iſt die ſonderbarſte Geſchichte, 
die ich je gehört habe“, fing endlich der 
Haus herrmit mühſam erkämpfter 
Selbſtbeherrſchung, während ich von 
fortwährendem Lachen unterbrochen 
worden war, an. „Ich müßte Sie 
eigentlid um Entjehuldigung bitten, 
Herr Braun, aber wirklich, ihr Beneh- 
men war derartig, daß ich, dak wir —“” 

„sch verlange feine Entſchuldigung“, 
Tchnitt ich ihm das Wort ab, „ich habe 
Niemand, ald nur mich felbft, anzufla- 
gen. Da man fich überzeugt hat, daß 
ih nichts Ahnen Gehöriaed in meinen 
Tajchen mit mir fortnehme, aeftatten 
Sie mir wohl, mich zu entfernen“. 

Mit aller mir zu Gebote ftehenden 
Würde verbeugte ich mich hierauf, Tieß 
mir meinen Hut reichen und verließ das 
Haus. 

Möge meine Erfahruna Denen zur 
Marnung dienen, die an übertriebener 
Schüchternbeit leiden, und möaen fie 
beherziaen, dah Neben vielleicht nicht 
immer Silber. Schweigen fehr oft aber 
noch weniger Gold ift. 


=—+1> 0 —— 


Seimifh in Franfreid. 


Die Thierfpiele, welche bekanntlich 
unlängft in Roubair in Frankreich in 
Szene gefebt morben find, fönnen 
durdhaus nicht den Reiz der abfoluten 
Neuheit für jich in Anfpruh nehmen. 
Bereit im Yahre1716 organifirte man 
in Paris einen GStierfampf, meldher 
1781 wiederholt wurde. Um die Stiere 
anzufeuefn ind in Wuth zu feßen, zer= 
fleifchte man ihre Weichen mit eifernen 
Spießen, welche mit Widerhafen ver- 
jehen waren. Fünf Xahre fpäter wollte 
ein Yranzofe, Namens Leleu, in Pa- 
riß reguläre Stierfämpfe nad) Tpani=- 
Ihem Mujter mit Toreadors veran= 
ftalten in einem eigens daziüı erbauten 
Amphitheater. Doch die Polizei unter- 
fagte die VBorftellungen. 


— ‘eber ift feines Glüdes Schmied. 
Die meiften müfjen ader fehr lange 


ein ſchmieden. 


Wenn Euer Leiden ein chroniſches, hart⸗ 
näckiges iſt, was längerer Zeit zur Heilung 
bedarf, dann könnt Ihr ſelbſt urtheilen nach 
der Behandlung der erſten Woche, ob Ihr 
ſchließlich die rechten Aerzte gefunden habt. 
Wenn Ihr die Behandlung fortſetzen wollt, 
ſo könnt Ihr es thun und ihre regulären 
Gebühren bezahlen, oder Ihr könnt amEnde 
der erften Woche aufhören. Da it fein Zah- 
len oder Zahlungs: Verpflichtung, und Nies 
mand bezahlt das  Geringfte bis nad) der 
Behandlung der erften Woche. 

Die Methode der Doktoren Copeland und 
MacLaughlin ift neu. Sie fteht Toftenlos 
zu Eurer Verfügung und wird offerirt, um 
Euch mit den Doktoren Eopeland und Macs 
Saughlin befannt zu machen, und ihre eigne 
fpezielle Methode und ihre Praris kennen 
zu lernen. Das ift etwas, was noch nie ge= 
boten wurde. 3 ift etivas, was nie wieder 
gefchehen mag. Die Bedingungen biefer 
Offerte werden in jedem einzelnen Fall ab= 
folut innegehalten. 

KeinGeld wird bon irgend einer der zahla 
lofen Leute, Die borjprechen, angenom= 
men, und tie die Leute jehen, was dieſe 
Offerte bedeutet, und wie ganz berjchieden 
fie von anderen Offerten ift, die unter dem 
Namen „Frei“ geboten wurden, kommen fie 
in immer größerer Anzahl. 


Gopeland Medical Institute, 


210 STATE STR. 
nahe Adams Str. . . 


w. H.:COPELAND, M. D., 
E. F. MACLAUGHLIN, M. D., 
Ronfuftirende Aerzte, 
Spredhitunden— 9 Uhr Vorm. bis 5 Uhr 
Nah; 7—I Abends. 
Sonntags— 10 Uhr Bormittags bis 
4 Uhr Nahmittags. 


Chicago. 


Etsfabrikation ſpottwohlfeilt 


Von Jahr zu Jahr hört man bei uns 
mehr Klagen über Eis-,Truſts“ und 
unnöthige, drückende Vertheuerung die— 
ſes Produktes, das gerade in unſerem 
Land in ſo hohem Maße ein allgemei— 
ner Bedürfnißgegenſtand geworden iſt. 
Schon vor längerer Zeit wurde in Aus— 
ſicht geſtellt, daß die Fabrikation von 
Kunſt-Eis, reſp. die hohe Vervoll— 
kommnung der betreffenden Methoden, 
dieſem Uebelſtand bald ein Ende ma— 
chen werde. Doch wollte es damit nicht 
gerade ſehr ſchnell gehen. 

Jetzt aber wird beſtimmt verſichert, 
daß‘ eine neu erfundene Eismafchine 
diefe Frage wirklich löfe. Eigentlich 
folte man ftatt „erfunden“ nur „ver= 
bolfommnet“ jagen; doc) foll damit 
das DVerdienft des Erfinders, des Ma- 
jor3 Daniel F. Holden, nicht gefhmä- 
lert werben, wenn die Majchine wirf» 
ih hält, was fie verfpridt. Hr. Hol- 
den war einer ber eriten Förderer ber 
Herftellung von Kunft-Ei3 in unferem 


| Lande; er kaufte jchon vor 34 Jahren 


8 ift doch | 


einem Franzoſen eine diesbezügliche Er= 
findung ab, verbefjerte biefelbe aber 
meiter und meiter. 

Er behauptet, mit feiner jegigen Eiß- 
mafchine in jever Minute einen Blod 
Eis herftellen zu fönnen, und zwar bom 
beliebiger Größe, je nach der Größe ber 
Mafchinerie, und mit Leichtigkeit eine 
Zonne (alfo 2000 Pfund) Eis für 40 
bi3 50 Cent3 liefern zu können. Se 
nad den örtlichen Verhältniffen mag 


fich freilich der Preis da und dort eis ° 


was höher fielen, aber felbft in ben 
am ungünftigften gelegenen und von 
Koblen-Zufuhr am meiteften entfernten 
ſüdlichen Städten fol es nicht höher 
fommen, al 60 bis 70 Centß pro 
Zonne. Auf alle Fälle wären bie Ko= 
ften im Durhfchnitt ein Drittel niebri= 
ger, alö die Gewinnung von Eis auf 
Flüſſen und Zeichen mit Hilfe bes Win- 
termetters. Dabei fol das Eis abfo- 
[ut nicht3 zu wünfden übrig laffen; 
wenn e5 aud) zunädhft beim Verlaffen 
der Majchine ein Bischen trübe aus- 
fiebt, fo follen die Blöde ehr bald voll= 
kommen kryſtallhell werden, 

Noch viele andere Vortheile des, mit 
dieſer Maſchine hergeſtellten Kunft- 
Eiſes werden aufgezählt, z. B., daß 
ſolches Eis außerordentlich gleichmäßig 
gefroren ſei, ſich daher leicht in irgend 
einer Richtung ſpalten laſſe und weder 
Luftblaſen, noch halbgefrorenen Schnee 
enthalte. Wofür ſich aber das Publi— 
kum hauptſächlich intereſſiren dürfte, 
das iſt: Daß Jedermann, der ſich ei⸗ 
nen ſolchen Apparat anzuſchaffen ver⸗ 
mag, ſein eigener Eisfabrikant werden 
kann. Darunter iſt allerdings noch 
nicht zu verſtehen, daß man ſich in je— 
der Wohnung eine ſolche ſchöne Ma— 
ſchine leiſten könne, wohl aber, daß Ho— 
tels, Brauereien, Pökel- und viele an⸗ 
dere Gejchäfte mit einer derartigen Mas 
ſchine — zu beren Betrieb fich ihre fon- 
ftigen Dampfmafchinen benugen ließen 
— alles bedurfte Eis mohlfeiler her= 
ftellen fönnten, al fie es jemals faufen. 

Dod damit fei einftiweilen genug ge> 
fagt, — möge den Verjprechungen die 
Erfüllung folgen! 


— —— 

— Beim Dorfbaber. — fremder: 
„Die Leute find ja alle betrunfen, bie 
zum Rafiren fommen!” — i 
„Ja wiſſen Sie, die trinken ſich erſt 
Kourage an!“ 


— Mit Mühe find die Frauen zu be ° 
wegen, in ihr breißigftes Jahr zu Ires ° 
ten — find fie aber 'mal drinnen, dann ° 
merfwürbigermweife nicht 


mollen fie 
mebr herau3. 


— Ein Gönner ift beffer ald ; 
Könner. 


* 


Barbier: ° 


a 
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Errvinz Vrandenbura. 

Berlin. Nach längerem Leiden 
ſtarb der 73 Jahre alte Lieutenant 
Naumann von der 2. Inbalidencom⸗ 
pagnje. Er gehörte 39 Jahre lang, 
zulegt ala Wachtmeifter, der dritten 
Estadron des Garde - Küraffierregi- 
ment3 an. Seine martialifhe Gejtalt 
erregte in früheren Jahren immer ein 
geivifles - Auffehen, wenn die Schwa- 
dron ausrückte. Bei feiner Penftoni- 
rung im September 1887 murbe er 
zum Lieutenant ernannt. — Sn ber 
Ruruspapierfabrif von Hermann Pohl 
& Co. Nadf., Lindenftraße, entitand 
teuer, welches die Yabriträume zer- 
ftörte. — Bei einer Bootfahrt in Zrep- 
tot tenterte das Boot, in dem 3 junge 
Mädchen faßen. Während e3 gelang, 
2 derfelben zu retten, ertrant die 21- 
jährige Nätherin Klara Schneider. — 
Schlechte wirthſchaftliche Verhältniffe 
haben den Fuhrherrn Guſtav Schinke 
aus der Müllerſtraße 40 in den Tod 
getrieben; er erhängte ſich. — Einem 
Lungenleiden iſt der hervorragendſte 
Waldhorniſt Deutſchland's, Frit Leh— 
mann, erlegen. Lehmann mar 25 
Sabre lang erfter Walbhornift am 
fönigl. Opernhaufe. — Doppelfelbit- 
mord liegt dem Verfcehminden eines 
Berliner Liebespaares zu Grunde. C3 
handelt fi) um den 22jährigen Adolf 
Ruge aus der Dunterftraße 16 und ein 
Zijähriges Mädchen Namens Nicolait 
aus der Stralfunderftraße 26. Die 
Hüte Beider find in einem Boot borges 
funben morben, da& am Ufer bes Sed⸗ 
binſees antrieb. Von Grünau aus 
war das Paar noch in mehreren Re⸗ 
ſtaurationen eingekehrt, um ſich Muth 
zu trinken. — Nach Unterſchlagung 
von 3000 Mark flüchtig geworben ift 
der 40 Jahre alte Buchhalter Karl 
Mofer. — Mit 9 Monaten Gefängniß 
tourbe der frühere Rebakteur des „DBer= 
Iiner Fremden-Coutier“, Anton Map- 
pe8, wegen Urkundenfälfchung und Be- 
trug3 belegt. — Dur den Zufam- 
menbruch des Balfenlagerz einer Bag- 
germafchine find die Arbeiter yerbi- 
nand Strobe, 57 Yahre alt, und Gu- 
ftav Rau, 44 Xahre alt, fchmwer verlegt 
worden. 

Spandau. Der Brauereibe— 
ſitzer Avianus, der vor mehreren Jah— 
ren an der neuenFalkenhagener Chauſ⸗ 
ſee eine eigene Brauerei gründete, iſt 
ſpurlos verſchwunden; er hat ſich ſeit 
einiger Zeit in Zahlungsſchwierigkei— 
ten befunden, und man bringt hiermit 
ſeine Entfernung in Zuſammenhang. 
Ueber ſein Vermögen iſt das Concurs⸗ 
verfahren eröffnet worden. 

Frovinz Oftprenden. 

Königsberg. Der atademifche 
Maler Herman Karom ift nach kurzem 
fchmeren Leiden im 59. Lebensjahre 
geftorben. — Für das Zuberkulojen- 
heim, melches für die Provinz geplant 
ift, hat ein Königsberger Mitbürger 
teftamentarifeh 100,000 ME. bejtimmt. 

Allenftein. Dem 1ergeant 
Scharf von der vierten Compagnie des 
Snfanterie = Regiments No. 150, der 
unter eigener Qebensgefahr einen Lehr- 
ing vom Tode de3 Ertrintens rettete, 
ift die Rettungsmedaile am Bande 
verliehen worden. 

Schafuhnen. Bei dem 
Schmiedemeifter Palm fam Feuer aus; 
eö brannten deffen Wohn- und Wirth- 
Ihaftsgebäubde, fomie das Wohnhaus 
bes Fleiſchers Kiebert vollftändig nie= 
ber. . Durch ein Mädchen im Alter von 
zwölf Jahren wurde ein Kleines Kind 
aus dem brennenden Haufe gerettet. 

Zilfit. Auf dem Mühlenteich 
fenterte ein Kahn, in dem fich bie 
Kaufmannslehrlinge NRattenfperger 
und Barkfchat fomie der Barbierae- 
bülfe Otto Kiefelbach befanden. Bart- 
That konnte gerettet werben die beiden 
Anderen ertranten. — Wohnhaus, 
Stall und Scheune des Befiters Ge- 
rull = Argeningter = Haide brannten 
nieber. 


Prorinz Weſtpreußen. 


Danzig. Wegen Taſchendieb— 
ſtahls erhielt die 16jährige Klara 
Müller 16, ihre Mutter wegen Beihilfe 
3 Monate Gefängniß. 

Berent. Im Polizeigewahrſam 
erhängte ſich der Maurer Joſef Lor⸗ 
biedi von hier. Er war wegen mehre- 
rer Diebjtähle in Haft genommen mwor- 
ben und ba er ein alter Zuchthäusler 
war fo jtanben ihm imieder mehrere 
Jahre Zuchthaus bevor. 

Marienburg Die Gebäude 
des MRentengutsbeliger3 Neumann in 
Lindenwald find ein Raub der Flam- 
men geworben. Neumann mar mit 
Frau und Kindern in die Stadt gefah- 
ren und hatte nur die 60 Jahre alte 
Mutter im Haufe zurüdgelaffen. Diefe 
bat nun in einem Anfall von Geiftes- 
ftörung die Gebäude in Brand gejett 

und dann ſich felbjt in einem Waffer- 
bruch erträntt. 

MWillenberg Maurer Mit- 
fomati nahm auf einem Neubau, an 
bem er arbeitete, am Richtfcehmaus 
theil und trant leider bei biefer Gele- 
genbeit zu viel. Als er an einer Kalt- 
grube borüberging, verlor er das 
Gleihgewicht und fiel in den noch hei- 
Ben Kalt hinein. Am ganzen Körper 
berbrübt, wurde Witkowski herausge⸗ 
Dr und dem Krantenhaufe überlie- 

er 


Frevinz Bommern. 


Stettin. Aus dem Dunzig 308 
man bie Leiche des feit längerer Zeit 
vermißten Kabnichiffers Altmann von 
Kienid. — Dem Ober = Feuerwehr: 
mann Dito Witte ift die Rettungsme- 
baille am Bande verliehen worden. — 
Infolge Erplofion einer mit Spiritus 

n Srufe entftand in ber Tifch- 

twerfftatt Stoltinaftraße 10 Feuer, 
das bald unterbrüdt werben konnte. 
Die: Gefellen Wilhelm Dittimer und 
- Do Prinz erlitten bei den Löfcharbei- 
Ei. te Branbmwunden. — Ertrun= 
So flemift in der Ober der 10jährige Sohn 

des Eiſenbahnſecretärs Masphul. 
Demmin. Auf ber königliche 
Domäne Welgin wüthete eine verhee- 


‚le; 


rende yeuersbrunft. Das Yeuer ging 
in einer Scheune auf und erfaßte bald 
fämmtliche Wirthichaftsgebäude, nur 
das Wohnhaus blieb unverfehrt. Das 
Vieh konnte zum großen Theil gerettet 
werben. 

Stolp. Nittergutöbefiter Wendt- 
land aus Barwin muß megen fahrläf- 
figen Fyalfcheides eine Imonatliche Ge- 
fängnißjtrafe antreten. 


Provinz Edileswig-Holltein. 


Altona. Eine brave That voll 

führte der hier wohnende Emerführer 
DW. Wilhelms bei der hiefigen Dampf- 
Ihiffsbrüde, indem er dem in bie Elbe 
gejtürzten acht Jahre alten Knaben 
Hauſchildt mit voller Bekleidung nad)= 
jprang. Das Kind mar fchon eine 
Strede weit fortgetrieben; alS e& zum 
zmweiten Male an die Oberfläche fam, 
gelang es dem Braven, den Knaben zu 
erfaflen. — Infolge Erplofion einer 
Petroleumfanne erlitt die Chefrau 
Romwad derartige Brandiwunden, daß 
fie auf dem Wege in’3 Kranfenhaus 
ftarb. — Während eines Gtreites 
brachte der Arbeiter Böger dem Tage: 
löhner Wendt mittelft Mefjers lebens 
gefährliche Verlegungen im Unterleib 
bei. Böger wurde verhaftet. 
- Bünzen. Ein Unglüdsfall traf 
die Familie des Käthners H. Rohiver. 
Als der Kleine achtjährige Sohn mit 
einigen Alterögenofjen in der Bünzau 
angelte, fiel er in’3 Wafler; er fonnte 
nur als Leiche wieder herausgezogen 
merben. 

Deihhaufen. Niedergebrannt 

dad Mohnhaus des Gajtwirths 
Lucks. 

Dockenhuden. Zum Gemeinde— 
vorſteher wurde der langjährige ſeithe— 
rige Gemeindevorſteher, J. Eggerſtedt, 
auf eine jechsjährige Amtzzeit wieber- 
gewählt. 

Flensburg. Mit einem Sahre 
Gefängniß belegte die Straffammer 
wegen Unterfchlagung den früheren 
Poſthilfsboten Jürgen Heinrich Mat- 
thiefen aus Dberjespal. — Großen 
Schaden verurfachte ein Feuer in den 
Arbeitsräumen des Böttchers Holbeck. 

Provinz Schleſien. 

Breslau. Beim hiefigen Scheit- 
niger Jagbrennen jtürzte Gejtütsdiref- 
tor Graf Lehndorff mit dem Pferde. 
Er erlitt jchwere Verlegungen an bei- 
den Beinen und rentte ji) das Schul- 


tergelent aus. 

Dittersdporf. Anfolge eines 
Unglüdsfalles ertrant der Häusler 
Nikolaus in feinem eigenen Brunnen. 

Glat. Rom Ceifenjieder Buhl- 
meier’fchen Haufe brannte der Dadh- 
ftubl ab. Der durd) Schlaganfälle ge- 
lähmte Kleiderhändler Mastos wurde 
bon feiner Frau aus dem brennenden 
Haufe getragen. 

Glogau. Unter einen Wagen ge- 
rieth das Zjährige Töchterchen des Uhr- 
machers Kariih. Dr. Gabriel fonnte 
nur den augenblidlichen Tod des Kin— 
des feſtſtellen. 

Neumarkt. Den Tod in der 
Oder fand beim Baden der Siebmacher 
Hermann Klepatſch von hier. 

Oppeln. Die Gemahlin des hie— 
ſigen Poſtdirektors Droſt iſt kurz nach 
einer Narkoſe, welche der Kreisphyſi— 
kus Dr. Kloſe im Atelier des Zahnarz— 
tes Frömelt an ihr ausgeführt hatte, 
an Lungenlähmung geſtorben. 

Schosdorf. In der Fabrik der 
Firma Wilhelm Rößler feierten Werk— 
meiſter Stübner ſein 40jähriges, Pro— 
kuriſt Müller, ſowie 12 Meiſter und 
Arbeiter ihr 25jähriges Dienſt -Ju— 
biläum. 

Provinz Poſen. 

Poſen. Die Stadtverordneten be— 
Iıoffen einftimmig die Annahme des 
Eingemeindungspertrag3 in der Faj- 
fıng des Regierungs = Präfidenten. 
Damit ift die Eingemeindung der Vor- 
orte Zerfit, Lazarus und Wilda zum 
1. April gefichert. — m 94. Lebens» 
jahre ftarb der ältefte Geiſtliche ber 
Erzdiözefe Onefen = Pofen, Propft 
Gieburomäti in Brody. Er hatte vor 
einiger Zeit fein Diamantenes Priefter- 
jubiläum gefeiert und bis zulett feines 
Amtes gemaltet. 

Bromberg. Erhängt hat fie 
in dem benachbarten Jagdſchütz der 
Altſitzer Kugler. Der Lebensmüde 
war 82 Jahre alt. 

Schneidemühl. Rangirer H. 
Wiedebuſch iſt unter eigenthümlichen 
Umſtänden plötzlich geſtorben. Er 
nahm mit ſeinen beiden erwachſenen 
Töchtern an dem Sommerfeſte des 
Kriegervereins Theil und wollte, nach— 
dem er zuerſt mit ſeiner älteſten Toch— 
ter getanzt hatie, auch noch jeine zweite 
Tochter zum ITanze auffordern. Vor 
diefer fant er zu Boden. Der herbei- 
geeilte Arzt Ionnte nur ten eingetrete- 
nen Tod feftitellen. 


Frovinz Sadıien. 


Magdeburg Am Walde bei 
Gommern wurde derÖrundftein zu den 
Gebäuden für die Frauen: und Mäd: 
henheilftätte gelegt. 

Stendal. Das hiefige Schwur: 
gericht verurtheilte den Arbeiter Gre- 
gorzewski, der in Gemeinſchaft mit ſei— 
ner Frau den bejahrten Botengänger 
Witt aus Oſterholz erwürgte und be— 
raubte, zu 10 Jahren, ſeine Frau zu 3 
Jahren Zuchthaus. 

Thale. Im Verlaufe eines Strei— 
tes wurde auf dem Rittergute Thale 2 
der Arbeiter Stanislaug Nomwad durd) 
einen Meflerftich in die Bruft getöbtet. 

Torgau. 
fängniß belegte die hiefige Straffam- 
mer den Handelämann Adolph Voigt 
aud Schmiedeberg wegen Majeftätsbe- 
leibigung. 

Züllsdorf. Xm Elftermühl- 
graben bei Leipzig-Anger-Crottendorf 
fand man die Leiche des 50Ojährigen 
Handarbeiters Friedrich Karl Golpner 
von bier. 

Meipenfels. Der Burfche des 
Hauptmann? Müller, von der Unter: 
offizierfchule, Musfetier Löfching,fand 
einen jähen Tod, als er das Pferd fei- 
ned Herrn zur Schiwenme in die Saale 
ritt. Das Thier überſchlug fih an 
einer tiefen Stelle und traf dabei ben 


Mit 4 Monaten Ge: 


Re 


abftürzenden Reiter. — Im März 
ftürzte Arbeiter Guftan Herrig bie 
Zreppe hinunter und brach dag Genid. 
Seine fränkliche Wittwe, die feit dem 
Zode de3 Gatten von Schwermuth be= 
fallen war, hat nun den Tod in ber 
Saale gefudt. Sie wurde zwar no 
lebend aus den Fluthen gezogen, gab 
aber troß ärztlicher Bemühungen bald 
darauf den Geift auf. 


Provinz Hammover. 


Hannober. Der früher in gu- 
ten Verhältniffen lebende Fuhrmerts- 
befiger Heinrich Henaft ron bier murbe 
an ber Geller Chaufjee al3 Leiche auf- 
gefunden. — Der Füfilier Blume von 
der 5. Compagnie desFüfilierregiment3 
General = Yeldmarfhall Prinz Al: 
breit von Preußen (Hannoverfches) 
No. 73 erhängte fich in dem Keller der 
Kaferne III am Waterlooplate. Furcht 
bor Strafe wegen ein:s Diebftahla war 
die Urfache. 

Bartoffe.felde Feuer zer: 
Itörte Die Gehöfte von Heinrich und 
Louis Wöge; au) 5 Stüd Rindpieh, 
mehrere Schweine und das TFederpieh 
find in den Flammen umgelommen. 
Am Abend vorher mar in Nirei die 
Peix'ſche Gaſtwirthſchaft abgebrannt. 

Burtehbude Das dreijährige 
Söhnchen des Arbeiters Metz im be— 
nachbarten Altkloſter ertrank in dem 
hieſigen Feuerteiche, in deſſen Nähe der 
Knabe mit anderen Kindern geſpielt 
hatte. 

Mündera.D. Im Temps'ſchen 
Steinbruche im benachbarten Dorfe 
Nettelrede fiel der Steinbruchsarbeiter 
Heinrich Grothian ſo unglücklich von 
einer zwei Meter hohen Felswand, daß 
der Tod ſofort eintrat. Der Verun— 
glückte hinterläßt eine Wittwe mit drei 
Kindern. 


Trovinz Reitfalen. 


Münjter In Porto, Portugal, 
ift Gräfin Maria Drojte zu Vifche- 
ring, al$ Oberin einer Drben3-Rie- 
derlafjung der Schweitern vom Guten 
Hirten, gejtorben. Diefelbe war am 
8. September 1863 zu Münfter al3 
Smillingsfchmwelter des auf Burg Bi- 
fchering bei Züdinghaufen mohnenden 
Grafen Mar Drojte Vifchering gebo- 
ren. 

Bommern. Ein jchiwerer Un- 
gliidsfall ereignete fich auf der Zeche 
„Bommerbänter Tiefbau” daburd, 
daß ein Schwungrad der eleftrifchen 
Mafchine zeriprang. Der Wärter Lu- 
febrint aus MWengern wurde getödtet, 
ein anderer Arbeiter, Friedhoff, murbe 
erheblich verlekt. 

Ermwitte Xm benadbarten Ei- 
feloh wurde da3 Schübenfeft auf un 
liebſame Weife jäh geftört. Gegen 9 
Uhr Abends wurden nämlich die Tan- 
zenden plößlih ven den aus bem 
Haufe des Feitwirthes Bufch empor 
züngelnden Flammen beleuchtet. Das 
Teuer verbreitete fich fo fehnell, daß Die 
zahlreichen Fefttheilnehmer dag Mobi- 
liar nur theilmeife retten fonnten; das 
Gebäude brannte gänzlich nieber. 

Gütersloh Bei einem bier 
niedergegangenen Gemitter fchlug ber 
Blik an zwei Gtellen ein, und zwar 
in das Haus der Wittwe Strohlüfe, 
Berlinerftraße, und das der Wittme 
Meitheermann in Nordhorn (Amt Gü- 
teröloh). Beide Anmefen brannten io- 
tal nieder. 


Rbeinprovinz. 


Köln. Profeſſor Bardenheuer am— 
putirte dem Weihbiſchof Schmitz wegen 
eines langwierigen Kniegeſchwüres das 
rechte Bein oberhalb des Knies. 

Barmen. Der Fabrikarbeiter 
Wegener wurde unter dem Verdacht, an 
der achtiährigen Agnes Hommelsheim 
einen Luſtmord verübt zu haben, ver— 
haftet. 

Elberfeld. Die Erben des Com— 
mercienraths Julius Adolf Schmits 
jtifteten 92,000 Mark zu wohlthätigen 
Zwecken. 

Koblenz. Der hier wohnende 
Kaufmann Sternberg wurde unter 
dem Verdachte, ein ſchweres Sittlich— 
keitsverbrechen an der 6-jährigen 
Tochter eines Metzgermeiſters verübt zu 
haben, verhaftet. 

Saarbrücken. Im benachbarten 
Orte Friedrichsthal ereignete ſich in 
dem Hauſe des Buchhalters Gaß eine 
heftige Exploſion. Das Ehepaar Gaß 
ſowie ein Kind deſſelben erlitt ſchwere 
Brandwunden. Man nimmt mit Be— 
ſtimmtheit an, daß ſich unter den Koh— 
len eine Sprengpatrone befunden hat. 


Vrovinz Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Geſtorben iſt ia Dar-es— 
Salaam (Oſtafrika) der kaiſerliche 
Zollinſpekttor Pietſch, ein gebürtiger 
Kaſſelaner, am Fieber. — Der Lan— 
desrentmeiſter Barthelmes, der wegen 
Defraudationen vom Amte ſuspendirt 
wurde und ſich darauf der Staatsan— 
waltſchaft ſelbſt geſtellt hat, hat die 
Unterſchlagung von 60,000 Mark ein— 
geſtanden. 

Frankfurt. Das Schwurge— 
richt verurtheilte den 19jährigen Frie— 
drich Kollmann, der den ruheſtiftenden 
Pförtner eines Cafes erſtochen hatte, 
zu 7% Jahren Zuchthaus. — Der Ma= 
ler Zof. Olleih (Alte Mainzergaffe 
38) Iprang vom Eijernen Steg aus in 
den Main und ertrant. — Der Speng- 
lermeilter Heß erlitt durch Erplofion 
bon ausgeftrömtem Gas imErdgeſchoß 
des Haufes Unterlindau 13 fehmerz- 
bafte Brandwunden am Rüden und 
an Geliht und Händen. 

Gilja. Eine eigenartige Ovation 
wurde dem Dirigenten des Gefangper- 
eind, Lehrer Katiwintel, durch den 
Verein bereitet. Lebterer Herr ftand 
por feiner Thür, al3 der Verein, mit 
Senfen bewaffnet, auf ihn zufam und 
ihm mittheilte, daß er demfelben, um 
ihm eine Freude zu bereiten, feine 
Miele abgemäht hätte. 

Hachborn. Ueber den Ebsdorfer 
Grund ging ein äußerſt ſchweres Ge— 
witter, bei dem es unaufhörlich blitzte 
und krachte. Der Blitz ſchlug in meh— 
rere Bäume und in das Wohnhaus der 
Wittwe Mengel hier, wo er deren 
Sohn, der kaum erſt verheirathet war, 
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tödtete. Das Unwetter richtete auch 
an den Feldfrüchten Schaden an. 


DViitteldentihe Staaten. 


Altenburg. Frau Baltor 
Loffius in Paikdorf, die wegen Diph- 
therievergiftung fich zwei Amputatio- 
nen hatte unterwerfen müflen, ift nun 
do an diefer Vergiftung geftorben. 
Sie ift ein Opfer treuer Mutterpflicht 
geworben. 

AUrlesberg. Der 9 Jahre alte 
Schulfnabe Mar Werner und 2 ältere 
Sculfameraden begaben ich auf eine 
Grube im hiefigen Diftricte, entmende- 
ten aus dem Grubenhaufe mitteljt Ein- 
fteigens Sprengmittel und Zündfehnur 
und brannten diefe ab. Dabei trug 
Merner erhebliche Verlegungen davon; 
er büßte das rechte Auge ein, aud) mur= 
de ihm die linte Hand verftümmelt. 

Eheleben. Die polizeilihenNach- 
forfhungen haben mit Gemwißheit erge- 
ben, daß die Bahnhofspiebftähle Hier 
und in Sonderhaufen durch einen frü- 
heren Zögling des Karl » Marienhau- 
fes hier, den Bäder Franz Janıny aus 
Arnftadt verübt worden find. Die Ver- 
Er besfelben war noch nicht mög 
i 


Ernjtthal. Der Mebger Töpfer 
bon hier fuhr mit feinem Gelfhirr nad) 
Sräfenthal. Auf vemfNlachhaufeweg am 
Kleeberg wurde Töpfer tobt unter fei= 
nem Wagen liegend aufgefunden. Er 
hatte da8 Genick gebrohen. Aller 
Mahrfcheinlichkeit nach hat der Mann 
auf jeinem Wagen gefjlafen und ift 
dabei abgeftürzt. Der Verunglüdte hin- 
terläßt eine Wittme und bier unver— 
forgte Kinder. 

Gera. Bei einer nächtlihen Durd’- 
fuhung einer Feldfcheune nah einem 
Deferteur wurde der Gendarm Son— 
nenſchmidt von dem Gendarmerie-In— 
ſpector Hoppe geſchoſſen; der Revolber 
des letzteren hatte ſich plötzlich entladen, 
und die Kugel drang dem Sonnen— 
fchmidt durch den linfen Oberarm. nr 
der Feldfcheune murbe ein Deferteur 
eines Hufaren =» Negiment3 verhaftet, 
während der Gefuchte, ein Dejerteur ei= 
nes Artillerie - Regiments, nicht aufge= 
funden mwurbe. 

MWeida. Selbft gerichtet hat ich 
der Fzleifchermeifter Reihl, indem er 
fih erhängte. Reihl hatte feinen Stroh: 
diemen, der hoch verfichert mar, ange= 
brannt und jtand deshalb vor feiner 
Verhaftung. Der Selbjtmörder mar ein 
bermögender Mann; er war au Mit- 
glied des Gemeinderathes. 


Eadılen. 


Dresden. In Marienbad, mo er 
zur Kur meilte, jtarb der in den meite- 
jten Kreifen befannte ehemalige Hotel- 
director Emil Bernhard Kayfer im 
Alter von 69 Jahren. — Ein Stüd 
Alt-Drespen, das fich würdig dem ver— 
floffenen Hofmwafchaebäude, dem Ma= 
lerfaal und den pitioresten Bauten der 
Gerbergaffe anreihte ‚ijt jet im Ber: 
Ihwinden begriffen. Das auf der Klei- 
nen Badhofitraße gelegene alte ehema= 
lige AcciS = Gebäude wird gegenwärtig 
abgebrochen. 

Yuguftusburg. Goldene Hodh- 
zeit feierte der Webermeifter Karl 
Theodor Kämpfe mit feiner Gattin. 

Borna. Öutsbefiter Cadner bon 
bier war in Gejellfchaft feines Schmwa- 
gers, des Gutäbejigers Kohn, im Be- 
griff, mittel3 Gefchirrs nad Pirna zu 
fahren, al3 beim Ueberholen eines Ge= 
jhirr3 die Pferde plöglich fcheuten und 
durchgingen. An der Brüde prallte das 
Gejhirr an eine Barrierenfäule, welche 
abbradd. Die beiden Anfaffen wurden 
aus dem Magen gefchleudert. Xohn 
fam mit einigen leichten Quetſchungen 
davon, dagegen erlitt Cabner fchmwere 
äußere und innere Verlegungen, u. U. 
auch einige Rippenbrüche. 

Ebersbad. Der 36 Jahre alte 
Arbeiter Franz Heffe aus Georgämalde 
hatte fih in der Ölasraffinerie von 
Nermann und Co. durch brennenden 
Asphalt Schwere Brandivunden zugezo= 
gen. Nach qualvollen Leiden ift Hefe 
nunmehr verjchieden. — In der Für- 
berei von Hermann Wünjche’3 Erben 
verunglücdte der verheirathete Arbeiter 
Praſſe dadurch, daß er in die Schleu- 
dermafchine ‚gerieth ‚wodurch ihm der 
inte Arm Mer Mal gebrochen wurde. 
Die Verlegufgen find jo fchmere, daß 
jedenfall3 der" Arm vollftändig ampu= 
tirt werden mi:$. 

Leipzig. Ein ftädtifcher Park fol 
auf dem Gelände der ehemaligen 
Sächſiſch -Thüringiſchen Induſtrie— 
und Gewerbe-Ausſtellung geſchaffen 
werden. Der Rath der Stadt bewilligte 
dazu 272,770 Mart aus ftädtifchen 
Mitteln. — Der vor Kurzem megen 
Unterflagung ven 13,000 Marf ver: 
baftete Caſſirer der Rathsſportelkaſſe 
Max Haagſe hat ſich im Unterſuchungs— 
gefängniß erhängt. 

Mittweida. Stadtrath Dr. 
Freyer-Meiſſen iſt zum Bürgermeiſter 
von Mittweida gewählt worden. — 
Tödtlich verunglückte der Inſpector der 
Weißthaler Actienſpinnerei, W. Kütt— 
ner. Der ſeit längerer Zeit an Schwin— 
delanfällen Leidende iſt vermuthlich 
auf ſeinem Heimwege — Rößgen — 
bon einem derartigen Unfall betroffen 
worden, denn er ift über die Brüftung 
des Ultmittweidaer Baches hinabge- 
ftürzt und hat dabei den Tod erlitten. 


Feen: Darmtır. 


Darmjtadt. Das bekannte Hotel 
Haberkorn auf dem Feldberg ift dur 
Kauf in ben Befit des praftifchen Arz- 
tes Dr. med. Mar Voigt zu Frankfurt 
a. M. übergangen, der dafelbft ein 
Sanetorium zu errichten beabjthtigt. 
— Dem 19 - jährigen Arbeiter Schnert 
von Harpertshaufen wurde der inte 
Unterarm volljtändig von einer Ma- 
ſchine zerquetſcht. Der Bedauernswer— 
the wurde in das hieſige Spital ver— 
bracht, wo man eine Amputation des 
Armes vornahm. 

Alzey. Mittelſt eines Flobertge— 
mehrs machte berBefiger der Raumühle 


bei Dautenheim, Jacob MWeifheimer, 


* Leben ein Ende. 

ingen. Eine vielgeſuchte 
ſtaplerin, die in Verlin unter ee 
men Fräulein v. Stein undRitterguts- 


befigerin v. Brügge aufgetreten ift und 
unter diefen Namen auch in anderen 
Städten vielfad) Betrügereien verübt 
bat, ift hier feftgenommen mworben. 

MWorm3. Bruno Helbig, Director 
ber Brauerfchule, ftarb infolge eineg 
Schlaganfalls. 

Bayern. 


München. Der Regierungs- und 
Kreisbaurath a. D. Guſtav Renner iſt 
im Alter von 75 Jahren geſtorben. — 
Das 3 Jahre alte Töchterchen des Ar— 
beiters Schallinger iſt im Glockenbach 
ertrunken. — In der Nähe des Muf- 
fatwehres ift der 7 Jahre alte Sohn 
des Zimmermanns Holzhammer er— 
trunken. Ein unbekannter Mann, der 
den Knaben retten wollte, kam eben— 
falls um. — Joſef Heinzlmeier von 
hier hat ſich mit 2 Kindern im Starn— 
bergerſee ertränkt. 

Augsburg. Die hieſige Feuer— 
wehr feierte das Jubiläum ihres 50— 
jährigen Beſtehens. — Geſtorben iſt 
der Gendarmerie-Hauptmann a. D. 
Joſef Freiherr v. Horn. 

Kiſſingen. Der ſtädtiſche Forſt— 
aufſeher Joſef Fritzl ſchlug ſeine Frau 
nach kurzem Streite mit ſeinem Stock 
ſo unglücklich auf den Kopf, daß ſie 
alsbald auf ihrem Bett, wohin ſie ſich 
— ift 
verhaftet. 

Li ndau. n felbjtmörderifcher 
Abſicht [ho fich der Uhrmacher Nobert 
Bartels eine Kugel in den Kopf. Ob- 
mohl er zubor auch) noch die Gashähne 
geöffnet hatte, wurde er doch noch Ie- 
bend aufgefunden und in’s Hofpital 
verbracht, mo er jedoch bald darauf fei= 
nen Verlegungen erlag. 

Mainburg. Herr Diftrictäthier- 
arzt Fri Hiller von bier wurde, als er 
in dienftlichen Angelegenheiten bei dem 
Brauereibefiger Höfter in Neuhaufen 
zu thun hatte, von einem Pferde auf 
den Magen gejchlagen und erhielt fo 
Thhmwere innere Verlehungen, daß er 
bald darauf verfchied. 

Memmingen Der Armen: 
häusler Gebhard Herz von Künersberg 
wurde auf dem Heimmege von Menm= 
mingen bon einem Staliener überfallen, 
zu Boden gefhlagen und feiner Habfe- 
ligfeiten beraubt. Der Ihäter, der fich 
flüchtete, fonnte wenige Stunden bar: 
auf dinafeft gemacht werben. 

Nürnberg. Wegen verfchiedener 
Einbrüche wurde der Schloffer Kohann 
Steind! aus Loitendorf zu 8 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. — Beim Deca= 
teur Wimberger am Nafobsplah er- 
plodirte im Hofraum ein großer Ben 
zinballon. Wimberger felbjt und fein 
Gehilfe wurden fhredlich verbrannt. 


Württemberg. 


Stuttgart. Adolf Bachert, der 
ZTheilhaber der Yyirma Ramfperger & 
Eo. hierfelbft, wurde auf einem Spa- 
ziergange in ven Wald bei Jmmendin- 
gen von zwei Stroldhen angefallen und 
beraubt. mei Tage lag er hilflos in 
der Kälte und anhaltendem Regen. 
Zunge und Lippe find gelähmt, Arme 
und Beine fteif. Bachert liegt 3. 3. im 
Hotel „Zum Falten“ in Jmmendingen. 
Von den Thätern hat man noch feine 
Spur. 

Aldingen. Hier befchäftigte jich 
ber 57 Jahre alte %. Selner aus Rott- 
meil in einem frifch gegrabenen, bereit3 
60 Meter tiefen Brunnen mit Yelfen- 
[prengen. Nachdem er die Zündfchnur 
in Brand geftedt hatte, wollte er fich 
eiligft aufziehen laflen, glitt jedoch nahe 
der Oberfläche aus und ftürzte fo un 
glüdlich in die Tiefe, daß er alsbald 
ſtarb. 

Blaubeuren. Der langjährige 
Director der Württemb. Leinen - $n- 
duftrie, Wilhelm Widertsheim, murbe 
todt in feinem Bette aufgefunden. Ein 
Herzichlag Hatte dem 60 Jahre alten 
Manne ein fo jähes Ende bereitet. 

Gmünd. Gemeinderat Klaus 
hat den Borfig im focialdemofratifchen 
Verein niedergelegt. Angeblich hat fich 
Klaus zu dem Schritt entfchloffen, weil 
man ihm von Parteimegen Vorhalt me- 
gen feiner Stellung zur Religion ge= 
macht bat. Klaus Hat fih nämlich 
firchlich trauen laffen und geht aud) zur 
Beichte. 

Göppingen. Auf der Gauer- 
brunnenbrüde wurden der vierjährige 
Knabe und das fehsjährige Mädchen 
des Arbeiter MWeinmann von einem 
Kohlenfuhrmerk fo unglüdlich überfah- 
ren, daß dem Snaben ein Bein abge= 
brüdt und bem Mädchen der Unterleib 
gequetfcht und aufgeriffen wurde. 

abensburg. Teuer zeritörte 
das Wohnhaus und Dekonomiegebäude 
des Wagners Xohann Baumann in 
Linden. — Das Severin Brugger’fche 
Ehepaar beging da3 Felt der goldenen 
Hochzeit. Da der Yubilar früher lange 
Jahre Ort3porfteher der großen Ge- 
meinde Eihadh war, fo nahmen aud 
bon biefer Gemeinde fehr viele Ange- 
hörige an der eier theil. 

Ulm. Gonditor Korn und Frau 
feierten die goldene Hochzeit. — Bon 
den Strolchen, melde den Raub an 
Pfarrer Rilling ausgeführt haben, find 
vier verhaftet, nämlich Chriftian Frey 
con Alfdorf, Aug. Wahl von Nürtin- 
gen, Paul Mörf von Gedingen und 
Sohann Lubmann von Stuttgart. 
Statt de3 fünften, eine gemiffen 
Slödle von Herrenberg, deffen Namen 
falfch angegeben war, wird nun ein ge= 
mwifler Fri Bauer aus Cannftatt, ge= 
nannt Sannjtatter Frigl, ftedbrieflich 
verfolgt. 

Waldfee. Das Göhnden des 
Taglöhners Stüble dahier fiel in den 
Stabtfee, wurde aber dur Schreiner 
meifter Schneider gerettet. 


Baden. 


Karlöruhe. Kammerftenograph 
William Jones ift, 67 Yahre alt, zu 
Ladenburg gejtorben, wohin er fi 
nah 24jähriger Thätigfeit in ber 1, 
Kammer zurüdgezogen hatte. — Der 
Zuftmörder Vollmer au3 Durmerd- 
beim, der am legten Pfingjtfonntag 
im Harbtwalbe fih an einem adhtyahre 
alten Mädchen aus MWelfchneureuth 
berging und dann das Kind ermorbete, 
wurde vom Schwurgericht zum Xobe, 
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8 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt. { 

Blumberg. Der Blik jehlug 
bier in ein Haus und tödtete einen auf 
ber Straße vorübergehenden Apothefer 
aus Bafel. Sein ihm zur Seite gehen- 
ber Freund, Medizinaltath Dr. Kurz 
aus Donauefhingen, fam mit einer 
Betäubung davon. 

Friedrichsthal. Ducch Selbſt— 
entzündung von Heu entſtand in der 
Scheune des Landwirths Gorenflo 
Feuer, das ſich auf 3 Wohnhäuſer und 
4 benachbarten Scheuern ausdehnte. 
Sämmtliche Gebäude wurden zerſtört. 

Heidelberg. Nach längerem 
Leiden verſchied im Alter von 69 Jah— 
ren der Direktor der hieſigen Filiale 
der Rheiniſchen Creditbank, Franz 
Metz. Er war ſeit Errichtung der Bank 
in den 70er Jahren Direktor derſelben 
und als tüchtiger Beamte hier allge— 
mein geſchätzt. 

Hornberg. Dieſer Tage fuhr 
der 17jährigeßuhrmann S. Hildbrand 
von Reichenbach mit einem einſpänni— 
gen Leiterwagen unter der hohen Ei— 
ſenbahnbrücke hierſelbſt durch, als ein 
Zug darüber fuhr. Das Pferd ſcheute, 
ſprang davon und überrante die 64= 
jährige Wittme Ch. Uberle. Diefe er- 
litt fo fchwere Verleßungen, daß fie 
bald darauf ftarb. Der Fuhrmann 
wurde in Unterfuhung gezogen, meil er 
das Pferd nicht am Leitjeil führte,fon- 
dern neben ihm berlief. 

Mannheim Das vierjährige 
Söhnden Mar, des Architetten Scha- 
ber, Meerfeldftraße 21, ftürzte aus 
dem anafenfter des 4. Stodes in den 
Hof und mwar jofort todt. Das Kind 
hatte am enjter gefpielt, während 
feine Mutter in der Küche bejchäftigt 
mar. 

Pforzheim. Auf bis jet un- 
aufgeflärte Weife brach in einem Holz- 
ſchuppen des Fritz Döſſert in Tiefen- 
bronn Feuer aus. Infolge des Win— 
des übertrug ſich das Feuer auf das 
Wohnhaus und legte es in Aſche, wo— 
bei eine Anzahl Goldketten, die polirt 
werden ſollten, theils beſchädigt, theils 
vernichtet wurde. Auch das nebenanſto— 
ßende Gaſthaus „ßZum Lamm“ wurde 
eingeäſchert. 

Reichenthal. Der Giährige 
Knabe des Waldhüters R. Wielandt 
verbrannte ſich derart, daß er ſeinen 
Wunden in der Nacht noch erlegen iſt. 
Er war zu nahe an das Herdfeuer ge— 
rathen, wodurch die Kleidungsſtücke 
Feuer fingen. 

Rheinpfalz. 

Speier Im Gießhübelbach er— 
trank der 3 Jahre alte Knabe des 
Schneidermeiſters Kleinhaus. 

Albersweiler. Während des 
Gottesdienſtes in der katholiſchen 
Kirche löſte ſich eine etwa zehn Centner 
ſchwere Sandſteinplatte aus der Weſt— 
ſeite des Thurmes, ſtürzte auf das 
Kirchdach, durchſchlug es und zugleich 
die Decke derKirche und fiel endlich von 
der Orgel auf die Empore, wo ſie auf 
einem wüſten Trümmerhaufen von 
Sparren, Balken und Kirchenſtühlen 
liegen blieb. Glücklicherweiſe war noch 
Niemand auf der Empore, und ſo 
wurden nur zwei Menſchen durch her— 
abſtürzende Holzſtücke leicht verletzt. 

Landſtuhl. Von einem Eiſen— 
bahnzuge wurde der verheirathete Ei— 
ſenbahnbedienſtete Benedikt Gillmann 
von hier derart überfahren, daß der 
Kopf vom Rumpfe faſt vollſtändig ge— 
trennt wurde. 

Leitſtadt. Bedeutenden Schaden 
verurſachte ein Brand, dem das Anwe— 
ſen des Ackerers Georgens zum Opfer 
fiel. Mehrere Nachbargebäude litten 
unter dem Feuer. 

Ludwigshafen. Matroſe Max 
Eyermann von GEberbach ſtürzte am 
neuen Hafen dahier von ſeinem Schiffe 
in den Rhein und ertrank. 

Elſaß⸗VLothringen. 

Straßburg. Der hier in der 
Kettengaſſe wohnende Handlungsrei— 
ſende Thomas und ſeine Frau haben 
ſich vergiftet. Thomas blieb ſofort 
todt, ſeine Frau liegt lebensgefährlich 
erkrankt darnieder. Das Motiv der 
That ſoll Verzweiflung über die Noth— 
lage ſein, in welcher ſich das Ehepaar 
befand. 

Groß-Moyeuvre. Durch ei— 
nen Sprengſchuß wurde der 18 Jahre 
alte Bergmann Dietrich getödtet. 


Mecklenburg. 

Schwerin. Feuer entſtand in 
der Luiſenſtraße im Hauſe des Töpfer— 
meiſters Hahnemann. Durch ſoforti— 
ges Eingreifen einer Anzahl Soldaten 
aus der benachbarten Kaſerne, ſowie 
der Feuerwehr gelang es bald, den 
Brand zu dämpfen. Zerſtört iſt der 
obere Stock des Gebäudes. 

Crivitz. Der Herzog-Regent hat 
der Stadt zur Erinnerung an ſeinen 
derſelben fürzlich abgeftatteten Beluch 
für das Rathhaus fein Bildnif ge: 
ſchenkt. 

Drefahl. Der Forſtarbeiter Za— 
bel aus Neu-Drefahl wurde beim Aus— 
ſtoßen von Habichtsneſtern beſchäftigt 
und hatte dabei das Unglück, aus einer 
Buche ca. 40 Fuß tief hinabzuſtürzen. 
Der Verunglückte hat einen Beinbruch 
und ſchwere innere Verletzungen erlit— 


ten. 
Oldenburg. 


Oldenburg. Zum Bau eines 
Sanatoriums ſind dem Volksheilſtät— 
tenvereine von der Großherzoglichen 
Staatsregierung 75,000 Mark inAus— 
ſicht geſtellt worden. 

Bibelte. Das Haus des Arbei— 
ters Krumminga brannte nieder. Das 
Feuer ſcheint durch Unvorſichtigkeit 
beim Aalräuchern entſtanden zu ſein. 
Als ein Gendarm über den Brand 
Nachforſchungen anſtellte, äußerte 
Krumminga, er wolle lieber todt ſein, 
als ins Gefängniß gehen. Am anderen 
Morgen fand man den 70 Jahre alten 
Mann erhängt. 


Freie Stadꝛe. 
Hamburg. Das ſeit über 100 
ahren beſtehende „Engliſch Tivoli“ in 
t. Georg wird nunmehr von der 


Bildfläche verfchwinden, um dem Ges 
bäude des neu zu errichtenden Deut⸗ 
ſchen Schauſpielhauſes Plag zu mas 
hen. — Mit dem Abbruch des Alfter» 
pabillons am Yungfernitieg ift begon= 
nen. Am Tage und Abende vor Schluß 


des Etabliſſements war der Andrang 
des Publikums ein ganz gewaltiger. — 
Erhängt hat ſich det Kaufmann Adolf 
Raſcher, Inhaber eines Gardinen- und 
Portierengeſchäfts in der Kaiſer Wil— 
helmſtraße. — Der 2Yjährige unver= 
heirathete Schauermann Olto Gott— 
fried Schulz ſtürzte an Bord des am 
Aſiaqui liegenden engliſchen Dampfers 
„Pak Ling“ beim Anlegen der Luken 
etwa 20 Fuß tief in den Raum und er— 
litt dabei ſo ſchwere Verletzungen, daß 
er auf dem Transport nach dem See— 
manns-Krankenhaus verſtarb. — Ver— 
haftet wurde der vor ſechs Wochen vom 
2. hanſeatiſchen Infanterieregiment 
No. 76 deſertirte Henri Dreier, der 
nach ſeiner Flucht verſchiedene Schwin— 
deleien ausgeführt hat. 

Bremen. Ein wackerer Veteran 
der Arbeit, der Schiffszimmermann 
Hermann Schmidt in Bremerhaven, tft 
aus dem Leben gejchieden. Derfelbe 
mar volle 57 Yahre hindurch auf der 
Ridmer'sichen Werft thätig. 

Schwer. 

Uarbere. Yn Kofthofen ift das 
große Bauernhaus der&ebrüder Marti 
infolge Selbjtentzündung des 
Ttodes niedergebrannt. 

Amſteg. Alt-Rathsherr Joſ. 
Mar. Epp iſt plötzlich an einem Herz— 
ſchlag im Alter von 71 Jahren vers 
ſchieden. 

Baſel. Auf einer Reiſe durch den 
Schwarzwald 
ler⸗-⸗Lindenmeier, 
bach'ſchen Apotheke 
Gegend von Donaueſchingen vom 
Blitze erſchlagen. Bühler war nicht 
ganz 40 Jahre alt und insbeſondere 
denOrnithologen auch in weitern Krei—⸗ 
ſen bekannt. 

Bubikon. Ueber Rütli und Bu— 
bikon entlud ſich ein heftiges Gewitter. 
Der Blitz entzündete das Magazin der 
Spinnerei und Weberei im Kämmoos— 
Bubikon und unterbrach den Telephon— 
und Telegraphenverkehr. 

Bülach. Das Gjährige Töchter— 
chen des Regierungsraths Kern wurde 
von einem Velocipediſten überfahren 
und erlitt einen Schädelbruch. 

Bürglen. Ein ßSjähriges Kind 
des Straßenmeiſter Kaſpar Gisler er— 
hielt in Helggäßli von einem Pferde 
einen Schlag an den Kopf und blieb 
ſofort todt. 

Egerkingen. Wegen Zerſchnei— 
dens der bei Bern über die Aare ge— 
ſpannten Telephondrähte (Linien Ol— 
ten-Aarau und Biel) wurde der 24⸗ 
jährige Heizer Auguſt von Arx von 
hier zu einem Jahr Zuchthaus verur— 
theilt. 

Hofſtetten. Der 20 Jahre alte 
Adolf Oſer, Stiefſohn von Ammann 
Hägeli, gerieth beim Einfahren von 
Heu zwiſchen Deichſel und Mauer und 
erlitt dabei innere Verletzungen, daß 
er zwei Tage ſpäter nach furchtbaren 
Schmerzen ſtarb. 

Menziken. Infolge Sturzes 
von einerLeiter ſtarb Herr Vogt, Metz⸗ 
ger. Derſelbe fiel von der brechenden 
zwölften Sproſſe rücklings mit dem 
Kopf auf einen großenStein und brach 
das Genick. 

Oeſterreich⸗ Ungaru. 

Wien. Geſtorben iſt Herr Leo 
Sternbach, Gründer und Verwaltungs— 
rath des Militär-Veteranenvereins 
„Tegetthoff“ und Ehrenmitglied vieler 
Humanitätsvereine, im 67. Lebensjahre 
nach ſchmerzvollem langen Leiden. — 
Einem Schlaganfall erlag der 83 Jahre 
alte Oberlehrer Georg Seidl. — In 
der Hornboſtelgaſſe wurde der Fleiſch— 
hauergehilfe Franz Krzopelok von ei— 
nem auf friſcher That ertappten Diebe 
Namens Franz Tahöt erſtochen. — Er— 
ſchoſſen hat ſich der 2jährige Bild— 
hauer Carl Hausmann in ſeiner Woh— 
nung in der Innern Stadt. — Der im 

16. Bezirk, Liebhartsthal, wohnhafte 
Gaſtwirthsſohn Anton Hauer hat ſich 
aus unglücklicher Liebe angeſchoſſen 
und lebensgefährlich verletzt. — Der 
Miteigenthümer des Hauſes No. 2 der 
Neumayrgaſſe im 16. Bezirk und pen— 
ftonirte 67jährige Poftmeifter Franz 
Grünleitner wurde von feinen Yyami- 
lien = Angehörigen erhängt auf dem 
Dachboden des bezeichneten Haufes ge= 
funden. — Der 50jährige Gemifcht- 
mwaarenhändler Carl Zohmafler, Wim- 
mergaffe No. 14 wohnhaft, der ich we— 
gen einer Lungenentzündung im Saifer 

| Franz Jofeph = Spitale befand, |prang 
aus einem Gangfenſter des erſtenStock⸗ 
werkes in den Hofraum und zog ſich ſo 
ſchwere Verletzungen zu, daß er nach 
kurzer Zeit ſtarb. — Bei dem Verſuch, 
ein durchgehendes Geſpann aufzuhal— 
ten, erlitt der Sicherheitswachmann 
Raimund Rattenberger lebensgefähr— 
liche Verletzungen. 

Baden. Der Weingarten- und 
Hausbeſitzer Joſehh Gerer wurde in 
feiner Wohnung erhäng: aufgefunden. 
Derjelde war von der firen dee befal- 
len, daß er ein trichinofes Schwein im 
Garten vergraben habe und deshalb 
beftraft würde. Aus Furcht por biefer 
Strafe hatte er den Gelbjtmord ver= 


Heu= 


wurde Upotheter Büh- 
Bejiger der Hagen= 
in Zafel, in ber 


übt. 

Budapeft. In einem biefigen 
Hotel Kat fich der Lieutenant Carl 
Steinſchneider vom Eiſenbahn-Regi— 
ment aus Korneuburg erſchoſſen. 

Meran. Den 101. Geburtstag 
feierte der „Högger Jaggele“, wie Ja= 
cob Pichler in Vernuar bei Mean im 

| Boltsmunde heißt. Er, der in ziemlich 

ärmlichen Verhältniffen lebt, fann fic) 

| noch lebhaft an einzelne Epifoden aus 
dem Sahre 1809 erinnern. 
Yuremburg. 

Bad-Mondorf. Aufeiner Bi- 
cheletour fam Fräulein Adele Bourlier 
zu Fall und erlitt einen Schäbelbrud. 

Surre Das dem Taglöhner Y. 
PB. Alf zugehörige Wohnhaus mebft 
Stallung und Schuppen wurde durch 
eine Feuersbrunſt eingeäſchert. Der 
Benachtheiligte ift nicht verfichert; Dex 
Verluft beträgt etwa 1200 Franc, 





Parifer odeneueiten 


Die legten Modeneubeiten find nicht 
nur fehr elegant, fondern auch jehr 
praftifch, jo daß fie befonders der rei- 
fenden Damenmelt zu empfehlen find. 
Hierzu gehören vor allem die Aaden- 
fleider; in denen faft täglich Reuheiten 
auftauden. Dasjelbe gilt von ben 
Blufen, abftechenden Taillen und Yäd- 
en, bie jet auch einen unentbehrli- 
chen Zoilettenartitel bilden. Ein ein- 
faches, chic fißendes Jadentleid mit 
einigen Blufen und Blufenhemden ges 
nügt mäßigen Anfprüchen. 

Un die Jadenkleiver reihen fi die 
Zoiletten im englifchen Geſchmack, de— 
ren Zaillen mit einem Fradichoß dem 
Schnitt und Arrangement einer Reit» 
tleibtaille entfprehen. Sie merben 
vielfadh mit Liten befeht. Für junge 
Damen empfiehlt fih ein Kleid aus 
mweißem Tuch mit goldfarbenen Atlas- 
bifen und großen Goldfnöpfen. Da zu 
jeder Toilette die Mode jtet3 den paf- 
fenden Hut fordert, jo wählt man zu 
dem Kleid am beiten die moderne Form 
mit tief in die Stirn reichender, ſeit— 
märt3 flott aufgefchlagener Krempe. 
Die Garnitur bildet fhmwarzer Sam: 
met und ein Tuff glänzender Spiel— 
habnfebern. 

Zum Schluß erwähnen mir nod, 
daß fich, da de 


nur für fchlanfe, tadellofe Geftalten ge= 
eignet ift, bereit3 eine Immälgung vor- 
bereitet; man beginnt fchon vereinzelt 
die Röde leicht zu raffen und ihnen 
einen weichen, fließenden 'Faltenmwurf 
zu geben; troßdem bleiben fie jedoch 
borläufig nad vorn und auf den Hüf- 
ten vollfommen glatt. 

Lila Taffet mit meihem Atlaspafpel 
und meißer GSeidenitepperei ift zu den 
übereinanberliegenden, unten bogen 
fürmig ausgefchnittenen Iheilen der 
jädchenartigen Taille, Figur 1, und den 
Aermeln verwendet. Die Taille hat 
einen runden Ausfchnitt, über den jtch 
ebenfo wie an dem Stehfragen meiße 
Muflelinpatten mit Spitenbändchen 
und -Applifation legen. Den Aus— 
ſchnitt füllt ein fichuartig geordneter 
Muſſelintheil mit Spitzenbändchen, 
deſſen Zipfel mit krauſer Spitzenum— 
randung auf einen bauſchigen Muſſe— 
lineinſatz fallen, der mit breitem Gurt— 
theil aus weißem Atlas abſchließt. 

An der mit Kryſtallknöpfen ge— 
ſchmückten Bluſe, Figur 2, ſind Säum— 
chengruppen aus roſa Taffet und Va— 
lencienner Spitzeneinſätze mit Durch— 
brüchen aus roſa Cordonnetſeide ver— 


bunden. Den untern Abſchluß bildet 
ein mit Durchbruch gezierter Taffet— 
gürtel, den obern ein guter Stehkragen, 
den ein apart umzulegender, mit 
Durchbruch, Säumchen und Spitzen— 
einſätzen, ſowie mit ſpitzen Ueberfall— 
theilen und einer Schleife geſchmückter 
Stehkragen deckt. Die Aermel aus 
glattem Taffet haben oben und unten 
Einſätze, Säumchen und Durchbrüche 
und am Handgelenk ſpitze Garnitur— 
theile. 

An dieBluſe aus hellfliederfarbenem 
Taffet, Figur 3, iſt der Stoff für 
Rücken- und Vordertheile in vertikale, 
für die mit Manſchetten begrenzten 
Aermel oben in horizontale Säumchen 
geſteppt. Am ſeitlichen Schluß iſt die 
Bluſe bogenförmig ausgerundet und 


mit einem einen Zoll breiten, durch⸗ 
ſteppten Streifen beſetzt, der ſich auch 
um den Halsausſchnitt zieht. Den An— 
ſatz des Streifens deckt ein gelbliches 
Stickereibörtchen; den Schluß vermit⸗ 
teln Doppelknöpfe aus Goldbronze. 
Der in Falten geordnete Siehkragen 
fließt mit zierliherfframattenfchleife; 
ber GStoffgürtel ift mehrmals durch⸗ 
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Als Beſah für die anmuthige 
lette, Figur 4, aus weißer Serge dient 
gelblicher, auf weißer Seide ruhender 


Toi⸗ 


und mit feinen, weißen Muſſelinſäu— 
men begrenzter Guipüreeinſatz. Er 
verbindet den hinten höheren Serpen— 
tinevolant mit dem Rocktheil, umgiebt 
dieſen, vorn etwas tiefer hinabſteigend, 
noch einmal an den Hüfien und imi— 
tirt an dem Kädchen eine Pafle. Das 


Ketten verbundene Perlmutterfnöpfe 
zufammengehalten und endet mit 
einem Stehumlegefragen, um ben fi 
eine Kramatte aus leuchtend rother 
Seide fchlingt. Das Hütchen aus 
Baftgeflecht mit aufgefchlagener Krems 
pe ift unterhalb berjelben und außen 
mit fchönen Rofen garnirt. — Eine 
Boa aus fhwarzer Seidengaze mit yes 
berbefaß und ein rother Seidenſchirm 
mit Streifengarnitur vollenden die 
hübſche Toilette. 
Hellgraugrünes Sommertuch iſt für 
das Kleid, Figur 5, gewählt, das reich 
mit dunkler fchattirten Taffetſtreifen, 
Steppſtichreihen und einer zierlichen 
Soutachebordüre in der Farbe der 
Seide garnirt iſt. Am Rock bildet der 
Beſatz vorn eine Zacke und endet un— 
terhalb der Hüften mit einer mit einem 
Knopf gezierten Patte. Hinten um— 
randet er den Rock und ſeitlich ſteigt er 
bis etwa zu ein Drittel ſeiner Höhe em⸗ 
por, um ebenfalls pattenartig mit ei— 
nem Knopf zu enden. Die Jäöckchen— 
taille hat vorn an jeder Seite zwei nach 
unten ſich verbreiternde Patten, die 
mit einem Zierknopf enden und um die 
ſich die Streifen und Teppichverzie— 
rung der Taille fortſetzt. Hinten hat 
die Taille einen pattenartigen, ebens 
falls mit einem Knopf verzierten 
Schoß mit Streifenumrandung. Die 
Taille öffnet ſich mit runden Aufſchlä— 
gen, die mit weißer Seide und Sou— 
tacheverzierung bedeckt ſind, über einem 
Weſteneinſatz aus gleicher Seide; den 


ſpitzen Ausſchnitt füllt ein Chemiſett 
nebſt Stehkragen aus Taffet, über den 
ſich pattenartige, mit Kräuschen be— 
grenzte, geſtickte Batiſttheile kreuzweiſe 
legen. Die engen Aermel haben oben 
den gleichen Beſatz wie der Rock und 
am Handgelenk eine pattenartige Ver— 
zierung aus Seidenſtreifen, Stepp— 
ftichen und je einemfnopf. Das flache 
Hütchen aus hellem Strohgeflecht ift 
mit ſchwarzem Sammetband, ſowie 
einer großen Roſette aus gelblicher 
Gaze mit Kräuschen garnirt. Inmitien 
der Roſette ruht eine auf Sammet ge— 
arbeitete Schnalle aus Stahlpoints. 


Schätzle, venn D'heira' witt. 
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Schäßle, wenn D’ heira’ mitt, 
Heirath’ Du mi’! 
Koiner — des fehlt je net! — 
Pat fo für Di’! 


Du haft ner, i hau’ ner; 
Auf dui Art bant, 
Schäßle, wir Boide au’ 
Ner mitanand! 


Und find m’ Weib und Ma’ — 
Den?’ no’, wia g'ſcheidt — 
Geit’3 weagem Mei’ und Dei’ 
D’rum au’ foin’ Streit! 


Werret m'r oinaweag 

Aber ſchaluh, 

No ſind m'r g'ſchieda bald: 
Thoilt iſt im Nu! 


um —, — —— 


— Fortſchritt. Schuſterjunge 
(ftrengt fih an, eine Cigarre zu rau- 
chen, die nicht befonbers brennen will): 
„Merkwürdig! Jetzt haben's fogar 
rauchloſe Cigarren erfunden!“ 

— Modern. tr (zu einem 
Bantier, jehr jcheu und zagenb): Ach, 
ich bin in einer colofjalen Gelbverle: 
genheit, ich — ich — mollte nur fragen 
(mabt Baufe) —" Bankier: „Nun, 
bitte erflären Sie fich, wollen Sie eine 
Iochter oder ein Darlehen?“ 


—— — — —— 


Jäckchen wird durch ſchöne, mit 
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In den Sommermonaten des Jah⸗ 
res 1001 wird die Stadt Buffalo aus 
Anlaß der großen Ausſtellung das 
Rendezvous von All-Amerika bilden. 
In gewiſſer Hinſicht wird dieſe Aus— 
ſtellung von änderen derartigen Ver— 
anftaltungen grundber” Jieden fein, 
denn man till nicht die ganze Welt als 
Ausfteller einladen, vielmehr ſoll bie 
Ausftellung einen ausfchließlid und 


Al-Amrifa 


Sonntagpon, Chirago; Sonntag, den 
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in Buffalo. 


fih die Ausftelungsgebäude -erheben 
werden und von dem unfere Alluftra- 
tionen einige der ſchönſten Punkte wie— 
dergeben, bildet eine Attraction an ſich. 
Es grenzt nördlich on den Delaware 
Park, den größten und prächtigſten 
Theil von dem ebenſo ſchönen wie um— 
fangreichen Parkſyſtem der Stadt. 
Das Terrain umfaßt ca. 440 Acres 
und davon ſind etwa 180 Acres Park⸗ 


Elmwood Ave.-Brücke. 
ſpecifiſch amerikaniſchen Charakter er— land mit dem Park Lake, der mit dem 
halten. Ihr Zweck beſteht darin, der hiſtoriſchen Scajaquada Creet für die 
ganzen Welt die Entwickelung und die Anlage von Lagunen, die Veranſtal— 


Fortſchritte, welche die weſtliche Hemi- tung von Marine-— 


ſphäre während des letzten Jahrhun— 
derts auf allen Gebieten des menſchli— 
chen Könnens und Wiſſens gemacht hat, 
vor Augen zu führen und deshalb kön— 
nen Bewohner der alten Welt nur als 
Beſucher, aber nicht als Ausſteller will⸗ 
kommen ſein. Trotz dieſer ſcheinbaren 
Beſchränkung wird die Ausſtellung in 
jeder Beziehung Großartiges bieten, 
denn kein Land unter der Sonne hat 
im letzten Jahrhundert ſo großartige 
Fortſchritte gemacht wie die Ver. 
Staaten. Zieht man nun noch in Be— 
tracht, daß unſere Nachbarn im Nor— 
den, ſowie Central- und Süd-Amerika 
die Ausſtellung mit den beſten Erzeug— 


Schauſtücken etc. 
Waſſer genug bietet. Um dieſes herr— 
liche Stückchen Erde zu erreichen, müſ— 
ſen die Beſucher die ſchönſten Theile 
von Buffalo paſſiren und das iſt für 
den Fremden allein ſchon ſehr viel 
werth. Es mag manchem kaum glaub— 
lich erſcheinen, allein es iſt nichtsdeſto— 
weniger eine Thatſache, daß für die 
nächſtjährige Weltausſtellung in Paris 
nur ein Terrain von 200 Acres zur 
Verfügung ſteht, alſo nicht einmal halb 
ſo viel, als die pan-amerikaniſche Aus— 
ſtellung umfaſſen wird. Von beſonde— 
rer Großartigkeit werden auf dieſer die 
Wunder der Elektricität ſein, für die 
ein rieſiges Gebäude von großer Schön— 


North Bay amPark Lake. 


niſſen ihrer Kunſt und Induſtrie, mit 
den reichhaltigſten Proben ihrer über— 
aus mannigfaltigen Naturſchätze und 
mit Vertretern ihrer pittoresken Urbe— 
wohner beſchicken werden, ſo iſt es ſicher 
nicht zu viel geſagt, Buffalo als das 
kommende Rendezvous für All-Ame— 
rika zu bezeichnen. Dem energiſchen 
Vorgehen der angeſehenſten Bürger der 
Stadt mit dem Mayor Diehl an der 
Spitze iſt es zu danken, daß die finan— 
cielle Garantie für das großartige 
Unternehmen in vollem Umfange ge— 
ſichert iſt. In der kurzen Spanne Zeit 
von ungefähr einer Woche wurde der 
Garantiefonds von 891,000,000 um 
nicht weniger als 8350,000 überzeich— 
net, ein Beweis, daß die capitalkräfti— 
gen Bürger mit voller Energie für das 
Gelingen des großen Werkes einzutre— 
ten entſchloſſen ſind. Unter dem Hin— 


— 


anſpruchen, auf welchem 


heit beſtimmt iſt. Ein jedes Rad auf 
der ganzen Ausſtellung wird durch 
Elektricität in Bewegung geſetzt wer— 
den und dieſe ungeheure Kraftmenge 
ſoll der gefeſſelte Rieſe Niagara liefern. 
Der Katarakt, welcher nur 17 Meilen 
von Buffalo entfernt iſt, liefert jett 
ſchon die Elektricität für die Beleuch— 
tung der Stadt ſowie den Betrieb al— 
ler dortigen Straßenbahnen und bis 
zum 1. Mai 1901 hofft man auch Kraft 
zenug für alle anderen induſtriellen 
Etabliſſements hinüberleiten zu kön— 
nen. Einen nicht unbedeutenden Raum 
wird der „Ethnologiſche Congreß“ be— 
nicht blos 
wilde Sioux, Cheyennes, Apaches, 
Utes u. ſ. w., ſondern auch Eingebo— 
rene aus allen Theilen von Central— 
und Süd-Amerika zu finden ſein 
werden. Man will dieſe Naturkinder 


Brückeim Park Lake. 


weis auf dieſe Thatſache wandte ſich 
das proviſoriſche Comite an den Con— 
greß in Waſhington mit dem Erſuchen, 
das Project durch Bundeshilfe fördern 
zu helfen, und prompt wurden $500,: 
000 bewilligt; der Staat New York 


I 


nicht blos als ethnologiſche Curioſitä— 
ten zeigen, ſondern die Wilden werden 
ſich auch ihre eigenen Hütten bauen und 
dort ihre heimiſche Lebensweiſe führen. 
Von dem äußerſten Süden von Süd— 
Amerika werden Alacoolups kommen, 


ſelbſt ſtellte durch Geſetz die Summe die von allen Bewohnern des Feuerlan— 
bon 8300,000 für die Ausſtellung zur des ſich auf der niedrigſten Culturſtufe 


Verfügung. Nachdem in ſolcher Weiſe 
ein ſolides Fundament für das Unter— 
nehmen geſchaffen war, wurde eine 
Ausſtellungs ⸗Commiſſion gewählt, 
welche in Gemeinſchaft mit einem Bei— 
rath, dem acht der berühmteſten Archi—⸗ 


re 


| 


befinden, ja in geiftiger und förperli- 
her Entwidelung noch den auftrali= 
Then Bufhmännern nadftehen. Eben- 
fo pittoresf, wenn auch nicht jo abjto= 
Bend, werben die Uraucanier fein, die 
aus dem Lande nördlich und mejtlich 


== e 


Country Club. 


telten des Landes angehören, ſich be⸗ 
reits ü das Ausſtellungsterrain 


ſchlüſſig geworden iſt. Das an Na— 


iurſchönheiten reiche Terrain, auf dem 


von Patagonien kommen, ſowie die 

Oyampis, Churrus, Baliris u. ſ. w. 
Im Ganzen wird die Ausſtellung 

neun Hauptgebäude erhalten; außer⸗ 


ET TEE RR ES ERNEN 
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dem wird bie Bundesregierung fünf 1 


Gebäude errichten, eind in Gemein- 
Ihaft mit dem Staate New York, und 


lehterer wird ebenfalls in einem eiges : 
nen Gebäude vertreten fein, Außerbem | 
liegt die Wahrfegeinlichkeit nahe, daß | 
| anfecgtbaren Meile nur aus dem an 


eine Anzahl der größeren Staaten un 


fereö Landes eigene Gebäude errichten ' 
werben und Zufagen ähnlicher Art: 
find aud von Merico, Brafilten fomwie | 
Argentinien gemacht worden, Im Hinz | 
blid hierauf wird man mohl nicht mit | 


der Annahme fehl gehen daß die Aus: 


ftelung, Alles in Allem, mindeftens 30 | 


Gebäude umfaflen wird. Am impo- 
fanteften wirb fih das Gleftricitätz- 
Gebäude präfentiren und diefem wird 
an Größe das Bundesgebäude am 
nähften fommen. Um all’ die feltenen 
und reichhaltigen Collectionen, welche 
von Wafbington nad) Buffalo gefandt 
werden jollen, in angemeffener Weiſe 
unterbringen zu können, werden Räume 
von fehr großem Umfang erforderlich) 
fein und deshalb wird das Bundesge— 
bäude auf der Ausitellung in Buffalo 
alle feine Vorgänger weit in den Schat— 
ten ftellen. Die nicht leichte Aufgabe, 
das ganze Ausftellungsterrain derartig 
einzutheilen, daß ein jedes Departe- 
ment mit dem ihm zugemwiefenen Plabe 
zufrieden ift, wird bald vollendet 
fein und dann fönnen die Baufünftler, 
denen das Entmwerfen der Pläne für bie 
Hauptgebäude übertragen ift, an die 
Arbeit gehen, um der pansamerifani- 
Ichen Ausftelung des Jahres 1901 ein 
ihrem Ziwede und ihrer Großartigfeit 
mürdiges Heim zu Schaffen. 


Sm Mofelibale. 


Daß die Nebenthäler des Rheine 
auf der linten Uferfeite landichaftliche 
Schönheiten enthalten, die, wenn aud) 
minder umfaffend und großartig, an 
eigenartigem Reiz denen des Haupt= 
thales faum nadhitehen, ift eine längjt 
anerfannte Thatfache. 

Zu diefen Gebieten gehört auch das 
der unteren Mofel, das heißt bie 
Stromſtrecke von Trarbach -Traben, 
oder richtiger wohl von Bremm am 
„Cochemer Krampen“ bis zur Mün— 
dung bei Coblenz. Der Durchſchnitts— 
reiſende durcheilt, bei letzterer Stadt 
ſeine Fahrt ſtromaufwäris beginnend, 
dieſen Theil des jetzt ſo außerordentlich 
zahlreich beſuchten Moſelthals gewöhn— 
lich im Fluge; ihn drängt es, zu den 
Stellen zu kommen, wo die Thalland— 
ſchaft den gerühmten „großartigen“ 
oder „romantiſchen“ Charakter an— 
nimmt, wobei denn wohl auch die Ne— 


benanſicht obwalten mag, möglichſt 
bald den heutzutage allerorts ſo belieb— | 


ten und fo viel getrunfenen Mofelmwein 
an „Ort und Sielle“ zu koften. Dabei 
unterläuft dann fchon ein nicht uner= 
heblicher Srrthum. Gerade die vernadh- 
läjligte untere Mofel ift ein äußerft er- 
giebiges Weinland mit vielen vortreff- 
lihen Lagen, von denen Kenner na= 
mentli) die von Cobern, Winningen, 
Lehmen, Cochem, Zell und Entird, zu 
Ihägen mifjen. Leider finden Ddiefe | 
Meine, die allerdings an Schwere und | 
an Vollhaltigfeit des Bouquet3 denen 

ber mittleren und oberen Mofel nad 


bäude au3 einen lohnenden Bl in das 
Mofeltdal, Das auf dem jenfeitigen 
Ufer liegende Gattenes (Eifenbahnita- 
tion für Alten) fol einft eine michtige 
Boll-z und Sperritation gemejen jein, 
doch folgert man ba3 in einer etwas 


das lateinifche catena (Kette) antlins 
genden Namen. Heutzutage zeichnet fic 
das Dertchen ver allem durd) feine 
Lage am Ausgange eines engen, male 
rifchen Bachthale3 aus; das durch letz— 
teres fliehende Waller — ein wahres 
Wildwaffer — hat ein fo ftarfes Ge- 
fälle, daß e3 22 Mühlen gu treiben 


Hat man bon Carteneg aus auf dem 
Iinten Ufer den Seo bi8 zu dem Orte 
Müpden verfolgt, jo mat man gleich 
einen Übjtecher nach dem auf einem 
vußmege bon vier Kilometer Länge zu 
erreichenden, landeinwärts an dem 


Eltzbache gelegenen Schloß Eltz. Nach 


der nicht allzu anſtrengenden Fußtour 
ſtellt ſich dem Blick das in Deutſchland 
nur noch ſehr vereinzelt vorkommende 
Beiſpiel eines ſaſt vollſtändig erhalte— 
nen mittelalterlichen Ritterſitzes, eines 
richtigen „burglichen Baues“ dar. Mit 
ſeinen zahlreichn Erkern, Thürmen 
und Thürmchen macht er, von welcher 
Seite man ihn auch betrachtet, einen im 
höchſten Grade feſſelnden Eindruck. 
Aus ihm und ſeiner nächſten Umge— 
bung ſpricht ein gutes Stück Geſchichte, 
beſonders ein gutes Stück unſerer ein⸗ 
heimiſchen Sittengeſchichte, zu uns. Die 
alten Ritter von Eltz, im Volksmunde 
die „Yenköpfe“, das heißt die Eiſen— 
köpfe, genannt, kamen aus dem 
Stegreif- und Fehdeleben faſt gar 
nicht heraus. Ya!) mit dieſem, bald 
mit jenem benahlarten Gefchlecht ver- 
bunden, bildeten fie nur allzu häufig 
den Schreden der Gegend, Jo naments 


. 
Clotten. 


lich im Jahre 1331 ,in welchem Erzbi— 
ſchof Balduin von Trier ſich ernſtlich 


gegen die von ihnen ausgeübte Wege— 


lagerei einzuſchreiten veranlaßt ſah. 
Da dem auf einem ſteilen Felsgrate er— 
bauten Raubneſte nicht beizukommen 
war, ließ er auf einem noch höher ge— 
legenen Vorſprung eine zweite Burg 
aufführen, Trutzelz oder Bal— 
deneltz, deren Beſatzung die Be— 


lagerten dadurch in Schach zu halten 
wußte, daß ſie dieſelhen von jeder Zu— 


fuhr abſchnitt. 


Das vermochten auch 


die „Eiſenköpfe“ auf die Dauer nicht 
ausgzuhalten, ſie ergaben ſich und wur— 
den, nachdem ſie die übliche Urfehde ge— 

ſchworen, von ihrem Oberlehensherrn 
zu Gnaden wieder aufgenommen. Kur— 


ſtehen, ſich aber durch ungemeine Lieb⸗ 
lichkeit und Dünnflüſſigkeit (alſo ge— 
rade die den Mojelmeinen im allges 
meinen al3 bejonber3 charatteriſtiſch 
nachgerühmten Eigenſchaften auszeich⸗ 
nen, nur ſelten unter ihrer eigenen 
Etikette Verbreitung, wogegen nicht 
nur ſie, ſondern ihnen an Werth unter⸗ 
legene Untermoſeler ſelbſt im reellen 
Weingeſchäft meiſt als die beliebten 
Sorten der mittleren Moſel, namentlich 
als Erdener, Zeltinger, Pisporter, 
Brauneberger, Graacher oder Joſephs⸗ 
höfer vertrieben werden. 

Auch der landſchaftliche Reiz macht 
ſich dem, der die Ufer von Coblenz 
ſtromaufwärts verfolgt, bald bemerk— 
bar. Nicht ſelten tauchen dabei interel- 
fante gefchichtliche und namentlich culs 
turgefhientlihe Erinnerungen auf, To 
gleich bei dem auf dem rechten Ufer 
gelegenen Dieblich mit feiner ftattlichen 
neuen Pfarrkirche, binter dem man den 
als einitigen Hauptverbrennungsplaß 
der Heren heute no in der ganzen 
Gegend verrufenen Dieblicher Berg ge- 
wahrt. An dem malerifch etwas weiter 
ftromaufmwärts an dem linten Ufer fich 
hinziehenden find, die fich über dvemDrte 
erhebenden Ruinen (Nieder: und Ober- 
oderAltenburg) und vor allem nicht die 
in neuerer Zeit durch die preußifche Re- 
gierung mwieberhergeftelte St. Mat- 
tbias = Burgfapelle fehenawerih. Lebs | 
tere fol angeblich im breizehnten Jahr: | 


hundert nach dem Mufter der heiligen | 


Grabeskirche in Serufalem erbaut | 
joorden fein; thatfächlich reicht indes | 
ihre Anlage in eine weit ältere Zeit zus 


rüd, denn der achtedig ausgeführte, in | 


romanifchen formen gehaltene über= | 
fchlanfte Kuppelbau ift, wenn nicht eine | 
der wenigen noch erhaltenen Baptiftes | 
rialfirchen, da3 noch feltenere Beifpiel 
einer nach Art diefer altchriftlichen 
ſelbſtſtändigen Taufkirchen erbauten 
Kapellenanlage. Ein ſchönes, durch die 
Mannigfaltigkeit ſeiner maleriſchen 
Motive ſich auszeichnendesLandſchafts— 
bild ſtellt ſich uns dar, wenn wir nach 
kurzer Weiterwanderung von Cobern 
uns dem rechtsſeitig gelegenen alten, 
von einer Ringmauer umſchloſſenen 
Pfarrdorf Alken nähern. Ueber dem— 
ſelben erhebt ſich auf vorſpringenden 
Schieferfelſen, der „Alkener Lay“, die 
romantiſche Ruine der Burg Thurant 
(auch als Thurunt oder Thruon be— 
gegnend), deren Erbauung auf Pfalz— 
graf Heinrich, den Sohn Heinrichs des 
Löwen, um 1200 zurückgeführt wird. 
Sie iſt zum Theil wieder hergeſtellt, 
nd man genießt von bem mit ihr in 


zbindung ſtehenden Wirthſchaftsge⸗ 


fürſt Balduin belehnte ſogar den Rit— 
ter Johann von Eltz mit beiden Bur— 
gen, mit dem Stammſitz und der 
Trutzburg, und die Ritter wurden von 
nun an getreue Lehensmannen des 
Erzſtifts Trier. Von Baldeneltz ſind 
heute nur noch, wenn auch nicht unbe— 
trächtliche, Trümmer vorhanden, Burg 
oder Schloß Eltz ſteht jedoch als Denk— 
mal alter Zeit und alter Sitte unvers 
fehrt wie vor Jahrhunderten da. Se: 
benswerth ift die Anlage de3 Burg 
bof3 und die innere Einrichtung der 
Burg, ebeno die Kapelle und dieWaf— 
fenfammlung. Für die Streitbarfeit 
des Gefchlechtes der alten „Eifentöpfe“ 
zeugt in biefer ein von einer Kugel 
durchbohrter Damenharnifch! 


Kehrt man in das Mofelthal zurüd, 
fo führt der Weg auf dem linken Ufer 
über Carden, dem ſchräg rechts Treis 
gegenüberliegt, zu dem ſtattlichen 
Pfarrdorf Clotten, demHauptverſandt— 
platze des übrigens nicht hier, wie 
überhaupt nicht an der Moſel, ſondern 
bei Müllenbach in der Eifel gebroche— 
nen berühmten „Moſelſchiefers“. Mit— 
telpunkt einer maleriſchen Umgebung, 
baut auch der Ort als ſolcher ſich in— 
tereſſant auf. Sehenswerth iſt die in 
ſpätgotiſchem Stile gehaltene, in neue— 
rer Zeit erweiterte Kirche, namentlich 
wegen ihrer Wandgemälde und reichen 
Altäre. Auf dem hohen Berge über 
Clotten liegen die Ruinen der alten 
Burg Clotten oder Koiradelſtein (Kon— 
radſtein), einſt ein ſtark befeſtigter Sitz 
der Herren von Keſſelſtadt, in deren 
Eigenthum ſich heute noch die Ueber— 
reſte befinden. 

Hat man Clotten verlaſſen, ſo tritt 
einem der große Bogen entgegen, den 
hier die Moſel beſchreibt. Es entfaltet 
ſich dabei ein wunderbares Land— 
ſchaftsbild, eines der ſchönſten des 
ganzen Flußthales: die Felſen treten 
bis hart an das Ufer heran, ſtaffelför—⸗ 
mig bis zu ihrer Höhe mit Weinbergen 
bedeckt, und wenn wir der Ktümmung 
des Fluſſes folgen, fehen wir nunmeht 
amphitheatraliſch ſich die alle Stadt 
Cochem an einem Berghange hinziehen, 
überragt von ihrer in 


dem ganzen: 


15 

Glanze mitielalierlicher Baufunft neu 
entfiandenen Ritterburg. _ - — F 

Ueber ber Stadt erhebt ſich auf eis 
nem Felsvorſprung eines der ſchönſten 
und merkwürdigſten Schlöſſer Deuiſch⸗ 
lands. Urſprünglich lag hier eine feſte. 
bis ins elfte Jahrhundert zur theini⸗ 
ſchen Pfalzgraffchaft gehörige Burg, 
die fpäter der Gegenftand grimmiger 
Fehden wurde und zulekt ala Lehen 
dem Kurftift Irier anheimfiel. Gegen 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
wurde fie in ben dem Dreikigjährigen 
Kriege folgenden Zmiftigketten mit 
Sranfreih mehrfach belagert und zu. 
legt unter de Sazes eingenommen und 
in die Luft gelprengt. Die Zerflörung 
mar eine fo gründliche, daß faum et= 
mas mehr ald die Grundmauetn ven 
dem alten Bau erhalten biieb. Die 
Trümmer, melde die frangöfifchen 
Städte- und Burgvermüfter übrig ges 
laffen, gelangten im Jahre 1868 dur) 
Kauf an den Geheimen Commercien= 
rath Ravene in Berlin, und biefer ließ 
bon 1871 bi3 1877 durch die Urdhitecz 
ten Rafchdorf und Ende nad einem 
Merianfchen Stihe aus dem Jahre 
1576 den Bau, fo gut mie e& gifig, 
mwiederaufführen. 

Eine befondere Annehmlichkeit 
Cochem3 bilden feine Umgebungen, in 
unmittelbarer Nähe die [hönen Gärten 
undUnlagen und, etwas meiter, bequem 
zu erreichende Ausflugspuntte. Zu Ieh- 
teren zählt ‘unter andern die in bem 
mwildromantifcehen Enderthal gelegene 
MWinneburg, einer ber älteften Stamm» 
fie des Gefchlechtes der Grafen don 
Metternich. 


Lei Cochem wird dem Flußlaufe 
eine mächtige Feldbarre entgegengefeßt, 
der Ellerer Berg, au „Kochenter 
Krampen” genannt. Die Mojel ums 
fließt das Hemmniß diefer Gefteins- 
maffe in einem 20 Kilometer ieiten - 
Bogen und nimmt erft bei dem Drie 
Bremm ihre frühere Richtung mieber 
an. Auch die Mojelbahn verläßt nuns 
mehr den biäher getreulich mit allen 
feinen Krümmungen und Winbungen 
verfolgten Flußlauf, um denfelben auf 
der Strede bi8 Trier nur noch) zimeis 
mal, zwifchen Eller und Alf unb bei 
Punderich, zu berühren. Durch bad 
aus Graumade und Graumadenfchiefer 
beitehende Mafliv des „Krampens“ ift 
für die Mofelbahn der Kaifer Wil- 
heim = Zunnel gefprengt, mit 4200 
Meter Länge der größte in Deutich- 
land und die brerte Stelle unter ben 
großen europäifchen ——.—— 
gen behauptend. Der Bau wurde in den 
Jahren 1874 bis 1878 ausgeführt · und 
war ſehr ſchwierig, da die Streichungs⸗ 
linie des Geſteins ungünſtig lag und 
die Geſteinsindiſſen von waſſerführen⸗ 
den Thon- und Sandſchichten durch—⸗ 
ſetzt waren. 

Durch die Eiſenbahn iſt der den 
weiten Bogen zwiſchen Cochem und 
Bremm beſchreibende Theil des Fluß— 
laufes dem Verkehr zu ſehr großem 
Theil entrückt worden. Das iſt ſchade, 
denn gerade hier bietet das Mofelthad 
viel Intereffante® und Schönes dar, 
weshalb allen Reifenden, die ihrefyahrt 
nicht in befchleunigtem Tempo zurüds 
zulegen genöthigt jind, nur empfohlen 
merden ftann, in Cochem das Schiff zu 
beiteigen oder, noch befler, fich zu einer 
furzen Yußmanderung zu bequemen. 
Die erfte Raft wäre mohl in Bruttig 
zu halten, wo die au8 dem fechäzehnten 
Sahrhundert ſtammende ſchöne Pfarr- 
fire im Spigbogenftil, mehr. aber . 
noh das fogenannte „Schuntiche 
Haus“, ein fehmweres Gebäude im Ba- 
rodftil aus dem ahre 1659, als ar- 
hiteftonifche und eulturgefchichtliche 
Sehenamürdigfeit einen Beſuch ver—⸗ 
Iohnten. Auch das Kleine Beilftein auf 
dem rechten Ufer verbient einen Beſuch. 
Der Ort, eng an die Schieferfelfen.an- 
gejchmiegt, mar im Mittelalter durch 
eine Ringmauer befeftigt. Weber ihm 
ragen auf mäßiger Höhe bie ** 
ſchen Trümmer der Burg Beilſtein em⸗ 
por, von denen aus man eine prächtige 
Ausſicht auf das Thal genießt. 

Vor Schluß der Wanderung halte 
man noch in dem auf dem gleichen 
—52* liegenden Ediger Eintehr. 

ud hier gewahrt man Nefte einer 
mittelalterlihen Befeftigung; interej= 
Tanter find indeß einige erhaltene alte 
Lehenshäufer mit Mundbbogenverzies - 
tungen und bie humoriftiihen Dar- 
ftellungen am Giebel des Rathhaufes, 
die von dem Alter des Ortes und dem 
heiteren Sinne feiner Cinmohner 
Kunde geben. 


— Berihnappt. Herr (zum 
Heirathänermittler): „Die Wittwe, ‚bie 
Sie mir empfohlen haben, ift nicht 
übel, nur ihre Zähne gefallen mir 
nicht!“ — Heirathsvermittler: „D, daB 
fann ic) ihr ja fagen — fie mirb fi 
gewiß ein anderes Gebik anjchaffen!” 

— Der Menfhenfeind. — 
Wittwe: „Was fagen Sie dazu, Herr 
Kanzleirath, mein feliger Mann bat 
allein 10,000 Mark zweds Ausbilbung 
armer SKlavierlehrerinnen binterlafs 
fen!“ — Herr: „Was! Für Klavierleh⸗ 
rerinnen? Herr Gott, muß ba ein 
rachſüchtiger Menſchenfeind geweſen 
ſein!“ 

— Unvollſtändiger Be 
richt. Mann (die Zeitung lefend): 
„Da ift wieder ein gräßliches Eifen» 
bahnunglüd paflirt: einem Manne, ber 
unter die Zocomotide fam, wurbe ber 
Kopf total abgefchnitten. . ." — Frau: 
„Mein Gott, — * —* er tobt?“ 
Mann (in die Zei idenb): 
weiß; e8 nicht — bie Zeitung ı 
feine näheren Ungaben! · 
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per Paar für 
Männer,in jcdhivarz, 
Miihungen — Sc und 10c 
per Paar für nabtloje 
menftrümpfe — ierth 
per Paar für jhmwarze gq 
baumtollene f 


TORE 


STATE ST.& 77-79 MADISON ST. 


Extras für Monlag 


Salbftrümpfe für 
und 
ertbe. 


ihwarze Das 
Sc. 


lohfarbi 


Kinderftrümp 


aute &c und 10c Dualität. 
Bertauf am Montag um 8 Borm. 


B. 8 his 10 Vorm. 
Einfache weiße Ta⸗ 
ſchen tücher für Män⸗ 
ner, wth. 5c, St. zu 


50 Stüde farbige 
tarrirte Lawus, 
der Vard — 


lc 


5 Stüde weißer 
Zarrirter Nainjoot— 
per Yard — - 


lc 


Um 3.30 Nahm. 
5000 Yard: Reiter 
son Sancafter und 
Amos keag Schür⸗ 
zen⸗Ginghams, — 
ard — 


le 


35,000 Yard: MWafch: 
ftoffe, in Reftern u. 
turzen Längen — 
au sc per Yard — 
2 YVarbs für 


lc 


a 
1,500 Flafhitins, — 
Das magijhe Polir: 
&, mwertb 12: — 
das Stüd zu 


lc 


Bon 8 b. 10 Vorm. 
und bon 2 bis 4 
Nachmittags. — 
Procter K Gamble's 
Ivory Seife — 
per Stüd 


1 


Um 2.30 Nahm.— 


Sateen u. Gretonne 
Kiffen-Deden — das 
Stüd 


lc 


Um 4 Nahm. — 30 


Stüde feine ſchott. 


Plaid Kleider Ging: 
bam, feine Mufter, 
per Yard 


1 3 
46 
Giant Tack Pulls, 


in der ganzen Stadt 
für 5c verfauft — 


2c 


36:30. gerollter 
Baper Cambrie — 
per Vard 


2c 


Weiße Pigue Stod 
Rragen für Danıen, 
das Stüd 


2c 


950 Yard: von 9-4 
ebleihtem Rochdale 
etttuchzeug, per 
Yard 


T:c 


Waifts und Woufen 
für Knaben, gemacht 
von Ealico und Rer- 
cate, zu 4%, 39, 
25c, 19 und 


12:c 


Ganzmwollener iei- 
ber . fähfiiher Fla⸗ 
yell, per Yard 


15c 


Ganzwollener navy⸗ 
blauer Bade-Flanell, 


160 


Gebleichte Betttücher, 
54x90 Zoll, ſpezielle 
Bartie zu 


190 


2000 Baar Jean 
Unterbojen f. Män: 
ner, mtb. 35 

t, zu 


Ic 


2000 Yards 5:4 Ta: 
fel:Deltuh (Fabrik: 
refter), gute Mufter, 


A:c 


Blaue Denim und 
blau und weiß lar⸗ 
rirte YJumpers für 
Männer — leicht be: 
ſchädigt — werth 
4, 


i2!e 


3c per 


Um 8 Uber VBorm. 
1000 Vards braunes 
Twilled Roller Hand⸗ 
tuchzeug, werth 4c 
die Vard, zu 


lc 


Mefiing Ertenfion 

Stangen, fertig zum 
Hängen, 
da3 Stüd, zu 


lc 


Um 4.30 Nahm. — Ü 


1,500 Yards ungebl. 
Betttuchhzeug, gutes 
Gewicht — per Yard 


Ic 


Um 4 Uhr Nahm. # 


Kiffen-Ueberzüge, 45 


x36 Zoll, per Stüd | 


50 Stüde ſchwar zes ; 


Bookfold Andia Leis 
nen, per Ya 


Yard 
C 


um e — 


3 Etüde 
Yard 


Ic 


2000 Yards geftreif- 
ter Tennis Flanell, 
per Yard ; 


lc 


Um 8.30 Borm. 
"m. Simpfon & 
Sons beite jchiwarze 
Prints, zu %c die 
Yard oder 4 Yards 
für 


lc 


5 6Gtüde farbige 
DOrgandie Futter: 
ftoffe, per Yard 


lc 


Garpet Tads, alle 
Größen, Kine Rapier- 
Vadeten, 2 Badete 


lc 


Um 10 Borm — 


2,00 Yard: Stan: 
dard Prints, belle, 
mittlere und dunkle 
Farben— 


l2c 


Mm, Simpjon & 


Sons jeidene Novel: 


ty PRrimts— Montag, 
per Yard 


2>C 


Um 3 Nachm. — 
40 Etüde 36yöllige 
Schürzen-Ginghams 
mit fancy Borders, 
werth 10c die VYard, 
ür 


30 


1000 Yards ſeidene 
und wollene Drap— 
ing Cords, werth 
bis zu 2Bc die 
Yard, zu 


bc 


EM Vards 9-4 un: 
aebleihte Rochdalce 
Betttuchſtoffe, per 
Yard 


ic 


5.000 ps. enalifches 
Nainioof, etwas be 
ſchmutßzt, werth Be 
die Yard, zu 


0 


Um 4 Nachm. — 
100 Cotton Fleece 
Bett - Blantets, — 
das Stüd 


Ic 


4 = Bint Octagon= 
Theetöpfe, schweres 
planifched Blech, per 
Stüd 


ge 


500 Yards türfifdh: 
rother Tiſchtuch⸗ 
Damaft, werth Nc 
die Yard, zu 


12:c 


um 8 Borm — 
Volle Größe fanch 
Shawls, das Stüdk 


29e 


Gebleichte Betttücher 
— 9000 Zoll. ſpe⸗ 
zielle Partie zu 


erippte 
e — 


werth 6c 


farbige B 
Swiß Lawns — per W 


„»Db fie wohl Zommen wird am 
Alerfeelentager” . 

„Hau Paftorin, ich bitte ſehr herz⸗ 
lid: Singen Gie da3 Lieb nod) ein- 
mal! Wir fiehen am Vorabend bon 
großen Ereigniffen; die Drbre zum 
Mari in Yeindesland muß jeden 
Augenblid eintreffen. E3 liegt wie ein 
fwerer Alp auf meiner ruft, ob ic) 
mein Weib miederfehen merbe, daS ich 
foeben gewonnen, jo jehnell wieder ver- 
laffen mußte, um für Herb und Hei- 
math, König und Vaterland zu ftrei- 
0 bitte dringend darum, fingen 

ie!” 

— — EinTrupp vonDffizieren hat: 
te fi) auf der hochgelegenen Pfarre 
Rendezvous gegeben; gejehäftig flogen 
die Ordonanzen vom nahe gelegenen 
Hauptquartier des Generals von M. zu 
ber ebenfo nahe gelegenen Grenze und 
zurüd, Der Bann der viermöchentlichen 
Stille, die nur dur Kommen und Ge- 
ben endlofer Truppenzüge unterbrochen 
murbe, war einer fieberhaften Span= 
nung gemichen. Dan laufchte auf den 
Klang der Gloden vom SKirchthurm 
nebenan, der mwie ein alt Wahrzeichen 
majeftätifch meit ins Land hinaus— 
tagte. Bei der geringjten Vorbemegung 
der jenfeitS der nahen Grenze angejtau= 
ten mächtigen Heeresmaht mußte «3 
zum blutigen Rencontre im Pjarrdorf 
fommen; drohend blikten von dest na: 
ben Gebirashöhen die stanonenläufe 
hier und dort auf; der erfteSchuß muß: 
te den Kichthurm oder das Pfarrhaus 
treffen. „sch bleibe,“ fagte ver Pfarrer 
auf die dringenden Vorftellungen der 
Dffiziere, Weib und Kinder zu fcho- 
nen. — „Wir jtehen in Gottes Hand; 
er wird uns zum Gieg ber gerechten 
Sache führen; wo fo viel Blut auf dem 
Spiele fteht, zählen ein paar Men: 
Ichenleben nicht.” — — 

— „Singen Gie, ih bitte recht 
herzlich darum!” Am Klavier ftand die 
junge, jtraffe Offizierögeftalt; mit 
Zhränen im Auge wurde das Vorfpiel 
gefpielt, dann erflang die wohlbe— 
fannte Stimme mit weichem, tiefem 
Herzenston; athemlos lauſchten die 
Offiziere: „Gewiß, ſie wird wohl kom— 
men, zu beten an meinem Grab; fie 
meiß, daß ich jonft Niemand für mich 
zu beten hab’.” — — 

Lieutenant von M. kühte tiefbewegt 
der Sängerin die Hand: „Leben Gie 
herzlich wohl; ich weiß nicht, meine 
Ahnung!” — — — 

Da fprengte auf edlem Rappen ein 
junger Yufarenoffizier vor das Haus: 
„Auf ein Wort, Herr Pfarrer! , Ich 
brachte die Ordre zum Vorrüden pom 
Hauptquartier des Prinzen %. 8. Der 
Feind hat ſich ſeltſamer Weiſe zurück— 
gezogen; wir gehen vor, beſürchten 
aber Hinterhalt. Ich ſoll rekognoszi— 
ren und mich durchſchlagen durch den 
kleinen Streifen feindlichen Landes, 
der ſich wie ein Zipfel hier vorſchiebt. 
Leutnant von M. ſoll mich begleiten, 
ſo iſt der Befehl; doch ſoll das Andere 
heute Abend noch geheim bleiben; kei— 
nen Alarm, bitte!“ — 

Es packte den Pfarrer mächtig, als 
die zwei jungen Offiziere mit einem 
„Grüß Gott, Herr Pfarrer“ dahin 
ſprengten; noch ein Wink zu den Fen— 
ſtern hinauf, aus denen ſoeben die 
ſchwermüthige Melodie leiſe verklungen 
war: — „... Die fommen nimmer 
wieder!" — 

— — Beim nädjfien Morgengrauen 
am 23. Juni erfolgte der Vorftoß über 
die Kämme des Gebirges. Leutnant 
bon M. war am Abend vorher bei halz- 
brechendem Ritt dDurheindesland zum 
Zode verwundet vom Pferde gejchofjen 
morden; der edle Rappe des Hujaren- 
Dffizierd erreichte fchaumbededt und 
blutend mit feinem ebenfalls fchmer 
verlegten Herrn das jenfeitige Haupt- 
quartier. Die nachfolgenden Gefchichte 
machenden Ereigniffe find weltbefannt. 

©. 
Der neue Großfürit = Thronfolger 
von Rußland. 


Der in Folge bes Ablebens des 
Großfürften-Thronfolger Georg zur 
Zhronfolge in Rußland berufene Groß— 
fürft Michael wurde erjt am 18. Mai I. 
J., dem 31. Geburtstage des Zaren Ni- 
fola3 II., für großjährig erklärt. An 
biefem Tage, jo jchreibt die Wiener 
„Neue Freie Preſſe“, hat er in ver 
Kirche des fogenannten Großen Palais 
zu Zarsfoje-Selo den Eid der Treue 
abgelegt und den Rang eines Flügel: 
Adjutanten des Zaren erhalten. Gebo- 
ren im Anitſchkow-Palais zu Peters— 
burg, ſtudirte Großfürſt-Thronfolger 
Michael in der dortigen Artilleriefchufe 
und nahm an allen Uebungen theil, zu 
welchen bie Zöglinge der Anftalt her- 
angezogen wurden. Beiden Mandvern 
zu Kraßnoje-Selo pflegte er die langen 
Märjche der Artillerie- unter mitzu- 
machen. m borigen $ahre abfolvirte 
er die Artilleriefhule, worauf er Chef 
ber 2. Artillerie-Brigade wurde, Wor 
einigen Jahren übernahm er das Pro- 
teftorat über das eleftro-technifche In— 
fitut in Rußland. Großfürft-Thron- 
folger Michael gilt auch ala Stenner des 
Feſtungsweſens; im vorigen Jahre 
wurde er im Auftrage des Zaren in daa 
Nordmeitgebiet gefhickt, um die dorti- 
gen Feltungen zu injpiziren. Won ern- 
ftem Charakter, war der nunmehrige 
Zhronfolger von Rußland ftet3 be- 
ftrebt, fein Vaterland perfönlich fen- 
nenzulernen; er bereite oftmals Ruß- 
land, um an Ort und Stelle Studien 
über die öfonomifche Lage, über den 
Bildungsgrad und über das Leben der 
Bevölkerung zu machen,und befaßte ich 
au) jehr viel mit finnländifcher Ge- 
Thichte. Auch Reifen nach dem Aus- 
lande unternahm er fehr oft, mobei er 
für ba3 Leben in Weft-Europa großes 
Intereſſe bekundete. Großfürſt Mi- 
chael, der jetzt im 21. Lebensjahre ſteht, 
iſt durch die Uebernahme der Thron— 
folge Hetman aller Koſaken Rußlands 
eworden. Er war der Lieblingsſohn 
lexanders W. 


— Domeftiten find Gefchöpfe, bie 
ſich viel verändern und meift diefelder. 
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Mel⸗Ghir. 


(Skizze von Anutvon Zuliat.) 


Auf meinm Schreibtifh fteht als 
Briefbefchwerer ein Pferbehuf; nicht 
etwa eine zierliche Nachbildung aus 
Metall oder Mafle, nein, —es ıjt ber 
echte, zierliche rechte VWorderhuf eines 
Berberz; der Beichlag ift von Silber 
und den oberen flachen Abjchluß der 
Gipsfüllung ziert eineMalerei; kunſt— 
geübte Hand hat einen prächtigen 
Pferdefopf mit mallender Mähne, ro= 
figen Nüftern und großen, feurigenAlu- 
gen naturgetreu darauf gebannt. Un= 
ter der Malerei jteht: „Mel-Ghir.“ 

Sn Vollmondnächten, wenn der 
Schlaf mich flieht, wenn die großen 
alten Linden vor meinen Fenſtern 
unter wehendem Sturmmwind Trachend 
die Xefte jenten und die fehmarzen 
Fluthen des Kanals wie flagend raus 
Ichen,—da ift mir, al3 hörte ih aus 
weiter Tyerne dröhnenden Hufſchlag 
und lebendig zieht por mir die Ge— 
Ichichte Mel-Ghirs vorbei, des fchneei- 
gen Rofles, defjen Huf meinenSchreib- 
tiſch ſchmückt. 

Claude de St. Ignan war als jun— 
ger Leutnant nach Biskra, dem ſüd— 
lichſten, franzöſiſchen Militärpoſten des 
Departements Conſtantine in Algier 
verſetzt worden. Vom eleganten ſchö— 
nen Nancy nach Süd-Tunis, nach der 
kleinen Oaſe der algeriſchenSahara, — 
das war ein harter Schlag geweſen 
für den lebensluſtigen Claude, und mit 
übler Laune kämpfte er mehrere Mo— 
nate gegen das Unabänderliche an; 
dann ſiegte wieder ſein leichter Sinn, 
und er vergaß im Umherſtreifen bald 
die aufregenden Annehmlichkeiten des 
heimathlichen Garniſonslebens. 

Eines Tages hatte er ſich in Beglei— 
tung eines Kabylen, der eine beſſere 
Schenke in Biskra hatte, zu einerWan— 
derung nach der wüſten Zone derSalz— 
ſümpfe aufgemacht, weil ihm dieſer in 
Ausſicht geſtellt hatte, er könne mögli— 
cher Weiſe mit einem Pferdehändler 
zuſammentreffen, der von Maryer oder 
El⸗Aghuat alljährlich um dieſe Zeit 
nordwärts zöge, ſeine edlen Roſſe in 
den Garniſonſtädten zu verkaufen; 
Claude aber wollte ſich dieſe gute Ge— 
legenheit nicht entſchlüpfen laſſen; er 
hegte längſt den Wunſch, ſich ein ſchö— 
nes Ihier "edler Abjtammung zu 
faufen. 

Theil durch Steppenland, Wülte 
mit bdichtbefäeten Kulturftellen oder 
Viebliche Dafen wandernd, ließ er den 
ganzen eigenartigen Reiz dieſes Land— 
ftrich3 auf fich einwirken, pflücdte hier 
und dort den fpärlichen Thymian oder 
Stachelbüfche von Mimofjen und träl- 
Yerte franzöfifche Kouplet3 vor fich hin. 
Mitten in einem luftigen Refrain un- 
terbrach ihn plöglih Ktaua, der Ka= 
byle, indem er, zur Ferne bdeutend, 
ſagte: 

„Seht, dort liegt das Schott (Salz— 
ſumpf) Mel-Ghir, und wenn mich 
nicht alles täuſcht, raſtet in ſeiner Nähe 
Nefatka mit ſeinen Pferden!“ 

Claude beſchattete die Augen und ſah 
nach der angedeuteten Stelle: „Ein 
junger Mann iſt's, mit zwei Pferden.“ 

Da legte Ktaua die Hände an den 
Mund, daß der Schall ſich nicht zer— 
theile, und rief: 

„He! Nefatka!“ 

Der Angerufene, ein junger Schil— 
lukh von ſehnigem Bau und trotzigem 
Antlitz, horchte auf und ſah ſcharf nach 
den Nahenden; dann klang es zwei— 
felnd: 

„Biſt Du's Ktaua?“ 

„Vom Wirbelhaar 
ſohle!“ 

Sie ſtanden nun dicht beiſammen, 
und die Pferde an der langgelaſſenen 
Trenfe fraßen die ſpärlichen Gras— 
halme. 

„Haſt Du nur zwei Thiere?“ fragte 
Ktaua. 

„Ich hatte fünf; in Breſina und 
Tadſcheruna ſetzte ich drei ab, der Ara— 
ber iſt nach Batna beſtellt, und ich 
nehme in Biskra die Bahn.“ 

Claude war an die Pferde herange— 
treten; liebkoſend fuhr er dem ſchlan— 
ken Schimmel über denNacken, und als 
Nefatka ſchwieg, fragte er lebhaft: 

„Und dieſer Berber?“ 

Der Schillukh kniff die Augen, ſah 
Claude, dann den Kabylen an und 
pfiffig lächelnd gab er den Beſcheid: 

„Der ift noch käuflich, Herr!“ 

Claude fuhr mitDaumen und Zeige- 
finger den zierlien Knöchel hinab; 
als er den Kopf wieder hob, fagte er: 

„Und der Preis?“ 

„ragt Ihr aus Neugier nur, oder 
fol’3 ein Handel fein?“ 

„sch brauche ein Pferd; jung, feurig 
und ebel foll es fein.“ 

„Wer jeid hr, Herr?” meinte Ne- 
fatka. 

Da war's Ktaua, der Beſcheid gab: 

„Ich ſtehe für den Käufer, ein Leut— 

nant iſt's aus Biskra; mach' Deinen 
Preis, als ob's für mich wäre, Ne— 
fatka, und nenne Laſter oder Tugenden 
des Roſſes ehrlich; ich aber will ſorgen, 
daß Dir guter Empfang werde bei 
Sheliga, wenn Du in Biskra Raſt 
machſt!“ 
Des SchillukhAugen leuchteten, und 
in kaum einer halben Stunde war der 
Handel abgeſchloſſen; alle Drei waren 
guter Dinge. Claude hatte ein junges, 
edles Pferd um annehmbaren Preis, 
Nefatka freute ſich auf die ſchöne The— 
liga in Ktauas Schänke, und der Ka— 
byle hatte von beiden ein gutes Douceur 
erhalten .. . Leutnant de St. Jgnan 
hatte ſeinen jungen Berberwallach 
Mel-Ghir getauft, und das fromme— 
und doch wieder fo feuria-fhöne Thier 
mar fein Stolz; fat zärtlich behandelte 
er e3 ‚und e3 laufchte auf den Klang 
feiner Stimme, al3 fühle e3 die frehen 
oder herben Gtimmungen feines 
Herrn. 

Als Claude nad faum zwei Nahren 
wieber in eine Garnifon des Mutter- 
Iandes fam, mar Mel = Ghir fieben 
Sabre alt, ein prächtiges in jeinerBoll- 
fraft ftehendesThier, um das ihn man- 
cher Kamerad beneivete — mancher 
Kamerad — aber au Mademoifelle 
Corinne, die Schulteiterin re 
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Claude, den jungen Habitue des Hip- 
pobrom, ein lebhaftes Antereffe, und 
auch er blieb den Gluthbliden der ge= 
feierten Schönen gegenüber nicht fall. 
Man traf fich bei Dejeunerd und Gou- 
per8, und man ritt auch zumeilen im 
tleinen, intimen reife fpazieren. — 
Die Freunde fahen jcheel nach dem 
bleichen Kameraden, dem fo miügelos 
eine Gunft zufiel, um melche fie felber 
vergeblich geworben hatten, und ein 
MWitbold meinte, er verdante fein Glüd 
nur dem weißen Berber, auf den bie 
Ichöne Corinne e3 abgejehen habe. — 
Woher ihm diefe Weisheit fam, mußte 
feiner, aber — e3 mußte doch etwas 
daran fein, denn eines Tages hieß es: 
„Mabdemoifelle Corinne reitet Abends 
= der®orjtellung den Schimmel Mel- 
ir.“ 


Claude hatte nur widermwillig dem 
Drängen der Schulreiterin nachgege- 
ben, als fie ihn beftürmt hatte, er möge 
ihr einmaf feinen Berber zur Verfü- 
gung ftellen; allerleilusflüchte hatte er 
gebraucht, aber — mas vermag nicht 
ein fchöner Frauenmund! Aus dem 
„einen“ Male waren e3 viele geworden; 
jeßt fah er fchon lächelnd und ohne 
Sorge zu, wenn Corinne ftol; und 
ftegbemwußt den feurigen Schimmel ritt 
und ihm in ftillen Stunden im Hippo= 
drom all die fleinen Künfte zeigte, Die 
fie ihm fpielend beibradhte. Seinen 
ftrengen Rath: „Nur aute Worte, nie 
Sporen und Peitjche”, hatte fie ftet3 
treu befolgt, und nun fie Claude fo fi- 
cher jah, erreichte fie bald mit .hren 
Ichmeichelnden Worten auch das, mas 
fie fich mit mweiblicdem Eigenfinn in den 
Kopf gefegt hatte: Sie wollte bei ihrem 
Benefiz mit Mel-Ghir paradiren. 
Claude hatte unter der Bedingung 
nachgegeben, daß e3 das einzige Mal 
fei, ihr und dem Direktor hatte er aber 
wiederholt die Vorficht eingefhärft: 
„Ja nicht Strafen!“ 

Der Abend der PBorftellung fam, 
dichtgedrängt faß die Menge, Claude 
im Kreife der Kameraden an ber 
Rampe. Unter dvenKlängen eine? Mar: 
Iche3 erfchten Corinne, mit lauten Ap- 
plaus begrüßt. Der Berber jtußte ei- 
nen Moment und fpibte die Ohren; fie 
flopfte ihm fanft den Naden und 
jchmeichelte ihm. Al3 wieder Ruhe ein- 
getreten war, ritt fie zur Mitte der 
der Manege und verneigte fih, artig 
grüßen, nach allen Seiten; Mel-Ghir 
parirte portrefflih; er fcharrte mit 
dem rechten Vorderfuß, dann ließ er 
fih langfam auf die Knie nieder; Co- 
tinne hatte nicht umfonit lange Mo= 
nate an diefem Kunſtſtück herumdreſ— 
firt. Yet ein ermunternde3 Zungen 
Ihhnalzen, und langfam umtritt fie die 
Bahn; als fie in Elaudes Nähe fam 
und einen Zug bon Beforgniß in fei- 
nem erjten, bleichen Gefichte jah, zudte 
es faft fpöttifch um ihre Lippen; mas 
bangte er doch? Kannte fie die Thiere 
nicht viel beffer ala er? .... Giegeöbe- 
mußt mit triumphirendem Blid Jah fie 
ihn an und zögerte einen furzen Mo- 
ment vor feinem Plaß; — da jcholl ein 
lautes MWiehern durch den ftillenftaum: 
Mel-Ghir hatte feinen Herrn erfannt 
und ungeduldig fchüttelte er die wal— 
ende Mähne. Corinne zieht den Zügel 
ftraffer an: „Wllons! en avant!“ Doch 
da3 Thier bleibt jtehen; jebt ftreichelt 
fiefanft, — aber Claude wird ungebul- 
dig; Mel-Ghir neigt den Kopf, er legt 
die Ohren weit zurüd, feine Augen 
leuchten groß, und@laude erfaßt e3 mie 
Angft. Corinne aber, die mit [charfem 
Dhr ein feines Zifchen vernommen 
hat—bas erfte in ihrem Leben — wird 
gereizt und zornig; ungeduldig hebt fie 
die filberbefchlagene Neitgerte und 
gibt dem Berber einen kurzen, Tleich- 
ten Schlag in die Weichen. Claude hat 
e3 mit Entjegen aefehen und fühlt das 
Unglüd nahen. 

Hodhauf bäumt fich dad Roß, laut 
fchnaubt es auf, — dann rajt e8 hin, 
ipie bon Furien gejagt; die Nüftern 
dampfen, der Huflchlag dröhnt mider 
die Rampen, daß die Zufchauer auf- 
fchreiend zurüdmweichen. Corinne kennt 
fich nicht mehr, fie jchlägt zu; die Reit- 
meifter und Diener weichen zurüd bor 
dem mwild-augjchlagenden Thier; nun 
fpringt Claude entjchloffen über die 
Rampe: „Mel:Ghir!“ ruft er gebiete- 


riſch. 

Der Berber ſteht ſtill .... 

Claude kommt gerade recht, die ohn— 
mächtige Corinne in ſeinen Armen auf⸗ 
zufangen und ſie der Obhut der her— 
beiſtürzendenLeute zu übergeben; dann 
tritt er an denSchimmel heran, deſſen 
Flanken zittern; blutroth ſind die 
Nüſtern, ſchaumbedeckt die Bruſt. Wie 
Claudes. Hand Mel-Ghir berührt, 
legt er den ſchönen Kopf wie müde auf 
des Herrn Schulter, und lanſam ver— 
laſſen ſie die Bahn. 

3 liegt minutenlanges Schweigen 
über dem Zufchauerraum, dann folgt 
frenetifcher Beifall. Die Menge hat al- 
les für eine gelungeneSenfationsnum= 
mer gehalten, und die Klomns forgen 
dafür, daß bald wieder forglofes La- 
chen erfchallt 

Vier Wochen fpäter hallt 
Krieggruf durch das Land; Fräulein 
Corinne hört nicht8 davon; fie liegt 
chon feit jenem Zirfus-Abend an ei- 
nem heftigen Nerbenfieber darnieder, 
und Leutnant de St. Yanan reitet auf 
feinem meißen®erber an ihren lichtver- 
hangenen enftern vorbei, der öftlichen 
Grenze zu. — — — 

— Der 18. Auguft 1870! — Der 
Kanonendonner ift verhallt, dad Ge- 
Inatter der Gewehre verflungen; ver— 
ziehender Pulverdampf vermifcht fich 
mit dem jhmwüftlen Haut von Blut. 
Auf den meiten, endlofen Feldern von 
Rozerieulles, Mars-la-Tour bi8 Gra- 
velotte, liegt die blutige Ernte bes 
fchmeren, grauenvollen Tages, und aus 
der breiten Schlucht klingt Stöhnen 
und Geufzen. Kranfenträger feuchen 
unter der traurigen LZaft der Verwun- 
beten, fern Elingt krächzender Krähen⸗ 
ruf! Ein junger, preußifcher Offizier 
geht ſchwankenden Schrittes der Ferme 
Si. Hubert zu; ein Schuß hat ihn vom 
Pferde geworfen, am Wieſenrain iſt er 
ufammengefunten,— aber die Abend⸗ 
A hat ihn aus der Ohnmacht er⸗ 


für | weit; mühfam Hat er ſich aufgerafft 
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und die Stirnwunde mit dem Tafchen- 
tuch verbunden; dann hat er fich mit ei- 
nem Schlud aus der Feldflafche ge= 
ftärft und umbergejpäht nad) feinem 
Roß.. . Nirgens eine Spur; — mo: 
bin fein Auge blidt, todte Brüder... 
Fern fieht er den Bauernhof, und mit 
unfiherem Schritt fchreitet er durch 
das blutgetränfte Leichenfeld. „Wer 
war Sieger de3 Tages?“ 

Niemand gibt ihm Antwort, nur die 
Raben frächzen; — nun reifen feine 
Gedanken weiter: „Die Mutter, — die 
Braut!” So mohlig, fo lebenzfreudig 
wird ihm zu Ginn; fie werden feinen 
Namen nicht unter den Todten lejen; 
ihn bat die Senfe des fnöchernen 
Sähnitterd nur geitreift.... 

Da trifft ein Röcheln fein Ohr; er 
mendet fich nach der Stelle: Ein fran- 
zöfifher Offizier ift’3 mit brechendem 
Auge; neben ihm jteht ein fchlanter 
Schimmel, unruhig den Boden ftam- 
pfend,. Der Deutiche bückt fich, hebt den 
Kopf des Schwerberwundeten und 
flößt ihm einige Tropfen aus der Feld- 
flafche ein, daS belebt den Gterben- 
den, tief holt er Athen und haucht: 

„Merci.“ 

„Strengen Sie fi nicht an; ich 
bleibe bei Xhnen, bis Hilfe kommt!“ 
und wieder nekt er ihm die Lippen mit 
dem belebendenTranf und feuchtet ihm 
die Schläfen. 

“Trop tard”! murmelt der Fran- 
zofe; dann feufjt er: “pauvre 
möre!” 

Leiſe wiehert das Roß hei dem 
Klange der Stimme; ein Aufleuchten 
geht durch die Augen des Dffiziers, 
und leife murmelt er: “Mel-Ghir..... 
Prenez ma böte et mon carnet!“ 
(Nehmen Sie mein Ihier und mein 
Notizbud.) 

Schmwerfintt fein Kopf zurüd. E3 
wird Nacht, und in Todtenftarre Itegt 
ber entjeelte Körper. Der Deutfche fteht 
entblößten Hauptes; — — nun greift 
er dem Berber in die Zügel: 

„Komm!“ 

Der Schimmel bewegt fih nicht... 
Da fallt ihm ein, daf der Iodte auch 
bon einem „Sarnet“ gefprochen; er öff- 
net den Rod und findet eine Brief- 
tafche; vielleicht fann er noch eine 
Pflicht gegen den Entfeelten erfüllen! 

Er ftreichelt dasRoß, das ihm lang= 
fam folgt, den Kopf immer wieder zu- 
rüdmwendend .... . 

Triede! Das zieht mie Glodenton 
durch die Lande. — Sieg! das brauft 
mie Yubelfchret durch Deutfchlands 
Gauen. — Unter den Klängen des 
Siegesmarfches ziehen die Truppen in 
die heimathlichen Garnifonen ein. 

Un der Spite feiner Kompagnie rei- 
tet auf fhlanfem, weißem Berber ein 
fonngebräunter Dffizier; Blumenre- 
gen grüßt die Heimfehrenden, und die 
Straßen find mie Blüthenbeete; der 
Dffizier fieht nur den Kleinen Balfton, 
mo im weißen Scheitel feine Mutter 
fteht und im blonden Lodenfhmud 
die geliebte Braut; jegt zögert er zum 
bewegten Willtomm !Da Iöft fich aus 
de8 Mädchen? bebender Hand ein 
prädhtiger Kranz Lastrrance-Rofen; 
im gleichen Augenblid hebt Mel-Ghir 
den jchlanfen Kopf... .Der Kranz 
fallt ihm über Kopf und Naden, und 
ſtolz, als müſſe es fo fein, geht der 
Berber im Rojenfhmud dahin. — — 

Aus Chaumont ijt ein Brief ge- 
fommen; Fra de St. Yanan bat 
dem Deutjchen für den letten Liebes- 
dienst gedanft, den er ihrem jterbenden 
Sohne erwies; fie hat auch angeführt, 
daß der Betrag für Mel-Ghir einer 
Stiftung für Wittwen und Waijen 
gefallenerftrieger übergeben worden ift, 
und das Notizbuh mit Mel-Ghirs 
Pedigree hat fie zurücgejendet al3 An 
denfen nebft einem fchönen Bilde ihres 
Sohne3, der ihr Einziger war, und den 
fie dem Baterlande opfern mußte. —— 

Mel-Ghir ift nicht mehr Jo feuriq 
mie in jungen Tagen. Acht Jahre ind 
berraufcht feit der blutigen Saat von 
Gravelotte, zehn Jahre, feit er Die 


‚Steppen jeiner Heimath verließ. 


Er ift bequem geworden und hat 
Trett angefegt; das einft fo große, helle 
Yugue blidt müde und trübe. Gem 
Herr fteht ala Major in Met in Gar: 
nifon, und der VBerber faut behaglich 
das Gnadenbrot vollförnigen Hafers. 
Der Heine Hans, der Stammbhalter, 
macht auf feinem breiten Rüden ſeine 
erften Reitverfuche; Mel-Ghir ift zahm 
geworden und geduldig mie ein Lamm; 
nur ftrafen darf man ihn auch heute 
nod nicht. Er Iedt der Herrin bie 
Hand, wenn fie ihm den Zuder reicht, 
und er mwiehert — mie ein fröhliches 
Lachen — wenn der Kleine Hand ihm 
Tchmeichelt 

Seit Wochen hat er feinen fleinen 
Freund nicht mehr gejehen, ſeit Wo— 
chen hat ihm die Herrin feinen Zuder 
gereicht und fein Herr fein zärtlich er- 
munterndes Wort für ihn gehabt! Er 
fteht auf zitternden Füßen, ſchaut aus 
dem Stallfenfter nach dem Hofe, und 
zumeilen padt ihn ein Froſt, der ihn 
gemaltig fchüttelt. 

Da tragen fie durch Hof und Gar- 
ten einen Kleinen Sarg, der unter Blu- 
men bearaben liegt, und nun intonirt 
die Militärmufif den Chopinfchen 
Trauermarſch. 

Da bläht Mel-Ghir die Nüſtern, da 
faßt ihn ein nervöſes Zittern; er reißt 
die Halfter los, er bäumt fich jäh auf— 
laut wiehernd — — — dann ſtürzt er 
zuſammen. 

„Auch Pferde verenden 
ſchlag,“ erklärt der Roßarzt. 

Melh-Ghir wurde eingeſcharrt, un— 
meit der Gtelle, mo der Schlachtendon- 
ner. Grabvelotte Leutnant di St. Yg- 
nan da3 GSterbelied gefunagen hatte. 

Den rechten Vorberhuf ließ fein 
Herr mit Gips ausfüllen und mit Sil- 
ber befchlagen; ein rreund malte bes 
Berbers Kopf darauf. 

Ehe im Jahre 1897 ber deutjche Df- 
fizier ftarb, übergab er mir ben Brief- 
befehmerer; feine bleiche Wittime aber 
erzählte mir fpäter au3 Leutnant be 
St. Yanana Skizzen und eiaener Er- 
fahruna die Gefchichte de3 weißen Ber- 
ber3 Mel:Ghir. 


Zefet Die „Honntagpof«, 


am Herz: 


* 


— — 


Der Koffer. 
(Zeitgemäßer Monolog von € ® runo.) 


Ein Hotelzimmer mit der üblichen 
Einrichtung, links ein großer, grauer 
Leinwandkoffer. 

Eine junge Frau zu jemand auf dem 
Korridor: 

„Nein danke! Kein Licht, keinen Zu— 
cker, keinen Revolver; nichts garnichts, 
nur Ruhe! ſo! Endlich allein! 
Der Koffer iſt da; das Zimmer iſt in 
Ordnung: Ein Monat, und mein Auf⸗ 
enthalt hier iſt zu Ende. Dieſer Ge— 
danke iſt nicht gerade ſehr ſchmeichel— 
bajt für Norderney. Aber ich bin nun 
einmal feine Reifejhwärmerin. Alfo: 
ch habe einen ganzen Tag gebraucht, 
um mich einzurichten, bleiben jomit 
noch 30 Tage und 31 Nächte, die ich 
hier verlebe.... Kopfrechnen wirklich 
großartig! Komifh, daß immer die 
Monate, in denen man etwas Yangmei- 
lige3 vorhat, 31 Tage haben... .* (Sie 
fieht fich um.) 

„Sott! ift jo ein Hotelzimmer häß— 
Lich! Richtiger Vorgeihmad von einer 
Scijfsfabine, Die wieder von einer Ge- 
fängnißzelle und die.... aber nein, 
weiter will ich doch nicht mit Verglei- 
hen aehen.... übrigens bei Kabine, 
da fällt mir ein, -daß ich mein Bade» 
foftüm noch einer legten Mufterung 
unterziehen muß.... Rajd, meine 
Schlüſſel!“ 

Sie zieht einen Schlüſſelbund aus 
der Taſche und macht einen Schlüſſel 
davon los. 

„Vergoldet! Wenn's beliebt, würdig 
des Gegenſtandes den er öffnet! denn 
ich hab's wie alle Welt gemacht, 
meiner Hochzeit habe ich einen Koffer 
aus koſtbarem Holz bekommen, natür— 
lich mußte dafür ein großer Leinwand— 
überzug zum Schutz ſein, gerade wie 
mein graues Reiſekleid, und darum 
ſieht er nun viel ſchäbiger aus als die 
einfachen Koffer, die ohne Ueberzug ge— 
braucht werden! Dean behauptet ja aber 


Frauen find, melche die ausgejchnitte- 
nen Taillen bevorzugen! Sa, jo ilt das 


gefagt.... einmal ijt genug.“ 

„Aber wirklid, mit diefen grauen 
Ueberzügen gleichen fich doch alle Kof— 
mie meiner. Was hat der Koffer jchon 
mas 


dazu fam, meine Wittmwenfchaft 
und mein Wägen bei einer neuen Wahl 


Uber find das komiſche Ideenverbin— 
dungen! (Sie madt den Kofjer auf.) 
„Sp! Zmeites Fach in der Mitte, ich 
brauche nicht weiter zu fuchen, ich bin 
fo ordentlich und weiß den Plaß ganz 
genau. Richtig! Da ift Schon ein Ho= 
jenbein! (Zieht triumphirend einen 
Herrenanzug hervor! Was! Ein ge- 
mufterter Herrenanzug?... Welch ein 
Verfehen! Hiller & Co. haben mir die 
Beitelung irgend eines Modegeden ge= 
Ihidt.... Wirklich höchft fatal! Nun 
fann ich mein altes Badeloftüm anzie= 
hen, und da3 liegt ganz unten im Kof: 
Mies 

(Sie nimmt den erften Einfaß her: 
aus und fieht, daß der zweite ganz vol» 
ler Herrentleider ijt.) 
„Mein Gott! Der Koffer gehört mir 
ja nicht! E3 find ja lauter Herrenröde! 
Der Koffer gehört einem Herrn... eis 
nem Herrn! (Sie fett fi) ganz erregt, 
{pringt aber gleich wieder auf.) „Nein, 
e3 ijt ja nicht möglich! ch habe mich 
geirtt .... (Sie ftreut den Inhalt des 
Koffers um fich herum.) Nein! Kein 
Zmeifel möglich, das Gepäd gehört fei- 
ner Dame Wa3 fol ih nun an 
fangen? Der Kellner ift mit meinem 
Gepäd Ihon fort. Alles tft jchon zu 
Bett. Ih Tann Doch nicht auf den 
Korridor.... eine Frau ift bald fom= 
promittirt!.... Uber mie hat der 
Schlüffel nur paffen fünnen? Uebri- 
gens! Dann muß der Herr ja mei- 
nen Koffer haben.... jet probirt er 
bielleicht gerade mein Badeloftüm an! 
... Ich wette, daß er fo groß ift tie 
ih. Gemiß ift er alt! Das geheimniß- 
polle Batet daneben enthält gewiß Per- 
rüden.... Sebenfall® muß ich Alles 
wieder einpaden und nicht3 mehr an= 
rühren, um Alles jo rajch mie möglich 
EEE: (Sie padt die Sadhen 
ein. 
„E3 Scheint aber doch fein alter zu 
fein! Die nägelbefchlagenen Schuhe 
fönnen als Beweis dienen“. In dem 
tleinen Koffer find gewiß Liebesbriefe. 
SH möchte nur die Zarbe des Papiers 
jeben. Seegrün? Ober zartroja mit 
Parfüm A la Zephyr?.... Nein, e3 ift 
weiß! Gie hat ganz reddit: Das fällt 
meniger auf. ebt habe ich's, es ift 
eine Dame aus der beiten Gejellichaft, 
mwelche feinen Verdacht erregen will... 
mie jorgfältig er das Paket gemadht 
bat.... fjollte e3 irgend ein fchöner 
Ladenprinz fein? Schredlid!!.... 
bodh nein, e3 tft ein Aftronom, bier ift 
ein Fernrohr, um die Sterne zu be> 
traten... haha! man fann aud) an- 
dere „Sterne“, weniger himmlijche, in 
einem Geebade damit betradten.... 
Uber jet interejfirt mich der Menic. 
Wie ann ich nur feinen Namen erfah- 
ren? Ach! ich bin Dumm! ch vente 
garnicht daran, baß ich ja nur auf dem 
Dedel nachzufehen braudel.... fein 
StHild?.... doc, bier und der Name 
fteht darauf... Ah! ohl.... oh! off 
....Da8 ift toll! nein, wahrhaftig, das 
ift zu arg! nein, jo etwas fann au 
nur mir paffiren! „Kurt Halling!“ 
.... Mein Vetter! Oh, nun brauche 
ich mich nicht mehr zu geniren! Wir 
haben oft genug als Kinder zuſammen 
geſpielt... . damals ſagte er, daß er 
nur mich heirathen würbe.... feitdem 
bat er e3 auch noch gejagt: Aber da 
par er jchon in einem Alter, wo man e3 
mit der Wahrheit nicht mehr jo genau 
nimmt, und ich war aus den Jahren 
heraus, mo man Alles glaubt. Der 
arme Junge, kommt mir bier bis 
Norderney nach, wo er fich fchön Iang- 
mweilen wird, menn ich ihn ignorire! 


%a.... aber bdiefe Briefe... (Sie 


nimmt ben tleinen Koffer zajch wieder 
dor).... Ah! bie ndjchrift meiner 


zu | 


Leben!.... Oh! Das habe ich ja jchon | 


fer... . befonder3 wenn fie jo alt find | 


| Das Flatey-Buc ift 


| Foliobänden. 
s : 20. und Bolfsfagen, Volfsgefänge, Annas 
3 nicht ge önjien | PT — — a. 
aud, daß es nicht gerade Die [hönften | Ien und Schilderungen von Begebenhei= 


| ten innerhalb und außerhalb Normwe- 





| berdrängt, 


en | fchrieben ift. 
...nun vielleicht finde ich hier in Nor= | 1% | 


| fabelhafte Geftalten 





| fich Tag und Nacht 


ZIante. €3 find die Briefe feiner Mut- 
er... ja.... aber darunter... fieh’ 
mal an!.... da ift ja noch eine Brief- 
tajche..... darin ift gewiß das Geheim- 
niß!_ Das Schidjal will es, ich mad’ 
die Taſche auf“. (Sieht ihre eigene 
Photographie) „Ich.... bin es!“ 
(nad einem Moment ganz beiwegt): 
„Ad, das thut qut.... ich kann e3 ja 
eingefiehen, er fann mich ja nicht Hören: 
ih bin glüdiich über meine Entded- 
ung, und ich erfahre e3 lieber fo, als 
wenn er e3 mir jagen würde... und 
bennod.... dennoch, es muß doch Tchön 
jein, e3 zu hören! Wirklich * appe- 
tit vient en mangeant!” Sch babe 
richtiges Verlangen, ibn zu jehen, au 
hören... ich glaube, ich werde ihn jeht 
mit ganz anderen Augen anfehen.... 
Heute früh angelommen, hat er wahr: 
Iheinlich jehr jchwer Logis gefunden: 
Nur hier im Hotel waren nad) Zimmer 
... ja, ſicherlich. . . . er iſt gewiß bier 
... da jein Koffer in mein Zimmer 
gebracht ift (ganz gerührt), „er iit 
hier!" (Faht einen Entichluß). „Gleich 
morgen früh jchidke ich ihm feinen Kof- 
fer und fordere ihn auf, mit mir zu 
eifen. Aber geht denn das? Dann 
find wir ja allen? Nun ja! dann ge 
möhnen wir uns eben für die Zukunft 
daran!“ 
—— + — 

Die Entdetung Amerikas. 


In Kopenhagen befindet fich ein in- 
tereifantes, bisher noch wenig beachtete3 
Dokument, aus dem die „SZeitfchrift für 
Bücherſreunde“ in ihrem Juli-Heft ei— 
nige Seiten zum erſien Mal veröfſent— 
licht. Es handelt ſich um den Codex 
flateyensis, eines der ausführlichiten 
Sammelwerfe J3landse, das für bie 
erite Entdeckung Amerikas durch An— 
gehörige desgermaniſchen Stam— 
mes zuerſt den Beweis erbracht hat. 
auf Pergament 
geſchrieben und beſtehi aus zwei dicken 
Norwegiſche Königs— 


gens ſind darin enthalten. Die Hand— 
ſchrift iſt zwar, wie in der Vorrede 
ſteht, bereits 1380 vollendet geweſen, 
aber einzelne Geſänge und Mittheilun— 
gen ſind erſt ſpäter eingeheftet. Die al— 


ten Runen wurden in Island durch la— 


alles erlebt! Meine Hochzeitsreiſe und teiniſche und gothiſche Schriftzeichen 


ſo daß auch das Flatey— 
Buch in altgothiſcher Mönchsſchrift ge— 
Die Initialen ſind mit 


Zu | dem Binfel ausgeführt und in den ver= 
dernen einen neuen Lebensgefährten! | x: Pinjel ausgefüh 


Ichiedenfien Farben, 
blau, gehalten. Zumeilen 


meift roth und 
finden fie) 
an ine großen 
Anſangsbuchſtaben gelehnt. As zu der 
Auffindung der Flatey-Handſchrift, 
die 1662 nach Kopenhagen gelangte, 


| war die Entdedung des mweitlichen Erd- 


theil® durch die Grönländer nur in fa= 
genhajter yorm überliefert. So berich- 
tet Adam don Bremen, der fih 1070 
am dänifchen Köniqshof aufhielt, über 
bie märchenhafte Erzählung vom Kö= 
nig Harald, der das Ende der Welt und 
die Ausdehnung des Dgeans habe fejt- 
ftelen wollen, aber mit genauer Noth 
dem Schidjal entgangen jei, „in des 
unergründlichen Wbgrundes Tiefe zu 
fallen.” Er erwähnt auch die Auffin- 
dung „Winlands“, das jo genannt 
wurde, weil Wein dort wild wachle und 
Korn, ohne dah es gefäet werde. Uehn- 
liche abenteuerliche Vorftelungen über 
Winland waren bei norwegıjchen und 
isländischen Schriftftelern verbreitet. 
In romanischen Ländern war die 
„Winland-Sage” gar nicht befannt. 
Nah dem Beriht des Flatey-Buches, 
das die erjte glaubhafte Darftellung der 
MWinland- Fahrten enthält, Tann mit 
Sicherheit fogar auf die geographifche 
Lage Winlands gefchloffen werben. E3 
muß füdlich vom 49. Breitengrad gele= 
gen haben. Die Beichreibung: „Da 
fam um die Winterzeit fein Froft, und 
das Gras mweltte nur wenig; da glichen 
in ihrer Länge, 
mehr al3 auf dem Grönland, dieSonne 
ging am fürzeften Tag na) 3 Uhr uns 
ter und erhob fich vor 9 Uhr, das Vieh 
brauchte feine Ställe im Winter und 
fand draußen noch Grasweide“ deutet 
auf das heutige „Neufchottland” Hin. 
Auch über den Voltsjtamm der Urein- 
mohner von Nordamerika enthält das 
Flatey⸗-Buch einige Auftlärung. Die 
darin erwähnten „Straelinger” werden 
als Indianer gefennzeichnet. Sie tre= 
ten al3 Krieger und Jäger auf und 
treiben lebhaften Tauſchhandel mit 
Pelzwerk vor den Blockhäuſern der Wi⸗ 


kinger. 
— — — — 


Ja oder nein? 


Zum jährigen Todestage (12. $ult 
1874) Frit; Reuters geht dem ın Ber= 
lin erfcheinenden „Volkserzieher“ nach⸗ 
ſolgender wahrſcheinlich bisher nicht 
gedruckter Dialogſcherz des plattdeut⸗ 
ſchen Dichters zu: 

„Gun Morgen, mien leiw Hert Pa⸗ 
ſtur; ick kam tau Sei, ſeihn S', ick 
bin nu ot all in dei Joahren, dat ick mi 
giern verfriegen müct. Wat meinen 
Sei woll doatau?“ kriegt” 

„Ih, Tiefen, denn frieg: e 

J — is woll ſo; awerſten Hei is 
man jünge as ick.“ ee 

„Se, denn frieg feimerft nid!" 

„Se, id dat nu äwerſt ſo: ick füm 
benn doch in betern Umftänn, wenn id 
friegen dehr.” 

„Se, denn frieg.“ 

„Se, Herr Baltur, dat i8 of man fo. 
Dägen deiht Hei nid; menn Hei mi 
man nich jchleiht.“ 

„Denn frieg nid.“ 

„Se, ämerft fo allein in dei Welt — 
doa ward jo mit Einem rümmeftött.“ 

„Denn frieg.” 

„Se, dat dehr id denn nu of woll; 
wenn ick man wüßt, dat Hei mi truu 
bleew un dat Hei't nich mit oll Krämer⸗ 
{chen ehr olle BadermentfheDiern höll.“ 

„Denn frieg jo nich.“ 

„Se, ämerit id mügt bod) goa tau 
giern friegen.“ a 

„Ra,dennfrieg. 


1.0 
— Ber/feine Kinder liebt, den fra« 
fen fie, | 


3 





